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Die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  Fakultät  gestattet 
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Vorwort* 


Die  vorliegende  Abhandlung  ist  als  wirtschaftsgeschichtliche 
Darstellung  der  Entwicklung  der  Bank  in  Schaffhausen  von  ihrer 
Entstehung  an  bis  zur  Fusion  mit  dem  Schweizerischen  Bankverein 
gedacht.  Ihr  Zweck  ist,  die  Bedeutung  und  die  Tätigkeit  der  Bank 
für  fernere  Zeiten  festzuhalten  und  zu  zeigen,  wie  reichlich  das  In- 
stitut dem  Platze  Schaffhausen  diente. 

Die  Hauptabschnitte  der  Arbeit  ergaben  sich  aus  der  Entwicklung 
des  Institutes.  Es  zeigte  sich  deutlich,  daß  diese  Entwicklung  nicht 
unabhängig  war  von  den  wirtschaftlichen  Konjunkturen.  So  haben  die 
Wirtschaftskrisen  den  Geschäftsbetrieb  und  den  Gewinn  der  Bank  in 
Schaffhausen  immer  deutlich  beeinflußt.  Ich  gelangte  auf  diese  Weise 
zu  folgenden  Perioden: 

1862-1873  1892—1914 

1874-1891  1915—1920 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  A.  H  a  b  i  c  h  t,  Direktor 
der  Bank  in  Schaffhausen,  und  Herrn  Ständerat  H.  Bolli,  Präsident 
.des  Verwaltungsrates  der  Bank  in  Schaffhausen,  für  das  freundliche 
Entgegenkommen,  das  sie  mir  bei  der  Beschaffung  des  Materials 
zeigten,  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Ebenso  danke 
ich  Herrn  Dr.  H.  S  i  e  v  e  k  i  n  g,  Professor  der  Sozialökonomie  an  der 
Universität  in  Zürich,  für  die  wertvollen  Ratschläge. 


Zürich,  im  Mai  1921. 


Der  Verfasser. 
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1.  KapiteL 

Vorgeschichte    und  Gründung    der   Bank  in  SdiafF- 

hausen. 

l.  Einleitung 

Die  Bank  in  Schaff  hausen  wurde  im  Jahre  1862  gegründet, 
und  zwar  als  Aktienbank  mit  staatlicher  Beteiligung.  Es  war  eine 
Zeit,  in  der  allenthalben  in  der  Schweiz  Kreditanstalten  entstanden. 
Die  Gründungen  in  Freiburg,  Thurgau,  Glarus,  Neuenburg,  Aargau, 
Solothurn,  Wallis  und  im  Tessin,  um  nur  einige  der  zahlreichen 
Institute  zu  nennen,  waren  alles,  wie  die  Bank  in  Schaffhausen, 
Aktienbanken  mit  staatlicher  Beteiligung. 

In  der  Wirtschaftsgeschichte  der  Schweiz  hatte  bereits  ein 
neuer  Abschnitt  begonnen.  Die  Bundesverfassung  von  1848  ver- 
einigte das  vielgliedrige  Gemeinwesen  der  Schweiz  zu  einem 
Bundesstaat.  Erst  von  diesem  Datum  an  kann  von  einem  gesunden 
Wirtschaftsleben  des  gesamten  Schweizervolkes  die  Rede  sein, 
nachdem  mit  der  Kleinstaaterei  und  der  gegenseitigen  Absperrung 
der  Kantone  gebrochen  wurde.  Gleichheit  aller  vor  dem  Gesetze, 
freie  Niederlassung,  Preßfreiheit,  Religionsfreiheit,  Gewerbefreiheit, 
Vereins-  und  Petitionsrecht  wurden   zu   unveräußerlichen  Rechten 

des  Schweizervolkes. 

Zu  eidgenössischen  Angelegenheiten  wurden  gestempelt  das 
Zoll-,  Münz-  und  Postwesen,  die  Bestimmung  von  Maß  und  Ge- 
wicht. Der  Bund  erhielt  die  Befugnis,  eine  Universität  und  eine 
polytechnische  Schule,  überhaupt  im  Interesse  der  Eidgenossen- 
schaft öffentliche  Werke,  wie  Flußkorrektionen,  Straßen  und  Brücken- 
bauten zu  erstellen  oder  deren  Errichtung  finanziell  zu  unterstützen. 

Die  wichtigsten  Pfeiler  des  heutigen  Gebäudes  der  schwei- 
zerischen Volkswirtschaft  ruhen  in  dieser  Verfassung. 

Die  Früchte  zeigten  sich  bald.  Der  interkantonale  Verkehr 
gestaltete  sich  frei,  die  gewerbliche  Produktion  steigerte  sich,  die 
Kommunikationsmittel  wurden    vervollkommnet.    Erst    unter   dem 


Eisenbahngesetz  von  1852  nahm  der  Bau  der  Eisenbahnen  seinen 
eigentlichen  Anfang,  der  freien  wirtschaftlichen  Unternehmungs- 
tätigkeit überlassen.  Mit  diesem  Gesetz  war  das  Privatbahn  System 
angenommen  und  der  Haupteinfluß  im  Eisenbahnwesen  den  Kantonen 
gewahrt.  Dem  schweizerischen  Kapitalisten  wurde  damit  zum 
erstenmal  die  Möglichkeit  eröffnet,  sein  Geld  an  ein  schweizerisches 
Wertpapier  zu  wagen,  Freuden  und  Leiden  des  Kurszettels  zu 
erfahren.  ^) 

U.  Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  SchafFhausen  zur  Zeit 
der  Gründung  der  Bank  in  SdiafFhausen. 

Der  industrielle  Aufschwung  von  Schaffhausen  datiert  seit 
der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts.  Vorher  wies  die  Stadt  noch  ganz 
den  Wirtschaftscharakter  einer  Handwerkerstadt  auf.  Das  Klein- 
gewerbe, welches  sich  durch  eine  überraschende  Mannigfahigkeit 
und  große  Spezialisierung  auszeichnete,  arbeitete  fast  ausschließlich 

für  den  lokalen  Markt.  '^) 

Die  Lage  Schaffhausens  brachte  damals  der  Stadt  einen 
finanziellen  Gewinn  aus  dem  Transitverkehr.  Schaffhausen,  das 
„Schwabentor",  kam  namentlich  in  Betracht  für  die  Durchfuhr 
wichtiger,  unentbehrlicher  Lebensmittel,  z.  B.  von  Salz  und  Korn. 
Aber  auch  der  Absatz  eigener  Produkte,  namentlich  von  Wein  und 
Korn,  wurde  dadurch  angeregt. 

a)  Der  Anfang  des  industriellen  Aufschwunges  in  der  Stadt, 

Schaff  hausen  besaß  schon  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
zwei  industrielle  Unternehmungen,  durch  welche  es  in  weiten 
Kreisen  bekannt  wurde :  das  Eisenwerk  der  Gebrüder  N  e  h  e  r  am 
Rheinfall  und  die  Gußstahlfabrik  von  Oberst  Fischer  im  Mühlen- 
tal. ^)  Das  Eisenwerk  beschäftigte  im  Jahre  1840  Tag  und  Nacht 
im  Durchschnitt  über  100  Arbeiter.  *)  Die  auswärtige  Konkurrenz 
beeinträchtigte  später  das  Unternehmen  und  es  wurde  1888  ersetzt 
durch  die  Aluminiumindustrie. 


1)  Jöhr,  a.  a.  0.  Seite  60. 

2)  Wirth,  a.  a.  O.,  S.  101. 

3)  Henking,  Industriegeschichtliches  aus  Schaff  hausen,  in  Furrers  Volks- 
Wirtschaftslexikon  der  Schweiz,  II.  Bd.,  Bern  1889.  S.  715. 

4)  Im  Thurn.  Der  Kanton  Schaff  hausen,  1840.  S,  68. 
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Durch  die  liberale  Gesetzgebung  von  1848  entfaltete  sich 
jedoch  erst  die  große  industrielle  Tätigkeit.  Die  Maschinenfabrik 
von  Joh.  Rauschenbach,  1842  als  kleines  Etablissement  ent- 
standen, lieferte  bis  zum  Jahre  1848  jährlich  nur  eine  Dresch- 
maschine ab;  1861  schon  58,  1866  deren  212  und  1878  die  hohe 
Zahl  von  11.210  Stück.  ^)  An  der  Schweizerischen  Landesaus- 
stellung 1883  in  Zürich  beherrschte  sie  mit  ihren  ausgestellten 
Maschinen  das  Feld.  ^)  1892  erfolgte  dann  die  Umwandlung  in 
die  heutige  Aktiengesellschaft. 

Die  Gußstahlfabrik  beschäftigte  1863  durchschnittlich  erst 
15  Arbeiter,  1887  deren  170*^)  und  1896  erfolgte  die  Umwandlung 
in  die  Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke  vorm.  Georg 
Fischer  in  Schaffhausen. 

Im  Anschluß  an  den  Bau  der  Eisenbahnen  entstand  1853 
die  Waggonfabrik  in  Neuhausen.  Aus  ihr  ging  die  Schweizerisch- 
belgische Industriegesellschaft  hervor.  1860  trennte  sich  das 
schweizerische  Unternehmen  durch  gütliche  Übereinkunft  von  der 
belgischen  Gesellschaft,  um  von  nun  an  unter  der  Firma  „Schwei- 
zerische Indusiriegesellschaft  in  Neuhausen"  für  sich  allein  zu 
arbeiten. 

Im  Jahre  1857  fand  die  Eröffnung  der  Rheinfallbahn  statt, 
für  welche  eine  besondere  Gesellschaft  unter  dem  Vorsitz  von 
Nationalrat  Peyer  im  Hof  gegründet  worden  war.  ®) 

Unter  Beteiligung  von  Zünften  und  Privaten  gründete  sich 
im  Jahre  1850  auf  das  Betreiben  von  Nationalrat  Peyer  im  Hof 
und  H.  Moser  auf  Charlottenfels  eine  Dampfboot-Aktiengesellschaft 
für  die  Eröffnung  der  Rheinschiffahrt.  Die  Dampfboote  gingen 
dann  1857  an  die  Nordostbahn  über.^)  Als  jedoch  1863  die  Er- 
öffnung der  badischen  Bahn  von  Schaffhausen  nach  Konstanz 
stattfand,  wurde  der  Dampf  bootverkehr  aus  finanziellen  Gründen 
eingestellt.  1864   entstand   dann   die  „Schweizerische  Dampf boot- 

5)  Pfister,  Entwicklung  der  Industrie  der  Stadt  Schaffhausen,  in  Fest- 
schrift der  Stadt  Schaffhausen,  1901.  S.  25. 

6)  Salvisberg,  Schaffhausen  in  Zürich,  Betrachtungen  auf  der  Schwei- 
zerischen Landesausstellung  1883,  S.  32. 

7)  Pfister,  a.  a.  O.,  S.  9ff. 

8)  Weißenbach,  Eisenbahnwesen  der  Schweiz,  I.  Teil,  S.  18. 

9)  Pfister,  a.  a.  O.,  Seite  21. 
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gesellschaft  für  den  Untersee  und  Rhein**  als  Aktiengesellschaft, 
Zweck  der  Gesellschaft :  Mittelst  Dampfbootbetrieb  auf  dem  Unter- 
see und  Rhein  den  Personen-  und  Warenverkehr  zu  fördern  und .  ins- 
besondere zwischen  den  am  Unternehmen  beteiligten  Ortschaften 
den  Lokalverkehr  zu  vermitteln.*^)  Das  Aktienkapital  betrug 
193.200'—  Franken,  eingeteilt  in  552  Stück  auf  den  Namen 
lautende  Aktien  von  je  350.—  Franken. 

Die  ,, Schweizerische  Gasgesellschaft**,  Aktiengesellschaft  mit 
Domizil  in  Schaffhausen,  welche  die  Betreibung  der  Gasindustrie 
und  die  Erstellung  von  Gas-  und  Wasserleitungen  zum  Zweck 
hatte,  eröffnete  ihre  Tätigkeit  im  Jahre  1862.  Das  Gaswerk  in 
Schaffhausen  wurde  von  dieser  Gesellschaft  betrieben.  Das  Aktien- 
kapital betrug  1,000.000  Franken,  eingeteilt  in  2000  Stück  auf  den 
Inhaber  lautende  Aktien  ä  500.—  Franken.  Die  Gesellschaft  besa& 
neben  dem  Gaswerk  in  Schaffhausen  Werke  in  Lörrach,  Schopf- 
heim und  Todtnau  im  badischen  Wiesental,  in  Pisa  (Italien).  Am 
Gaswerk  Burgdorf  war  die  Gesellschaft  beteiligt  mit  zwei  Drittel 
des  Kapitals.  ^^) 

Zur  Zeit  der  Gründung  der  Bank  in  Schaffhausen  existierte 
auch  schon  die  Tonwarenfabrik,  welche  sich  dann  in  den  70  er 
Jahren  in  beträchtlichem  Maße  entwickelte.  Im  Ragionenbuch  war 
die  Fabrik  eingetragen  unter  der  Firma  „Ziegler'sche  Tonwaren- 
fabrik", Kollektivgesellschaft  mit  Domizil  in  Neuhausen.  Beginn  der 
Gesellschaft  im  August  1871.  Kollektivgesellschafter  waren  Hermann 
Ziegler-Freuler  und  Eduard  Ziegler-Ziegler.  1876  mußte  ein  großer 
Neubau  erstellt  werden,  um  für  die  Fabrikation  schwerer  jTon- 
waren  Raum  zu  geben,  **)  1890  ging  auch  diese  Fabrik  über  an 
die  Aktiengesellschaft    , Mechanische   Ziegel-   und    Röhrenfabrik**. 

Das  Aufkommen  der  Industrie  beeinflußte  alsbald  die  Be- 
völkerungsverhältnisse des  Kantons. 

Die  Zahl  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  im  Schaff  hauser 
Großgewerbe  beschäftigten  Personen  betrug  kaum  einige  hundert.  *®) 
1883  zählte  die  Stadt  schon  2373  Fabrikarbeiter.  Die  Einwohner- 
zahl der  Stadt  bezifferte  sich   im  Jahre  1850  auf   7700,  diejenige 


10)  Hangartner,  HandelsregiFter  v.  Jahre  1884. 

11)  Hangartner,  Handelsregister  v.  Jahre  1884- 
")  Pfister,  a.  a.  O.,  S.  16. 

13)  Wirth,  a.  a.  0.,  S.  HO. 
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Neuhausens  auf  922.  Groß-Schaffhausen  (Schaffhausen  und  Neu- 
hausen zusammen)  zählte  somit  1850  total  8622  Einwohner.  Im 
Jahre  1860  war  die  Bevölkerungszahl  von  Groß-Schaffhausen  auf 
9923  gestiegen,  was  einer  Zunahme  von  151<^/o  entsprach.  Diese 
Bevölkerungsvermehrung  war  namentlich  die  Folge  des  sich  ent- 
wickelnden Großgewerbes. 

b)  Der  Anfang  des  industriellen  Aufschwunges  in  der  Landsdiaff. 

Auf  der  Landschaft  machte  man  die  umgekehrte  Beobachtung. 
Die  Totalbevölkerung  der  Landgemeinden  betrug: 

1836  :  23.026  Einwohner 
1850  :  25.238 
1860  :  24.178 

Die  Bevölkerungsvermehrung  auf  dem  Lande  dauerte  bis  zum 
Jahre  1850.  Von  da  an  jedoch  kehrte  sich  das  Bild:  die  Land- 
schaft erfuhr  eine  ganz  deutliche  Bevöikerungsverminderung.  Wo 
lag  die  Ursache  dieses  Rückganges?  Der  Schaff  hauser  Bauer  war 
als  Getreideproduzent  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern  sogar  im 
Ausland  bekannt.  Nach  der  Statistik  von  1850  betrug  die  Acker- 
fläche 74%  des  landwirtschaftlichen  Kulturbodens;  davon  nahm 
der  Getreidebau  weite  Teile  ein.  Mit  dem  Aufkommen  der  Eisen- 
bahnen erlitt  der  Schaffhauser  Bauer  großen  Schaden.  Es  begann 
eine  wirksame  Konkurrenz  des  Auslandsgetreides,  welches  in  be- 
deutenden Mengen  in  die  Schweiz  eingeführt  wurde  und  den  Preis 
stark  hinunterdrückte. 

Eine  entscheidende  Rolle  spielte  ferner  im  Kanton  Schaff- 
hausen die  Rebkultur.  Ein  Hauptabsatzgebiet  für  die  Schaffhauser 
Weine  war  das  benachbarte  Baden.  Infolge  Anschlusses  dieses 
Konsumenten  an  den  süddeutschen  Zollverein  verlor  Schaffhausen 
eine  reiche  Einnahmequelle.  Allerdings  vermochten  die  vorzüglichen 
Qualitätsweine  in  der  Schweiz  selbst  ein  neues  Absatzgebiet  zu 
erobern,  namentlich  in  spätem  Jahren.  Aber  die  Mißernten,  welche 
damals  schon  die  Erträgnisse  schmälerten,  vermochten  den  Wein- 
bau nicht  zu  heben. 

Der  Rückgang  des  Getreidebaues  bewirkte  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Viehwirtschaft  und  der  Forstwirtschaft.  Der  Staat 
erließ  1850  die  ersten  Gesetze  und  Verordnungen  zur  Hebung  der 
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Rindviehzucht.  Ebenfalls  seit  dem  Jahre  1850  fanden  regelrechte 
Aufforstungen  statt,  weil  unter  dem  Einfluß  der  Industrie  der  Wald 
vermehrten  Wert  durch  Steigen  der  Holzpreise  bekam. 

Alles  dies  vermochte  jedoch  nicht  zu  verhindern,  daß  ein 
Teil  der  Landbevölkerung  auswanderte,  namentlich  nach  Nord- 
amerika. Ein  anderer  Teil  siedelte  in  der  Stadt  an,  wo  die  auf- 
strebende Industrie  günstige  Arbeitsverhältnisse  bot. 

c)  Dankverhältnisse  in  Seh  äff  hausen. 

Ein  größeres  Geldinstitut  bestand  zur  Zeit  der  Gründung 
der  Bank  in  Schaffhausen  nicht.  Es  gab  sowohl  in  der  Stadt  als 
auch  auf  dem  Lande  eine  Anzahl  Kassen,  die  aber  für  das  eigent- 
liche Bankgeschäft  nicht  in  Betracht  kamen. 

1.  Bankverhältnisse  in  der  Stadt.  Das  erste  Institut 
war  die  im  Jahre  1817  gegründete  „Ersparniskasse  in  Schaffhausen", 
eine  Schöpfung  der  in  dem  Teuerungsjahre  1817  entstandenen 
Hülfsgesellschaft  der  Stadt  Schaff  hausen .  i*) 

Der  Zweck  dieser  Ersparniskasse,  wie  derselbe  in  der  am 
19.  Mai  1817  an  das  Publikum  erlassenen  Anzeige  von  der  Er- 
richtung angegeben  wurde,  „soll  im  Allgemeinen  eine  Ermunterung 
zur  Sparsamkeit  sein,  indem  sie  Gelegenheit  darbietet,  Ersparnisse 
sicher  und  zinstragend  anzulegen.  Zunächst  ist  sie  Dienstboten, 
Handwerksgesellen,  Taglöhnern,  Kindern  zur  Anlegung  ihrer  Er- 
sparnisse, dann  aber  auch  andern  Personen  gewidmet,  welche  nicht 
wissen,  wie  sie  ihr  Geld  sicher  anlegen  sollen,  und  Gefahr  laufen 
könnten,  mißbraucht  zu  werden. 

Eltern  und  Vormündern  soll  sie  zur  Aufmunterung  dienen, 
ihren  Kindern  und  Mündeln  durch  jährliche  Beiträge  und  Zu- 
schreibung  der  jährlichen  Zinse  ein  kleines  Kapital  zusammen- 
zusparen." ^^) 

Die  Kasse  nahm  nicht  nur  Spargelder  entgegen,  sondern  sie 
gewährte  von  Anfang  an  auch  Darleihen.  „Die  Darleihen  dürfen 
nur  auf  Briefe  oder  Pfandurkunden  mit  gesetzlich  gewertetem 
doppeltem  Unterpfand  oder  gegen  Hinterlagen  gemacht  werden. 
Darleihen  auf  bloße  Bürgschaft  sind  in  der  Regel  nicht  zulässig.*^ 

14)  Statuten  v.  1847. 

i'^)  Aufruf  V.  19.  V.  1817. 
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In  den  revidierten  Statuten  von  1847  lesen  wir:  „Die  An- 
stalt hat  seit  ihrer  Entstehung,  Dank  sei  dem  göttlichen  Segen, 
welcher  auf  der  treuen  und  gewissenhaften  Verwaltung  geruht  hat, 
keine  Verluste  gehabt.  Die  jährlich  wachsende  Kapitalsumme  des 
Reservefonds  bietet  eine  vollkommen  genügende  Garantie  für  alle 
Einlagen  dar,  und  dieselbe  könnte  fortan  einzig  Katastrophen,  deren 
Abwendung  in  keines  Menschen  Kraft  läge,  nicht  gewachsen  sein." 

Die  Kasse  besteht  heute  noch.  Sie  besitzt  kein  eigentliches 
Dotationskapital.  Als  Garantie  für  die  Einlagen  haftet  nur  der 
Reservefonds. 

1919  betrug  der  Reservefonds  993.717.—  Franken,  Sparein- 
lagen 7,271.063.—  Franken,  Obligationen  3,306.600—  Franken, 
Hypothekaranlagen  9, 1 59.029. — Franken,  Verlustsaldo  52.724.—  Fran- 
ken, welcher  dem  Reservefonds  abgeschrieben  wurde. 

2.  Der  Sparverein  „Die  Biene"  enstand  1855.^^)  Der  Form 
nach  wurde  die  Kasse  als  Aktiengesellschaft  gegründet  und  behielt 
diese  Form  bis  heute.  Dem  Wesen  nach  aber  war  sie  eine  gemein- 
nützige Gesellschaft. 

„Die  Biene"  gewährte  von  Anfang  an  Hypothekardarleihen. 
„Gegen  bloße  Bürgschaft  auszuleihen  ist  nicht  erlaubt."  §  11. 

Der  Sparverein  verfolgte  den  Zweck:  „Kleine  wöchentliche 
Ersparnisse,  welche  für  sich  zu  geringfügig  wären  um  Nutzen  zu 
bringen,  zu  sammeln  und  zinstragend  zu  machen,  so  daß  nach 
einer  Anzahl  von  Jahren  jede  Ersparnis  ein  verhältnismäßig  großes 
Kapital  bilde."   §  2. 

Diese  kleinen  Ersparnisse  wurden  in  Form  von  wöchentlichen 
Beiträgen  zusammengetragen.  §  5  sagte:  „Der  kleinste  wöchent- 
liche Beitrag  ist  10  Rappen,  der  größte  5  Franken." 

Auch  „Die  Biene"  erfreut  sich  noch  der  Existenz.  1918  be- 
trug das  Aktienkapital  1000  Franken,  eingeteilt  in  200  volleinbe- 
zahlte  Namenaktien  ä  5  Franken,  Spareinlagen  512.588  Franken, 
Hypothekaranlagen  222.100  Franken,  Wertschriften  362.750  Franken» 
Dividende  1909—1918  je  47o. 

3.  Im  Anschluß  an  die  kantonale  Finanzverwaltung  bestand 
eine  bankähnliche  Institution,  nämlich  eine  kantonale  Depositen- 
kasse.   Sie  gewährte  Darleihen   gegen    Hypothek   und    Hinterlage 

»")  Vergl.  Statuten  v.  1855. 
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und  kam,  wie  wir  aus  den  Regierungsrats-ProtokoIIen  herauslesen 
konnten,  nur  für  kleinere  Landwirte,  Handwerker  und  Gewerbe- 
treibende in  Frage. 

Statuten  für  diese  Kasse  gab  es  nicht.  Im  Großen  Rat  wurde 
im  Jahre  1879  ein  Antrag  eingebracht,  es  möchte  für  die  kan- 
tonale Depositenkasse  ein  Statutenentwurf  ausgearbeitet  werden. 
Der  Antrag  wurde  verschoben  und  kam  nie  mehr   zur  Sprache.  ^^) 

Anläßlich  der  Gründung  der  Kantonalbank  im  Jahre  1882 
wurde  der  Überschuß  der  Depositenkasse  der  Kantonskasse  über- 
wiesen, um  die  Defizite  des  Kirchen-  und  Schulfonds  zu  decken.  '^) 

Von  dem  Wenigen,  das  wir  über  diese  Kasse  in  den  Pro- 
tokollen des  Großen  Rates  und  des  Regierungsrates  finden  konnten, 
möchten  wir  folgendes  erwähnen: 

Beim  Streit  um  die  Gründung  unserer  Kantonalbank  wies 
Dr.  Nüesch  auf  diese  Depositenkasse  hin  und  sagte :  „Wie  unnötig 
eine  neue  Bank  ist,  beweist  die  Tatsache,  daß  die  Depositenkasse 
über  300.000.—  Franken  ä  3o/o  auf  der  Bank  in  Schaffhausen 
deponiert  hält  und  zu  4V27o  nicht  genügenden  Absatz  findet." 

Dr.  Joos  entgegnete  darauf,  daß  dieser  Geldüberfluß  nichts 
beweise.  „Die  Kasse  solle  ihren  Zinsfuß  den  Umständen  einrichten, 
dann  finde  sie  auch  Kundsame."  ^^) 

4.  Privatbankiers. 

Das  eigentliche  Bankgeschäft  lag  in  den  Händen  der  Privat- 
bankiers, deren  es  zur  Zeit  der  Gründung  der  Bank  in  Schaff- 
hausen eine  hübsche  Anzahl  gab.  Der  Kaufmann  war,  zur  Be- 
friedigung seiner  Kreditbedürfnisse  und  zur  Diskontierung  seiner 
Wechsel,  ganz  auf  sie  angewiesen. 

Die  bekannteste  Firma  war  diejenige  von  Zündel  &  Co,  als 
Kollektivgesellschaft  im  Ragionenbuch  eingetragen.  Gesellschafter 
waren  Franz  Ulrich  Zündel-Frey  und  Bernhard  Conrad  Zündel- 
Merkle.  Das  Lokal  befand  sich  auf  dem  Herrenacker  3,  Rosenburg. 
Der  Geschäftskreis  umfaßte  sämtliche  Bankgeschäfte.  Zündel  gehörte 
dem  Gründungskomitee  der  Bank  in  Schaffhausen  an  und  war 
Mitglied  des  Bankvorstandes. 


17)  Protokoll  V.  26.  II.  1879. 

18)  Protokoll  des  Großen  Rates  vom  24.  IX.  1883. 
»4  Protokoll  des  Großen  Rates  vom  26.  IX.  1881. 
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Weitere  Firmen  waren: 

C.  Frey-Hurter,  Bank  und  Inkasso,  ebenfalls  eine  Kollektiv- 
gesellschaft. Das  Lokal  befand  sich  am  Münsterplatz. 

Emil  Schalch,  Oberstadt,  Bankgeschäft.  Inhaber  der  Firma 
war  Emil  Schalch-Blank. 

J.  J.  Bäschlin,  Bank  und  Wechselgeschäft,  Robert  Stierlin, 
Bank,  Inkasso  und  Wechselgeschäft,  (Herrenacker),  Oechslin-Stamm 
<S  Co.,  Spekulationsgeschäfte  und  F.  G.  Hurter,  Spedition,  Inkasso 
und  Besorgung  von  Vermögensverwaltungen. 

F.  G.  Hurter  und  Emil  Schalch  amteten  während  einiger 
Zeit  als  Rechnungsrevisoren  der  Bank  in  Schaff  hausen.^) 

Heute  ist  kein  einziger  dieser  Privatbankiers  mehr  vorhanden. 

1.  Im  Handelsregister  gelöscht  wurden  die  Firmen: 2^) 

a)  Zündel  &  Co.,  am  12.  August  1914; 

b)  Emil  Schalch,  am  6.  Januar  1905; 

c)  J.  J.  Bäschlin,  am  8.  Mai  1886; 

d)  Rob.  Stierlin,  am  8.  Mai  1886. 

2.  Die  Firma  C.  Frey-Hurter  wurde  am  10.  April  1885  in 
^Frey  &  Co."  umgewandelt.  Diese  Firma  ist,  zur  Zeit  da  wir  dies 
schreiben,  noch  als  in  Liquidation  befindlich  im  Handelsregister 
«ingetragen. 

3.  Die  Firmen  F.  G.  Hurter,  Bankgeschäft,  und  Oechslin- 
Stamm  &  Co.,  Spekulationsgeschäft,  sind  im  Handelsregister  ge- 
strichen, jedoch  konnte  das  Datum  der  Streichung  nicht  ausfindig 
gemacht  werden. 

4.  Von  den  erwähnten  Firmen  kamen  in  Konkurs: 
Zündel  &  Co.,  am  10.  August  1914. 

J.  J.  Bäschlin,  am  31.  Mai  1886. 
Robert  Stierlin,  am  27.  April  1886. 
F.  G.  Hurter,  im  Juli  1878.2-^) 

5.  Weitere  Entwicklung  der  Bankverhältnisse 
nach  1862. 

Am  2.  Oktober  1865  erließ  die  gemeinnützige  Gesellschaft 
in  Schaffhausen  einen  Aufruf  zur  Gründung  einer  Spar-  und  Leih- 

20)  Jahresbericht  1872. 

21)  Ich  verdanke  diese  Angaben  Herrn  Haugartner,  Handelregisterführer 
in  Seil  äff  hausen. 

*2)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  16.  August  1878. 
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kasse  in  Schaffhausen    mittelst   Aktienzeichung.   Aus   dem   Aufruf 
möchten  wir  folgende  Stellen  hervorheben: 

»Die  großen  Vorteile,  welche  die  Industrie  und  die  größeren 
Geschäfte  in  den  letzten  10  Jahren  durch  die  mächtigen  Geld- 
institute, die  überall  entstanden  sind,  erlangten,  riefen  in  der 
Schweiz  und  in  Deutschland  viele  kleinere  Anstalten  zur  Förderung 
des  Gewerbestandes  und  des  Klein  Verkehrs  ins  Leben,  die  infolge 
des  Nutzens,  den  sie  demselben  gewährten,  sich  ebenso  rasch 
vermehrten  als  die  größeren  Banken.  Wenn  wir  uns  vorzugs- 
weise nach  unseren  schweizerischen  Nachbarstädten  wenden,  so 
finden  wir  diese  kleinen  Institute  schon  sehr  verbreitet,  und  sehen 
selbst  täglich,  sogar  in  kleinen  Orten,  neue  entstehen." 

Ferner:  „Die  letztjährigen  Rechnungen  der  Spar-  und  Leih- 
kassen in  Bern,  Zürich  und  Basel  beurkunden  nicht  allein  einen 
bedeutenden  Fortschritt,  sondern  zeigen  klar,  welche  großen 
Vorteile  die  Handwerker  und  Gewerbsleute  besonders  in  geld- 
armen Zeiten  von  diesen  Instituten  zogen. 

Der  unbemittelte  Gewerbsmann,  dem  der  Bankverkehr  so 
gut  wie  verschlossen  war,  verschaffte  sich  vermittelst  dieser  Vor- 
schußkassen Beträge  zu  mäßigen  Zinsen,  die  er  von  anderswoher 
nicht  so  erhalten  hätte.  Die  Leihkasse  der  Stadt  Zürich  z.  B. 
berechnete  das  ganze  Jahr  hindurch  4V2^/o  für  Darleihen  auf 
feste  Zeit  nebst  Vio7o  Provision  per  Monat  und  5°/o  für  Kredite 
nebst  1%  jährlicher  Provision,  während  der  Diskonto  der  Bank 
von  5V2  bis  7*Vo  wechselte,  und  erzielte  netto  13037o  des  Aktien- 
kapitals, wovon  87o  den  Aktionären  und  4^lo  dem  Reservefonds 
zukamen.  In  Bern  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  betrug 
der  Netto-Gewinn  13*  14%  wovon  die  Aktionäre  10%  erhielten. 
Und  in  Basel  von  11%  netto  erhielten  die  Aktionäre  8'Vo. 

Die  vielen  Spar-  und  Depositengelder,  welche  diesen  An- 
stalten zufließen,  sind  es  insbesondere,  denen  so  günstige  Ergeb- 
nisse zuzuschreiben  sind,  und  der  so  erhebliche  Gewinn  beruht 
größtenteils  auf  der  Differenz  zwischen  Aktiv-  und  Passivzinsen, 
verteilt  auf  verhältnismäßig  kleine  Aktienkapitale." 

Die  günstige  Entwicklung  der  Spar-  und  Leihkassen  in  der 
Schweiz  bewog  also  die  gemeinnützige  Gesellschaft,  auch  in  Schaff- 
hausen ein  solches  Institut  ins  Leben  zu  rufen. 
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1866  wurde  die  Kasse  eröffnet.  Das  Aktienkapital  betrug 
200.000  Franken,  gebildet  durch  1000  Aktien  ä  200  Franken. 

1918  betrug  das  Aktienkapital  400.000  Franken,  Spareinlagen 
1,360.846  Franken  zu  4^U%  Depositen  544.760  Franken,  Obli- 
gationen 2,168.750  Franken,  Reservefonds  400.000  Franken,  Rein- 
gewinn 43.121  Franken,  Dividende  87o. 

6.  Im  Jahre  1873  wurde  die  Schaff  hauser  Handelsbank  im 
Zunfthaus  zum  Rüden  eröffnet.  Die  Bank  in  Schaffhausen  sub- 
skribierte damals  bei  der  Gründung  200  Stück  Aktien  auf  eigene 
Rechnung.  Als  Gesellschaftszweck  bezeichnete  §  10  der  Statuten : 
Betreibung  aller  Bankoperationen.  —  Das  Aktienkapital  betrug 
1,020.000  Franken  eingeteilt  in  3400  Aktien  von  300  Franken. 
Die  Gesellschaft  besaß  unter  der  Firma  „Schaff hauser  Handelsbank, 
Abteilung  Eisengeschäft"  ein  Zweiggeschäft  im  Haus  zur  Laterne 
in  Schaffhausen.  Zweck  dieses  Geschäftes  war :  Handel  mit  Eisen, 
andern  Metallen,  mit  Eisen-  und  Metallwaren. 

Die  Gesellschaft  sah  sich  1814  veranlaßt,  wieder  zu  liquidieren.^) 

7.  1882  wurde  die  Kantonalbank  in  Schaff  hausen  gegründet. 
Wir  haben  später  Gelegenheit  auf  diese  Gründung  speziell  zurück- 
zukommen. **) 

Bankverhältnisse  auf  dem  Lande. 
Zur  Zeit  der  Gründung  der  Bank   in   Schaffhausen  gab  es 
nur  drei  ländliche  Spar-  und  Leihkassen. 

1.  Das  älteste  Institut  dieser  Gruppe  ist  die  Spar-  und  Leih- 
kasse des  Bezirks  Schieitheim  in  Schieitheim,  1837  „von  einer 
Anzahl  einsichtiger  Bürger  als  Ersparniskasse  gegründet."^) 

2.  Spar-  und  Leihkasse  Stein  am  Rhein,  gegründet  1843. 
Eigentümerin  derselben  ist  die  Einwohnergemeinde.  Die  Kasse 
wurde  als  Sparkasse  gegründet  und  nach  20  jährigem  Bestände 
1863  zur  Spar-  und  Leihkasse  erweitert. 

Der  Übergang  an  die  Einwohnergemeinde  Stein  am  Rhein 
erfolgte  1874,  unter  gleichzeitiger  Übernahme  der  Garantie  für  alle 
von  der  Kasse  eingegangenen  Verpflichtungen. 

3.  Spar-  und  Leihkasse  Unter- Hailau,  gegründet  1861.  In- 
stitution der  Gemeinde. 

83)  vergl.:   Die  Liquidation  der  Schaffhauser  Handelsbank. 
^*)  vergl.:  Die  Gründung  der  Schaffhauser  Kantonalbank. 
^^)  Statuten. 
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Die  siebziger  Jahre  waren  für  unsere  Gemeinden  namentlich 
von  Bedeutung,  indem  eine  ganze  Anzahl  solcher  Gemeindeinstitute 
entstanden,  die  gerade  für  den  Kanton  Schaffhausen  typisch  sind. 
Meistens  nur  mit  Gemeindegarantie,  ohne  Dotationskapital  ausge- 
stattet, entwickelten  sie  sich  zu  eigentlichen  Kantonalbanken  ,en 
miniature".^) 

Der  Vollständigkeit  halber  wollen  wir  sie  anführen: 

4.  Spar-  und  Vorschußkasse  Beringen.  1869.  Genossenschaft. 

5.  Spar-  und  Leihkasse  Merishausen,  1872.  Institution  der 
Gemeinde. 

6.  Spar-  und  Leihkasse  Neunkirch.  1872.  Institution  der 
Gemeinde. 

7.  Spar-  und  Leihkasse  Ramsen.  1873.  Institut  der  Gemeinde. 

8.  Spar-  und  Leihkasse  Wilchingen.  1874.  Institut  der  Ge- 
meinde. 

9.  1894.  Spar-  und  Leihkasse  in  Thayngen.  Institut  der  Ge- 
Gemeinde. Zweck:  Der  Gemeinde  eine  Einnahme  zu  verschaffen. ^) 

10.  1899.  Spar-  und  Leihkasse  Neuhausen.  Institut  der  Ge- 
meinde. 1919  wurde  die  Kasse  übernommen  von  der  Schaffhauser 
Kantonalbank. 

11.  1902.  Spar-  und  Leihkasse  Löhningen.  Institut  der  Ge- 
meinde. 

12.  1910.  Darlehenskasse  Schieitheim.  Genossenschaft. 

Aus  der  Darstellung  der  Bankverhältnisse  zur  Zeit  der  Grün- 
dung der  Bank  in  Schaff  hausen  im  Jahre  1862  ergibt  sich,  daß 
eine  Institution  fehlte,  welche  sowohl  dem  Hypothekarkredit  des 
Landwirts,  als  auch  dem  Personalkredit  des  Kaufmanns,  und  als 
Unterstützung  der  jungen  Industrie,  Genüge  leisten  konnte. 

Im  Großen  Rate  vom  21.  März  1862  wurde  deshalb  die 
Gründung  einer  Bank  von  Regierungsrat  Hailauer  warm  empfohlen. 
Er  sagte  unter  anderm,  daß  dieses  Institut  namentlich  den  kleinern 
Geschäftsmann  in  Zukunft  davon  enthebe,  sich,  um  das  erforder- 
liche Geld  zu  bekommen,   oft  Wucherzinse   gefallen   zu  lassen,  ^s) 

36)  Jenne  a.  a  O.  S.  30. 

37)  Das  einzige  Institut  mit  diesem  Zweck! 

38)  Protokoll  vom  21.  März  1862. 
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lll.    Verhandlungen    und   Beschlüsse  der   Behörden  be- 
treffend die  Gründung  der  Bank  in  Schaffhausen. 

Das  Gesetz  über  die  Führung  des  Ragionenbuches  (Handels- 
register) in  Schaff  hausen  vom  24.  August  1838,  abgeändert  am 
18.  Oktober  1865,  schrieb  im  §  9  vor,  daß  Aktienverbindungen,, 
welche  auf  industrielle  oder  andere  ökonomische  Unternehmungen 
gerichtet  sind,  der  .Genehmigung  des   Regierungsrates  bedürfen. 

Sämtliche  Aktiengesellschaften  waren,  abgesehen  von  der  Art 
ihrer  Geschäfte,  zur  Eintragung  in  das  Ragionenbuch  verpflichtet. 

Das  Ragionenbuch  wurde  damals  geführt  vom  kaufmännischen 
Direktorium,  und  die  Gesellschaften  hatten  demnach  zur  Eintragung 
ins  Ragionenbuch  die  Ermächtigung  dieses  Direktoriums  nachzu- 
suchen, nach  §  6  des  Gesetzes  zu  diesem  Zwecke  die  Statuten 
vorzulegen  und  sich  über  ihre  ökonomischen  Kräfte   auszuweisen. 

Das  kaufmännische  Direktorium  wurde  vom  Regierungsrat 
gewählt  und  bestand  aus  7  Mitgliedern.  2») 

Es  bestand  ein  besonderer  Direktorial-Fonds,  welcher  dem 
Zwecke  gewidmet  war,  die  Interessen  des  Handels  und  des  öffent- 
lichen Verkehrs  zu  unterstützen  und  zu  fördern.  §  4. 

Die  bekanntesten  Kaufleute  waren  jeweils  Mitglieder  dieses 
Direktoriums  und  der  Zufall  wollte  es,  daß  im  Jahre  1862  sämt- 
liche Mitglieder  desselben  dem  Gründungskomitee  der  Bank  in 
Schaffhausen  angehörten.^) 

In  der  Sitzung  des  kaufmännischen  Direktoriums  vom 
23.  März  1855  kam  zum  erstenmal  das  Traktandum  der  Errichtung 
einer  Bank  zur  Sprache.  Aber  auf  den  Antrag  der  zum  Studium 
der  Frage  eingesetzten  Kommission  wurde  beschlossen,  diesen 
Gegenstand  einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen.  Dagegen  sollte 
derselbe  wieder  aufgenommen  werden,  wenn  später   ein  günstiger 

»9)  Kaufm.  Direktorium,  Gesetz  v  20.  März  1860,  womit  dasjenige  vom 
26.  Nov.  1835  aufgehoben  wurde.  Art.  1 :  Das  kaufm.  Direktorium  besteht  aus 
7  Mitgliedern.  Dasjenige  Mitglied  des  Regierungsrates,  welchem  das  Referat 
über  Handels-  und  Verkehrsverhältnisse  zugeteilt  ist,  ist  von  amtswegen  Prä- 
sident des  kaufm.  Direktoriums.  Die  6  übrigen  Mitglieder  werden  vom  Re- 
gicrungsrat  aus  der  Zahl  der  im  Kanton  niedergelassenen,  im  Ragionenbuclt 
eingetragenen  Kaufleute  gewählt. 

*0)  Protokoll  des  kaufm.  Direktoriums  vom  19.  März  1862. 
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Moment  zu  dessen  Ausführung  eintreten   sollte   und   ein   erneuter 
Antrag  hierüber  gestellt  würde.  ^^) 

Die  Kommission  begründete  ihren  Antrag  damit,  daß  „infolge 
der  schweizerischen  Eisenbahnbauten,  welche  die  vorhandenen 
Kapitalien  genugsam  in  Anspruch  nehmen,  gegenwärtig  die  Mittel 
zur    Errichtung   eines    Bankinstitutes    nicht   aufzubringen   wären." 

Es  war  damals  im  Jahre  1853  die  schweizerische  Nordost- 
bahngesellschaft in  Zürich  gegründet  worden.  Schaffhausen  stand 
diesem  Unternehmen  günstig  gegenüber,  weil  ja  diese  Gesellschaft 
sich  als  eine  der  Hauptaufgaben  gestellt  hatte,  Zürich  mit  Schaff- 
hausen zu  verbinden.  Ein  ausgeführtes  Projekt  dieses  Unternehmens 
war  die  Linie  Winterthur-Schaff hausen,  ^^j 

Das  Traktandum  „Errichtung  einer  Bank"  war  damit  für 
einige  Jahre  ad  acta  gelegt. 

Die  Frage  kam  erst  wieder  in  Fluß  anläßlich  der  Sitzung  des 
Großen  Rates  vom  14.  März  1861. 

Bei  Beratung  der  Frage  wegen  Errichtung  einer  kantonalen 
Krankenanstalt  wurde  von  Herrn  Kantonsrat  Dr.  W.  Joos  die 
Motion  eingebracht,  es  möchte  die  Frage  geprüft  werden,  ob  nicht 
durch  Emission  von  Papiergeld  die  Mittel  zur  Errichtung  öffent- 
licher Wohltätigkeitsanstalten  geschaffen  werden  könnten. 

Es  wurde  beschlossen,  diese  Motion  zur  Begutachtung  an 
den  Regierungsrat  zu  überweisen.^) 

Der  Regierungsrat  beauftragte  daraufhin  das  kaufmännische 
Direktorium,  ein  Gutachten  abzugeben  betreffend  die  Emission 
von  Papiergeld,  behufs  Eirichtung  öffentlicher  Wohltätigkeits- 
anstalten. ^) 

Über  diese  Frage  herrschte  im  kaufmännischen  Direktorium 
nur  eine  Meinung,  dahin  gehend,  daß,  wenn  das  von  Herrn  Dr.  Joos 
vorgeschlagene  Papier,  gleich  den  Banknoten,  jederzeit  gegen 
klingende  Münze  wieder  eingelöst  werden  könne,  die  Staatskasse 
die  stärkste  Besitzerin  ihrer  eigenen  Billets  sein  werde.  Bei  der 
Bevölkerung  des  Kantons  Schaffhausen  walte  eine  gründliche  Ab- 
neigung gegen  alles  Papiergeld  vor. 

8»)  Protokoll  vom  23.  März  1855. 

3»)  Weißenbach,  a.  a.  O.  S.  19 

33)  Großratsprotokoll  14.  März  1861. 

3*)  Regierungsratsprotokoll,  5.  Februar  1862. 
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Es  wurde  bemerkt,  daß  man  sich  eher  damit  hätte  befreunden 
können,  wenn  das  Projekt  einer  Kantonalbank  in  Anregung  ge- 
bracht worden  wäre,  da  ein  solches  Institut  bei  dem  zunehmenden 
Verkehr  immer  mehr  zum  Bedürfnis  werde.  Ein  vielleicht  noch 
dringenderes  Bedürfnis  dürfte  die  Errichtung  einer  Hypothekar- 
bank, respektive  Amortisationskasse  sein,  die  unserer  Ackerbau 
und  Gewerbe  treibenden  Bevölkerung   zustatten   kommen   könnte. 

Das  Gutachten  wurde  in  diesem  Sinne  an  den  Regierungs- 
rat abgegeben.  ^^) 

Die  Folge  war  ein  Beschluß  des  Regierungsrates  vom 
5.  Februar  1862,  an  das  kaufmännische  Direktorium  die  Einladung 
zu  richten,  Bericht  und  Antrag  über  die  Gründung  einer  Hypothekar- 
respektive  Amortisationskasse  zu  stellen.  ^•') 

In  der  Sitzung  des  kaufmännischen  Direktoriums  vom 
18.  März  1862  teilte  dann  der  Präsident  desselben  Regierungsrat 
Hai  lauer  mit,  daß  nach  Bekanntwerden  des  regierungsrätlichen 
Beschlusses  Kommandant  Gustav  Stokar  die  Mitteilung  gemacht 
habe,  daß  bereits  einige  Herren  sich  mit  der  Gründung  einer  Bank 
in  Schaffhausen  beschäftigten.  Nationalrat  Peyer  im  Hof  war 
daran,  Statuten  für  ein  solches  Institut  auszuarbeiten.  Darleihen 
auf  Hypothek  mit  Annuitätenzahlung  würden  als  Geschäftszweig 
dieser  projektierten  Bank  aufgenommen. 

Diese  Mitteilung  veranlaßte  das  kaufmännische  Direktorium, 
das  Erscheinen  des  Statutenentwurfs  abzuwarten,  um  Gelegenheit 
zu  haben,  die  Lösung  der  von  der  Regierung  gestellten  Aufgabe 
mit  der  Prüfung  jener  Statuten  zu  verbinden.  ^'^) 

Schon  folgenden  Tages  konnte  der  Entwurf  vom  kauf- 
männischen Direktorium  geprüft  werden. 

§  3  lautete:  „Das  Gesellschaftskapital  besteht  aus  2000  Aktien 
von  je  500.  -  Franken.  Sobald  dasselbe  vollständig  gezeichnet  ist, 
ist  die  Gesellschaft  konstituiert. 

Eine  Vermehrung  des  Gesellschaftskapitals  tritt  ein,  wenn 
sich  der  Große  Rat  in  seiner  nächsten  Sitzung  namens  des  Kantons 
Schaffhausen  für  eine  Beteilung  an  der  Bank  ausspricht,  und  zwar 


^^)  Protokoll  des  kaufm.  Direktoriums  v.  31.  Januar  1862. 

36)  Regierungsratsprotokoll. 

37)  Protokoll  des  kaufm.  Direktoriums. 
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genau  um  denjenigen  Betrag,   welchen   der  Kanton   Schaffhausen 
in  Aktien  ä  500. —  Franken  übernimmt.^) 

Das  kaufmännische  Direktorium  beantragte  dem  Regierungs- 
rat, beim  Großen  Rat  dahin  zu  wirken,  daß  der  [Kanton  Schaff- 
hausen sich  mit  500.000.--  Franken  in  1000  Aktien  ä  500.—  Franken 
bestehend,  beteilige,  jedoch  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Je  nach  Bedürfnis  soll  eine  mindestens  dem  Betrage  der 
Staatsbeteiligung  gleichkommende  Quote  des  Aktienkapitals  der 
Hypotheken-Abteilung  zugewiesen  werden. 

2.  §  19  des  Statuten-Entwurfs  sah  vor,  daß  der  Schuldner 
außer  der  Annuitätenzahlung  noch  das  Recht  habe,  die  Schuld 
ganz  oder  teilweise  abzuzahlen.  Nur  dürfen  solche  Abzahlungen 
nicht  weniger  als  5%  der  ursprünglichen  Schuld  betragen. 

Dieses  Minimum  sei  von  5%  auf  2%  herabzusetzen. 

3.  Dem  Regierungsrat  werde  das  Recht  eingeräumt,  von  sich 
aus  ein  Mitglied  in  den  Bankvorstand  zu  wählen. 

4.  Dem  Regierungsrat  stehe  das  Recht  zu,  durch  dieses  Mit- 
glied jederzeit  vom  Rechnungswesen,  sowie  vom  Stand  der  Unter- 
nehmung im  Allgemeinen  Einsicht  zu  nehmen. 

5.  Von  14  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates  seien  4  Mit- 
glieder durch  den  Regierungsrat  zu  wählen.  ^^) 

Der  Regierungsrat  prüfte  die  Anregung  und  in  Genehmigung 
der  Anträge  des  kaufmännischen  Direktoriums  ging  der  entsprechende 
Beschluß  an  den  Großen  Rat. 

Das  Resultat  war,  daß  im  Großen  Rat  eine  siebengliedrige 
Kommission  mit  dem  Auftrage  bestellt  wurde,  binnen  einer  Frist 
von  8  Tagen  Bericht  und  Antrag  zu  bringen  und  am  28.  März  1862 
wurde  der  Dekretentwurf  des  Regierungsrates  mit  folgender  Fassung 
zum  Dekrete  erhoben: 

Art  1. 
Der  Regierungsrat,  in  Betracht,  daß  sämtliche  Mitglieder 
des  kaufmännischen  Direktoriums  zugleich  auch  Mitglieder  des 
provisorischen  |Bankausschusses  sind,  ist  ermächtigt,  an  Stelle 
eines  außerordentlich  zu  ernennenden  kaufmännischen  Direktoriums,, 
die  Statuten  der  zu  gründenden  Bank  in  Schaffhausen  vom  5.  Märr 
1862  zu  prüfen,  bezw.  zu  genehmigten. 

38)  Statuten-Entwurf  der  Bank  in  Seh  äff  hausen. 

39)  Protokoll  des  kaufm.  Direktoriums  v.  19.  März  1862. 


..ii. 


17 


Im  weiteren  ist  der  Regierungsrat  ermächtigt,  der  neu  zu 
gründenden  Gesellschaft  das  durch  Art.  40—42  der  Statuten  für 
die  Bank  in  Schaffhausen  vorgesehene  Recht  der  Ausgabe  von 
Banknoten  zu  erteilen. 

Art.  2. 
Der  Regierungsrat  ist  ferner  ermächtigt,  zum  Zwecke  der 
Förderung  der  allgemeinen  Interessen  sich  namens  des  Kantons 
Schaff  hausen  bei  der  zu  gründenden  Pank  mit  einer  Summe  von 
500.000—  Franken  in  Aktien  zu  beteiligen  und  nötigenfalls  zu 
diesem  Zwecke  ein  Anleihen  zu  kontrahieren,  jedoch  unter  fol- 
genden Bedingungen: 

a)  daß  je  nach  Bedürfnis  eine  mindestens  dem  Betrage  der 
Staatsbeteiligung  gleichkommende  Quote  des  Aktienkapitals  der 
Hypothekar- Abteilung  der  Bank  zugewiesen  werde; 

b)  daß  das  im  zweiten  Satze  vom  §  19  festgesetzte  Minimum 
von  5^/0  auf  2"/o  herabgesetzt  wird ; 

c)  daß  dem  Regierungsrat  das  Recht  eingeräumt  wird,  von 
sich  aus  ein  weiteres  Mitglied  in  den  Bankvorstand  zu  wählen ; 

d)  daß  dem  Regierungsrat  das  Recht  zusteht,  durch  dieses 
Mitglied  jederzeit  von  dem  Rechnungswesen,  sowie  von  dem 
Stand  der  Unternehmung  im  Allgemeinen  Einsicht  nehmen  zu 
lassen ; 

e)  daß  von  14  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates  4  Mit- 
glieder durch  den  Regierungsrat  zu  wählen  sind. 

Art.  3. 
Der  Regierungsrat  ist  mit   der  Vollziehung  dieses  Dekretes 
beauftragt. 

Die  Genehmigung  der  Statuten  seitens  des  Regierungsrates 
erfolgte  dann  am  14.  Mai  1862,  nachdem  die  erste  Generalver- 
sammlung der  Aktionäre  den  im  Sinne  der  Regierung  abgeänderten 
Statutenentwurf  angenommen  hatte. 

IV.  Die  Gründung  und  Eröffnung  der  Bank  in  SchafFhausen. 

Der  provisorische  weitere  Bankausschuß,  von  welchem  aus 
die  Anregung  zur  Gründung  der  Bank  in  Schaffhausen  kam,  setzte 
sich  aus  folgenden  Mitgliedern  zusammen: 
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1 .  Blank- Arbenz. 

2.  Hallauer,  Regierungsrat. 

3.  Neher-Moser. 

4.  G.  Oschwald-Keller. 

5.  H.  Oschwald-Keller. 

.    6.  Peyer  im  Hof,  Nationalrat. 

7.  Pfister-Spleiß. 

8.  Rauschenbach-Ziegler. 

9.  Gustav  Stokar. 

10.  Dr.  von  Waldkirch,  Regierungsrat. 

11.  U.  Zündel,  Bankier. 

Die  Einladung  zur  Aktienzeichnung  erfolgte  am  14.  März. 
Sie  ging  vom  provisorischen  engern  Bank-Ausschuß  aus,  v^elchem 
angehörten: 

Blank-Arbenz,     Peyer  im  Hof,     G.  Oschwald-Keller. 

Hallauer,  Gustav  Stokar. 

Unterzeichnungen  auf  Aktien  wurden  von  Montag,  den  24.  März 
und  die  folgenden  Tage  bei  Herrn  Blank-Arbenz,  zum  großen 
Haus,  entgegengenommen.  ^) 

Am  28.  März  1862  erklärte  der  provisorische  weitere  Bank- 
Ausschuß,  unter  dem  Präsidium  von  G.  Stokar,  die  Konstituierung 
der  Gesellschaft,  da  bereits  eine  bedeutende  Überzeichnung  statt- 
gefunden halte.  *0 

Aus  einer  Mitteilung  an  die  Subskribenten  lesen  wir:*^) 
„Von  814  Subskribenten  wurden  22.168  Aktien  gezeichnet.  Da 
jeder  Subskribent  wenigstens  eine  Aktie  erhalten  soll,  so  bleiben 
nach  Abzug  von  578  einzeln  zugeteilten  Aktien  noch  1422  Stück 
auf  19.670  gezeichnete  Aktien  zu  verteilen  übrig,  mithin  trifft  eine 
effektive  auf  je  14  subskribierte  Aktien.  Bei  der  Berechnung  wird 
ein  Rest  von  7  oder  mehr  Aktien  gleich  14  angenommen,  so  daß 
man  z  B.  für  35  gezeichnete  Aktien  3  effektive  Aktien  erhält; 
überdies  werden  auch  den  Zeichnungen  für  20  Aktien  deren  2  zugeteilt. 
Die  erste  Einzahlung  von  100  Franken  per  Aktien  findet  den 
12.,  13.  und  14.  Mai  statt,  und  Sie  werden  daher  eingeladen,  Ihre 
Gelder  nebst  Repartitionsschein   franko    an    die  Bank  einzusenden. 

^0)  Einladung  zur  Aktien -Zeichnung  v.  14.  März  1862. 

*Ö  Protokoll  des  prov.  Bank-Ausschusses  v.  28.  März  1862. 

*2)  .Mitteilung"  v.  10   April  1862. 
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Aktionäre,   welche   die   Einzahlung  auf   obigen  Termin  nicht 

leisten,  haben  einen  V€r?ugszins  zu  5%,  vom  12.  Mai  angerechnet, 

zu  entrichten,  etc." 

Der  provisorische  Bank- Vorstand:     . 

Blank-Arbenz,     Hallauer,     G.  Oschwald-Keller, 

Peyer  im  Hof,  G.  Stokar. 

Der  provisorische  weitere  Ausschuß  wählte  ebenfalls  am 
21.  März  die  Bankangestellten.  Es  waren  deren  zwei: 

1.  Der  Direktor  C.  Wolleb. 

2.  Der  Kassier  R.  Neher,  welcher  schon  dem  Gründungs- 
komitee angehörte. 

Der  Gehalt  des  Direktors  wurde  auf  4000.—  Franken,  der- 
jenige des  Kassiers  auf  2000.—  bis  2500.—  Franken  festgesetzt. 

Zum  Bankpräsidenten  wurde  Gustav  Stokar  gewählt.  Die 
Aktionärversammlung  vom  26.  Mai  1862  wählte  die  definitiven 
Mitglieder  des  Verwaltungsrates.  Der  Verwaltungsrat  seinerseits  am 
21.  Mai  die  Mitglieder  des  Bankvorstandes. 

In  der  Sitzung  vom  1.  Juli  genehmigte  der  Bankvorstand 
die  vom  Direktor  vorgeschlagene  Büchereinrichtung.  Die  Führung 
derselben  wurde  besorgt: 

Vom  Kassier:  Kassa,  Konto-Korrent,  Skontro  derselben  und 
Register  für  die  Darleihen  auf  beschränkte  Termine.      • 

Vom  Direktor :  Brouillard  (Memorial),  Journal  und  Hauptbuch. 

Die  Eröffnung  der  Bank  wurde  auf  den  15.  Juli  1862  be- 
schlossen und  zwar  für  folgende  Geschäftszweige: 

1.  Darleihen  auf  beschränkte  Termine. 

2.  Eröffnung  von  Krediten  in  laufender  Rechnung. 

3.  Ausgabe  von  verzinslichen  Obligationen. 

4.  Übernahme  von  Depositengeldern, 

5.  Übernahme,  Kauf  und  Verkauf  von  Wertpapieren. 

Mit  den  Darleihen  auf  längere  Zeit  (Hypothekar-Darleihen) 
konnte  erst  am  15.  Mai  1863  und  mit  der  Diskontierung  von 
Wechseln  am  1.  Juni  1863  begonnen  werden,  indem  für  diese 
beiden  Geschäftszweige  vorerst  noch  gesetzliche  Bestimmungen 
erlassen  werden  mußten. 

Infolge  der  Ausschreibung  eines  Banklokals  meldeten  sich 
die  Besitzer  der  Häuser  zu  Burg,  Safran,  unterer  Jordan,  alte 
Münze,  Hagar,  Platte  und  Fels,  Unter  diesen  Lokalen  wurde   das 


. 


i 
I 


20 


Haus  zur  Safran  in  der  Safrangasse  mit  5  Zimmern  und  1  Kammer 
bei  weitem  am  geeignetsten  gefunden.  Herr  Blank-Arbenz,  Stell- 
vertreter des  Bankpräsidenten,  wurde  beauftragt,  den  mit  dem 
Eigentümer  des  Hauses,  Herrn  alt  Stadtrat  L.  v.  Waldkirch,  ver- 
einbarten Vertrag  abzuschließen.  Nach  diesem  Vertrage  übernahm 
die  Bank  das  Lokal  für  die  Dauer  von  10  Jahren  um  eine  jährliche 
Miete  von  650. —  Franken.*^) 

V.  Die  ersten  Statuten  der  Bank  in  SdiafFhausen. 

1.  Zweck,  Firma,  Kapital  und  Dauer  der  Bank. 

Die  ersten  Statuten  datierten  vom  5.  März  1862.  Nach  ihnen 
bezweckte  die  Bank  erleichterte  Vermittlung  des  Geldverkehrs  für 
Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel   und  Entwicklung   des  Kreditwesens. 

Als  Firma  wurde  „Bank  in  Schaffhausen"  gewählt.  §  1. 

Das  Gesellschaftskapital  betrug  nach  §  3  r/2  Millionen 
Franken  und  bestand  aus  3000  Aktien  von  je  500.—  Franken,  wovon 
der  Kanton  Schaff  hausen  1000  Stück  übernahm. 

Die  erste  Einzahlung  von  20%  hatte  innert  4  Wochen  nach 
erfolgter  Konstituierung  der  Gesellschaft  zu  geschehen. 

Die  weiteren  Einzahlungen  bis  zur  Höhe  von  50%  wurden  vom 
Verwaltungsrate  bestimmt.  Um  die  zweite  Hälfte  des  Aktienbetrages 
einzufordern,  bedurfte  es  der  Zustimmung  der  Generalversammlung.  §  10. 

Derselbe  §  bestimmte  auch,  daß  den  Einzahlungen  jeweils  eine 
zweimonatliche  Anzeige  in  den  als  Verkündigungsblätter  bezeichneten 
öffentlichen  Blättern  vorauszugehen  hatte.  Als  solche  waren  vom 
Bankvorstand  seinerzeit  bestimmt  worden : 

1.  Tagblatt  für  den  Kanton  Schaff  hausen. 

2.  Schaffhauser  Intelligenzblatt. 

3.  Neue  Zürcher  Zeitung. 

4.  Basler  Nachrichten. 

Die  Aktien  wurden  auf  den  Namen  oder  Inhaber  ausgestellt. 
Jede  Übertragung  von  Namenaktien  mußte,  behufs  Ausübung  des 
Stimmrechts  in  der  Generalversammlung,  der  Bankverwaltung  ange- 
zeigt  werden.  §  7. 

Die  Dauer  der  Gesellschaft  wurde  auf  unbestimmte  Zeit  fest- 
gesetzt. Ihre  Auflösung  sollte  nie  anders  stattfinden,  als  auf  Beschluß 
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von  drei  Viertel  der  in  der  Generalversammlung  anwesenden  Aktionäre 
welche  zugleich  mindestens  drei  Viertel  der  sämtlichen  Aktien  reprä- 
sentierten.   §  84. 

2.  Geschäftskreis  und  Gewinnverteilung. 
Der  Geschäftskreis  der  Bank  umfaßte  (§15): 

a)  Darleihen  auf  längere  Zeit  (Hypothekar-Darleihen). 

b)  Darleihen  auf  beschränkte  Termine. 

c)  Eröffnung  von  Krediten  in  laufender  Rechnung. 

d)  Kauf,  Verkauf  und  Inkasso  von  Wechseln. 

e)  Ausgabe  von  verzinslichen  Obligationen. 

f)  Ausgabe  von  unverzinslichen  Kassascheinen  und  Banknoten. 

g)  Giro-Geschäfte,  Übernahme  von  Depositengeldern  und  anderen 
Depositen. 

h)  Übernahme,  Kauf  und  Verkauf  von  Wertpapieren. 

Die  Statuten  stellten  in  §  16  fest,  daß  die  Bank  keine  andern 
Geschäfte  und  Operationen  machen  dürfte.  Eine  Ausdehnung  ihres 
Geschäftskreises  konnte  nur  durch  die  Generalversammlung  der  Aktionäre 
beschlossen  werden. 

Das  Datum  des  Rechnungsabschlusses  war  in  den  Statuten  nicht 
bestimmt.  Die  Rechnungen  wurden  in  der  Folge  auf  den  31.  Dezem- 
ber abgeschlossen,  erstmals  auf  31.  Dezember  1863. 

§  53  ordnete  die  Verteilung  des  Reingewinns. 

Aus  dem  im  Rechnungsjahr  erzielten  Reingewinn  wurden  zu- 
nächst die  Aktien  zu  4^/q  verzinst. 

Der  weitere  Überschuß  wurde  sodann  verwendet  wie  folgt: 
€0%  desselben    zur   gleichmäßigen  Verteilung   an    sämtliche  Aktien ; 

desselben  zur  Verteilung  an  die  Angestellten  der  Bank  nach  dem 

Verhältnis  ihrer  Besoldungen  : 

desselben    zur  Bildung   und   Anhäufung  eines  Reservefonds  für 

so  lange,  als  dieser  nicht  einen  Vierteil  des  Aktienkapitals  beträgt. 

So  oft  dieser  Fall  eintrat,  hörte    die  Zuteilung  an  den  Reserve- 
fonds auf  und  es  fielen  vom  Überschuß  weitere 
200/0  den  Aktionären  und 
5%  den  Bankangestellten  zu. 

§  54.   Der  Reservefonds   blieb   arbeitendes  Kapital    der  Bank. 

Sollte  jedoch  bei  einem  Rechnungsabschlüsse  der  Reinertrag 
zur  Aüsbezahlung  des  Zinses  von  4<>/o  nicht  ausreichen,  so  würde  das 
JVlangelnde  aus  dem  Reservefonds  genommen. 
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Diese  Bestimmung  ist  nach  unserm  ^0.  R.  Art.  630  nun  nicht 
mehr  zulässig.  Damals  war  sie  durchaus  gebräuchlich  und  in  den 
meisten  Bankstatuten  enthalten.**) 

3.  Die  Verwaltung. 

a)  Die  Generalversammlung.  Das  oberste  Organ  war 
die  Generalversammlung,  bestehend  aus  der  Gesamtheit  der  Aktionäre. 
Sie  versammelte  sich  ordentlicherweise  jährlich  einmal.  §  55.  Das 
Stimmrecht  wurde  in  der  Weise  ausgeübt,  daß  jede  Aktie  zu  einer 
Stimme  berechtigte,  daß  aber  ein  einzelner  Aktionär,  sei  es  für  sich 
oder  als  Stellvertreter  für  andere,  nie  mehr  als  100  Stimmen  ab- 
geben konnte.  §  58. 

Die  Beschlüsse   der  Generalversammlung   wurden  mit  absoluter 
Mehrheit  gefaßt,  vorbehaltlich  dem  bereits  erwähnten  §  84. 
Die  Kompetenzen  der  Generalversammlung  waren : 
§  61  :  Die  Generalversammlung   beschloß   auf  den  Bericht  des 
Verwaltungsrates: 

a)  Über  Vermehrung  des  Aktienkapitals. 

b)  Die  Einzahlung  der  zweiten  Hälfte  des  Aktienkapitals. 

c)  Über  die  Abänderung  der  Statuten. 

d)  Über  die  Auflösung  der  Gesellschaft. 

§  62:  Die  Generalversammlung  wählte  alljährlich  drei  Rech- 
nungsrevisoren und  passierte  auf  deren  Bericht  die  Jahresrechnung. 
Die  Regierung  war  berechtigt,  sich  bei  dieser  Revision  jeweils  durch 
ein  Mitglied  vertreten  zu  lassen. 

§  63 :  Die  Generalversammlung  entschied  über  alle  Anträge^ 
welche  ihr  vom  Verwaltungsrat  und  den  Rechnungsrevisoren  vor- 
gelegt wurden. 

§  65:  Die  Generalversammlung  wählte  in  geheimer  Wahl  die 
ihr  zustehende  Anzahl  der  Mitglieder  des  Verwaltungsrates  aus  der 
Zahl  der  Aktionäre. 

b)  Der  Verwaltungsrat.  Er  bestand  aus  14  Mitgliedern;  hie- 
von  wurden  10  durch  die  Generalversammlung  der  Aktionäre  und,  so 
lange  der  Kanton  Schaffhausen  mit  eintausend  Aktien  bei  dem  Unter- 
nehmen beteiligt  war,  die  übrigen  4  Mitglieder  durch  den  Regierungs- 
rat von   Schaffhausen    gewählt.    Ebenso   wurde    unter   der  gleichen 

^)  vcrg!.  Wetter  a.  a.  O.,  S.  ID. 
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Voraussetzung  auch  ein  Mitglied  des  Bankvorstandes  durch   die  Re- 
gierung bestimmt.  §  67. 

Der  Verwaltungsrat  wählte  aus  seiner  Mitte  den  Bankpräsidenten, 
dessen  Stellvertreter  und  zwei  Mitglieder  des  Verwaltungsrates  als 
Mitglieder  des  Bankvorstandes,  auf  eine  vierjährige  Amtsdauer.  Der 
Bankpräsident  und  im  Verhinderungsfalle  dessen  Stellvertreter  leiteten 
auch  die  Verhandlungen  des  Verwaltungsrates-  §  70. 

Die  Befugnisse  des  Verwaltungsrates  waren  die  folgenden: 
§  72.  a)  er  ordnete  die  spätem  Einzahlungen  auf   den  Aktien    an ; 

b)  er  bestimmte  die  Summen,  welche  auf  die  einzelnen  Ge- 
schäftszweige zu  verwenden,  sowie  die  Beträge,  für  welche 
Obligationen  auszugeben  waren ; 

c)  er  entschied  in  allen  Fällen,  wo  nach  Maßgabe  der  Statuten 
ein  Maximum  und  ein  Minimum  festzusetzen  war; 

d)  er  bestimmte  den  Zinsfuß  für  Darleihen  auf  längere  Zeit; 

e)  er  stellte  alle  durch  die  Statuten  für  die  verschiedenen 
Geschäfte  geforderten   Reglemente   und  Vorschriften    auf; 

f)  er  verfügte  die  jeweiligen  Emissionen  von  Kassascheinen 
und  Banknoten ; 

g)  er  bereitete  alle  Berichte  und  Anträge  an  die  Generalver- 
sammlung vor; 

h)  er  prüfte  die  halbjährlichen  und  jährlichen  Rechnungs- 
abschlüsse und  verfügte   die  Verteilung  des  Reinertrages ; 

i)  er  ordnete  auf  den  Antrag  des  Bankvorstandes  die  Stellung 
der  Bankangestellten  und  bestimmte  deren  Zahl ; 

k)  er  wählte  nach  Anhörung  des  Bankvorstandes  die  Bank- 
angestellten ; 

1)  er  entschied  über  die  Wahl  des  Banklokals. 

c)  Der  Bankvorstand.  §  74.  Er  bestand  aus  dem  Bank- 
präsidenten, dessen  Stellvertreter,  drei  Mitgliedern  und  dem  Bank- 
direktor. Ihm  stand  die  unmittelbare  Aufsicht  und  Leitung  der  Ge- 
schäfte zu. 

Er  vertrat  die  Gesellschaft  und  verfügte  in  allen  Fällen,  welche 
nicht  in  die  Kompetenz  der  Generalversammlung  oder  des  Verwal- 
tungsrates fielen. 

Er  hatte  namentlich: 

a)  die  Verrichtungen  des  Bankdirektors  und  des  demselben 
untergeordneten  Personals  im   Allgemeinen   zu   beaufsichtigen  und  zu 
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dem   Ende  Einsicht  von   der  Buchführung,   Kassa,   Portefeuille  und 
Hinterlagen  zu  nehmen: 

b)  dem  Bankdirektor  die  nötigen  Weisungen  und   Instruktionen 

zu  geben; 

c)  über  Darlehensgesuche,  Krediteröffnungen,  Diskontogeschäfte, 
über  Annehmbarkeit  von  Bürgen  und  Pfändern,  über  Kauf  und  Ver- 
kauf von  Forderungen  und  Wechseln,  über  Annahme  von  Depositen, 
je  im  einzelnen  Falle  oder  durch  Aufstellung  normierender  Grundsätze 
zu  entscheiden; 

d)  den  Zinsfuß  zu  bestimmen,  insofern  solches  nicht  dem  Ver- 
waltungsrate übertragen  ist; 

e)  sich  vom  Direktor  einen  regelmäßigen  Bericht  über  die 
laufenden  Geschäfte,  die  in  Zirkulation  befindlichen  Noten,  Scheine 
und  Obligationen  erstatten  zu  lassen  und  denselben  seinerzeit  dem 
Verwaltungsrat  vorzulegen ; 

f)  die  vom  Direktor  gestellten  Rechnungen  zu  untersuchen  und 
dem  Verwahungsrat  vorzulegen ; 

g)  dem  Verwaltungsrat  Vorschläge  über  die  Stellung  der  Bank- 
angestellten und  deren  Wahl  zu  machen; 

h)  alle  Geschäftsreglements,  Vorschriften  und  Formulare  zu  ent- 
werfen und  soweit  nötig  dem  Verwaltungsrat  vorzulegen; 

i)  in  allen  vorkommenden  Fällen  für  einstweiligen  Ersatz  von 
abgehenden  Bankangestellten  zu  sorgen. 

d)  Bankangestellte.  §  80.  Der  Bankdirektor  war  der  erste 
Angestellte  der  Bank,  und  als  solcher  das  ausführende  Organ  der 
Gesellschaft,  zu  welchem  Ende   er   die   verbindliche   Unterschrift  der 

Bank  führte. 

Er  stand  nach  Maßgabe  der  Statuten  und  Reglemente  unter 
der  Aufsicht  des  Bankvorstandes  und  war  demselben  für  seine  Ge- 
schäftsführung verantwortlich.  Er  hatte  eine  angemessene  Kaution 
zu  leisten. 

§  82.  Die  Errichtung  mehrerer  Anstellungen  erfolgte  nach  Maß- 
gabe des  Bedürfnisses  durch  den  Verwaltungsrat. 

Auf  Grund  dieser  Statuten  erhielt  der  Bankvorstand  folgenden 
Regierungsratsbeschluß :  *^)  Der  Regierungsrat  des  Kantons  Schaffhausen 
erteilt  anmit  vorstehenden  Statuten  seine  Genehmigung  und  der  Gesell- 
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Schaft  das  Recht,  im  Sinne  von   §  40-42   der    Statuten  Banknoten 

auszugeben.  *^ 

Die  Gründungsstatuten  wurden  nach  fast  4  jähriger  Tätigkeit, 
im  Jahre  1866,  einer  Revision  unterzogen.  Diese  bestand  im  Wesent- 
lichen darin,  daß  solche  Bestimmungen,  welche  nicht  mehr  in  die 
Statuten  gehören,  wie  z.  B.  weitere  Einzahlungen  auf  das  Aktien- 
kapital (§  2,  Absatz  2,  3  und  4,  §  72,  Absatz  1)  gestrichen  wurden. 

§  54  änderte  sich  in  der  Weise,  daß  man  den  Reservefonds 
von  1866  an  als  Depositum  behandelte:  „Der  Reservefonds  wird  als 
Depositum  behandelt  und  daher  demselben  ein  jährlicher  Zins  von  4Vo 
zugeschlagen. 

Sobald  und  so  lange  derselbe  die  Höhe  von  ein  Zehntel  des 
Aktienkapitals  erreicht  hat,  so  ist  weder  die  Zuteilung  von  dem  Über- 
schuß des  Reinertrages  noch  der  Zuschlag  der  40/0  obligatorisch  und 
der  Verwahungsrat  entscheidet  über  die  Sistierung  der  weitern  Aeufnung." 

VI.  Schlußwort  zum  1.  Kapitel. 

Mit  2  Angestellten  wurde  die  Bank  in  Schaffhausen  am 
15.  Juli  1862  dem  Publikum  geöffnet.  Das  Banktraktandum  füllte 
manche  Sitzungen  des  Großen  Rates,  des  Regierungsrates  und  des 
kaufmännischen  Direktoriums  aus.  Aber  über  den  Charakter  der 
Bank  herrschte  in  all  diesen  Sitzungen  nur  eine  Meinung. 

Infolge  des  gesteigerten  Verkehrs,  wie  allgemein  anerkannt 
wurde,  war  die  Gründung  einer  Bank  in  Schaffhausen  zur  Not- 
wendigkeit geworden.  Als  Aufgabe  war  ihr  bestimmt,  die  Geld- 
bedürfnisse des  Ackerbaues,  der  Gewerbe  und  des  Handels  zu 
vermitteln  und,  unter  Anwendung  der  Grundsätze  einer  strengen 
Ordnung  und  Sparsamkeit,  den  Kredit  zu  heben.  Sie  stellte  sich 
in  der  Folge  auch  in  den  Dienst  der  aufkommenden  Industrie  in 
Schaffhausen,  so  weit  es  eben  ihre  anfänglich  bescheidenen  Mittel 

erlaubten. 

Für  unsere  Verhältnisse  wurde  das  sogenannte  gemischte 
System,  nämlich  die  Errichtung  einer  Bank  unter  wesentlicher  Be- 
teiligung und  Mitwirkung  des  Staates,  sowie  unter  Wahrung  des 
staatlichen  Oberaufsichtsrechtes,  als  das  Zuträglichste  angesehen. 
Regierungsrat  Hailauer  namentlich  trat  für  dieses  System  ein  und 

46)  Vergl.  S.  17. 
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riet  dringend  davon  ab,  in  unserm  kleinen  Kanton,  der  eine  ver- 
hältnismäßig große  Zahl  von  Kapitalisten  zählte,  eine  besondere 
Hypothekarbank  zu  errichten.*^)  [ 

Die  Bank  in  Schaffhausen  verdankte  ihre  Entstehung  einigen 
energischen  Persönlichkeiten.  Dem  Gründungskomitee  gehörten  die 
bekanntesten  Industriellen  und  Kaufleute  jener  Zeit  an.  Wir  nennen 
namentlich  die  Herren  Blank-Afbenz,  Fr.  Peyer  im  Hof,  Gustav 
Stokar-Egloff  und  R.  Neher.  Gustav  Stokar  war  während  einer 
Reihe  von  Jahren  Präsident  des  Verwaltungsrates  der  schweizerisch- 
belgischen Industriegesellschaft,  später  ebenfalls  Blank-Arbenz.  Und 
die  eigentliche  Seele  des  großen  Unternehmens  war  Peyer  im  Hof.*^) 
Blank-Arbenz  war  auch  Präsident  der  Schweizerischen  Gasgesell- 
schaft, 1872  wurde  Peyer  im  Hof  zum  Präsidenten  der  Direktion 
der  Schweizerischen  Nordostbahn  gewählt.  Peyer  im  Hof  gehörte 
auch  dem  Gründungskomitee  der  im  Jahre  1856  gegründeten 
„Schweizerischen  Kreditanstalt  in  Zürich"  an.*^) 

47)  Protokoll  des  Großen  Rates  vom  21.  Mär*:  1862. 

«)  Pfister,  a.  a.  O.  S.  28. 

49)  Esslinger,  Geschichte  der  Schweiz.  Kreditanstalt,  S.  3. 
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2.  K  a  p  i  t  e  1. 
Die  Bank  in  SdiafFhausen  1862—1873. 

I.  Die  Wirtschaftslage. 

Wir  stellten  fest,  daß  die  60  er  Jahre  für  die  Entwicklung 
von  Handel  und  Industrie  von  großer  Bedeutung  waren.  Die  In- 
dustrie stellte  bereits  hohe  Ansprüche  an  die  Geldinstitute.  Die 
Folge  war,  daß  auf  sämtlichen  in-  und  ausländischen  Plätzen 
der  Geldmarkt  knapp  wurde  und  infolgedessen  eine  sukzessive 
Erhöhung  des  Zinsfußes  allerwärts  eintrat. 

Dazu  kam  eine  politische  Unsicherheit :  Im  Süden  hatte  Italien 
sich  unter  Viktor  Emanuel  geeinigt,  im  Westen  hatte  Napoleon  IH. 
trotz  aller  Proteste  der  Schweiz  Savoyen  mitteist  Volksabstimmung 
annektiert,  im  Norden  bereitete  Preußen  unter  Wilhelm  I.  und 
Bismarck  auf  seine  künftige  Mission  als  führende  Macht  Deutsch- 
lands vor,  und  über  dem  Ozean  war  über  der  Sklavenfrage  der 
Sezessionskrieg  entbrannt.^^) 

Im  Jahre  1864  hatten  wir  die  höchsten  Diskontosätze  seit 
7  Jahren  und  zwar  erreichten  sie  eine  Höhe,  die  im  19.  Jahrhundert 
dann  nie  mehr  erreicht  wurde.  Die  Bank  von  Frankreich  steigerte 
ihren  Satz,  welcher  noch  im  Jahre  1863  auf  SVaVo  stand,  rasch 
hintereinander  auf  4,  5,  6,  7  und  S%  London  verzeichnete  monate- 
lang lOVo  Diskont.  In  Zürich  stand  derselbe  auf  8%.  Die  Bank  in 
Zürich  (1836  —  1906)  änderte  den  Diskontosatz  in  diesem  Jahre 
15  mal  und  den  Zinsfuß  für  Darleihen  auf  bestimmte  Zeit  11  mal.^^) 

Auch  unsere  Bank  verrechnete  nach  10  maligem  Zinsfuß- 
wechsel im  Oktober  und  November  1864  für  Darleihen  auf  be- 
schränkte Termine  8Vo  und  verlangte  am  2.  August  bei  Darleihens- 
erneuerungen von  Schaff  hauser  Schuldnern  lOVo  und  von  aus- 
wärtigen 20«/o  Abzahlung. 

Erst  nach  und  nach  erholten  sich  Handel  und  Industrie, 
welche  durch   die  politische  Unsicherheit  etwas  gelähmt  wurden. 

«>)  Wetter,  Bank  in  Winterthur,  1862—1912,  S.  22. 
")  Bleuler,  a.  a.  0.,  S.  223, 
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Mit  dem  Vertrauen  in  den  Frieden  besserten  sich  die  Verhältnisse. 
Es  fielen  z.  B.  in  das  Jahr  1866  zwei  wichtige  Gründungen  in 
Schaffhausen  : 

1.  Gründung  der  Kammgarnspinnerei,  welche  sich  1885  in 
eine  Aktiengesellschaft  verwandelte. 

2.  Eröffnung  des  Schaff  hauser  Wasserwerks.  Bereits  1864 
gründete  sich  die  Wasserkraft-Gesellschaft  in  Schaffhausen  als 
Aktiengesellschaft,  mit  dem  Zwecke,  die  im  Rhein  bei  Schaff- 
hausen vorhandenen  Wasserkräfte  nutzbar  zu  machen  und  dadurch 
die  Industrie  in  der  Stadt  Schaffhausen  zu  heben  und  zu  fördern. 
Das  Aktienkapital  betrug  800.000  -  Franken,  eingeteilt  in  1600  Stück 
auf  den  Inhaber  lautende  Aktien  ä  500.—  Franken. 

Der  durchschnittliche  Diskont  fiel  z.  B.  in  Zürich  im  Jahre  1867 
unter  4%.  1868  betrug  er  im  Durchschnitt  nur  3*20/0.52) 

Die  Bank  in  Schaffhausen  sah  sich  infolge  großer  Barmittel 
veranlaßt,  verschiedene  Anleihensposten,  zusammen  280.000  Franken, 
zu  künden,  welche  sie  zur  Zeit  der  Geldknappheit  aufzunehmen 
gezwungen  war,  um  all  den  Darleihensgesuchen  entsprechen  zu 
können. 

Da  kam  plötzlich  im  Juli  1870  der  Krieg  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich. 

Die  Bank  von  Frankreich,  welche  bis  jetzt  für  die  schwei- 
zerischen Banken  das  Geldreservoir  gewesen  war,  wo  sich  die 
Geldinstitute  stets  durch  Wechseldiskontierungen  Barschaft  ver- 
schaffen konnten,  wurde  nun  vom  französischen  Staate[  selbst  voll  in 
Anspruch  genommen.  Die  Folge  war,  daß  in  der  Schweiz  durch 
diesen  Krieg  eine  schlimme  Geldkrisis  eintrat. 

Der  Bundesrat  suchte  nach  Mitteln,  um  die  Krisis  nach  Mög- 
lichkeit zu  beseitigen. 

Auf  den  26.  Juli  1870  erfolgte  die  Einladung  an  die  ver- 
schiedenen Bank-  und  Geldinstitute  der  Schweiz  nach  Bern  zu 
einer  Beratung,  wie  der  Geldnot  gesteuert  werden  könnte.  Als  Ver- 
treter der  Bank  in  Schaffhausen  nahm  Nationalrat  Peyer  im  Hof 
an  der  Sitzung  teil.^^^j 

Ende  Juli  beschloß  der  Bundesrat  die  Tarifierung  der  englischen 
Sovereigns  auf, 25*20  Franken. 

^^)  Wetter,  a   a   O.,  Seite  24, 
*')  Protokoll  des  Bankvorstandes. 
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Dadurch  wurde  der  Schweiz  der  englische  Geldmarkt  zu- 
gänglich gemacht.  Eine  Menge  Sovereigns  wurde  in  die  Schweiz 
eingeführt  und  dadurch  die  Geldklemme  beseitigt.^*) 

Nach  und  nach  stellten  sich  doch  Schwierigkeiten  ein,  indem 
namentlich  westschweizerische  Banken  die  englischen  Sovereigns 
nicht  mehr  annahmen.^^)  Und  doch  war  eine  baldige  Wiederher- 
stellung des  früheren  Zustandes  nicht  zu  erwarten. 

Aus  diesem  Grunde  übersandte  die  Schweizerische  Kredit- 
anstalt in  Zürich  am  1.  Dezember  1870  eine  Petition  an  den 
Bundesrat  zu  Händen  der  Bundesversammlung,  die  englischen 
Sovereigns  betreffend.  Die  Petition  empfahl  als  Mittel  zur  Abhülfe 
des  c^amaligen  unhaltbaren  Zustandes: 

1 .  Die  Erklärung  der  Sovereigns  als  gesetzliches  Geld. 

2.  Die  Tarifierung  derselben  auf  25  Franken  unter  Rücker- 
stattung von  20  Cents  per  Stück. 

Der  Bankvorstand  der  Bank  in  Schaffhausen  schloß  sich  in 
allen  Teilen  dieser  Petition  an  und  sandte  das  Exemplar  unter- 
schrieben zurück."*^) 

Zum  Glück  ging  die  Geldkrisis  ziemlich  rasch  vorbei  und 
die  verschiedenen  Projekte  wurden  nicht  weiter  verfolgt.  Schon 
im  März  1871  wurden  wieder  bessere  Geld  Verhältnisse  konstatiert. 

Der  Bankvorstand  kündete  sämtliche  größeren  Obligationen- 
beträge, namentlich  diejenigen,  die  seit  dem  1.  August  1870  ä  5^/^ 
ausgegeben  waren.  Den  Obligationären  wurde  freigestellt,  ihre 
Titel  in  4V2V0  Obligationen  konvertieren  zu  lassen.  Auch  der 
Zinsfuß  für  Darleihen  wurde  überall  tiefer  gesetzt. 

Gegen  Schluß  des  Jahres  zeigte  die  Kasse  bei  der  Bank  in 
Schaff  hausen  wieder  große  Bestände.  Am  11.  Dezember  wurde  im 
Bankvorstand  z.  B.  beschlossen:  In  Anbetracht  des  großen  Geld- 
standes in  der  Kassa  für  zirka  100.000.—  Franken  Diskontopapier 
zu  kaufen.  Der  Zinsfuß  für  Obligationen  stand  am  Schlüsse  des 
Jahres  auf  4Vo»  derjenige  für  Depositen  auf  3o/o- 

Die  Jahre  1872  und  1873  brachten  den  Geschäften  dann  als 
Folge  des  Krieges,  eine  größere  Ausdehnung.  Es  folgt  die  Gründer- 
zeit der  siebziger  Jahre,   welche   namentlich   in   Deutschland   der 


5*)  Gygax,  a,  a.  0.,  Seite  184. 

«)  üygax,  S.  184. 

5^)  Protokoll  des  Bankvorstandes. 
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Industrie  und  dem  Bankwesen  einen  gewaltigen  Aufstieg  brachte. 
Es  wirkte  dabei  mit  die  Wiederherstellung  der  Kriegsvorräte, 
Festungsbau,  staatlicher  wie  kapitalistischer  Ausbau  nach  glücklich 
beendetem  Kriege.  Hierzu  kam  die  Rückzahlung  erheblicher  Beträge 
deutscher  Kriegsanleihen,  welche  das  Anlagebedürfnis  des  Publikums 
zur  Aktie  drängte.  Gierig  wurden  die  Industrieaktien  auch  von 
solchen  Kreisen  aufgenommen,  denen  die  Aktie  bisher  kaum  dem 
Namen  nach  bekannt  war.^^) 

Die  Zeit  hatte,  trotz  manchem  Unheil,  auch  ihren  großen  Zug. 
In  vielen  Städten  des  Auslandes  und  der  Schweiz  entwickelten 
sich  manche  Gründungen  zu  dauernden  Größen. 

In  Schaffhausen  selbst  entstanden  damals:  ^ 

1872  die  Schweizerische  Bindfadenfabrik  in  Flurlingen  bei 
Schaffhausen,  als  Schaffhauser  Unternehmung  (Aktiengesellschaft); 

1872  die  Korn-  und  Lagerhausgeselischaft  (Aktiengesellschaft); 

1873  die  Internationale  Verbandstoff-Fabrik. 

Nachdem  so  viele  neue  Fabriken  gegründet  waren,  war  die 
Krise  unvermeidlich.  Es  war  zu  viel  gegründet  worden.  Die  Nach- 
frage nach  Produktionsmitteln  verlangsamte  sich  schon  im  Herbst 
1872.  Und  der  Krach  brach  aus  am  9.  Mai  1873  an  der  Börse  in 
Wien,  welche  an  diesem  Tage  geräumt  werden  mußte.  Von  hier 
aus  breitete  sie  sich  aus  über  ganz  Europa,  selbst  Nord-  und 
Südamerika  wurden  nicht  verschont.  Die  Wirkungen  machten  sich 
bis  in  das  Jahr  1879  hinein  geltend.  Ein  Beispiel: 

Die  Umsätze  des  Berliner  Kassenvereins  betrugen  :^^) 

1869:     6-8  Milliarden  Mark, 
•      1872:  27-1  „ 

1876:    9-5 

Ihering,  der  angesehendste  Rechtslehrer  jener  Tage  in  Deutsch^ 
fand,  bezeichnete  die  Aktiengesellschaft  als  die  unheilvollste  Ein- 
richtung des  ganzen  Rechts.^^) 

Die  Schweiz  kam  noch  glimpflich  weg.  Kursstürze,  wie  sie 
in  Wien  und  Berlin  vorkamen,  kannte  man  bei  uns  nicht. 

Namentlich  die  Bankgeschäfte  hatten  unter  den  Nachwirkungen 
der  Krise  zu  leiden.  Auch  unsere  Bank  hatte  ein  Ereignis  auf  ihrem 


")  Grundriß  der  Sozialökonomik,  V.  Abt.,  II.  Teil.  S.  34. 
")  Grundriß  V,  U.  Teil,  S.  35. 
*»j  Grundriß  V,  II.  Teil,  S.  36. 
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Platz  zu  beklagen,  das  nicht  allein  zur  Beeinträchtigung  des 
finanziellen  Resultates  mitwirkte,  sondern  das  auch  einen  großen 
Teil  der  im  Laufe  der  Zeit  angesammelten  Reserve  zu  verschlingen 
drohte. 

Es  war  der  Konkurs  der  im  Februar  1874  auf  dem  Platz 
Schaff  hausen  gegründeten  Aktiengesellschaft  unter  der  Firma  „Inter- 
national Watch  Compagnie".  Die  Gesellschaft  wurde  schon  am 
4.  Dezember  1875  insolvent.^o)  Banken  und  Private  von  Schaff  hausen 
erlitten  durch  diese  Schwindelgründung  schweren  Schaden. 

11.  Das  Kapital  der  Unternehmung. 

7.  Die  eigenen  Gelder. 

Die  eigenen  Mittel  der  Bank  bestanden  während  der  Berichts- 
periode aus  dem  Aktienkapital  und  dem  Reservefonds.  Das  Aktien- 
kapital betrug  unverändert  IV2  Millionen  Franken,  bestehend  aus 
3000  Aktien  von  je  500  Franken,  wovon  der  Kanton  Schaffhausen 
1000  Stück  übernahm. 

Die  übrigen  2000  Stück  lagen  am  15.  März  1862  zur  freien 
Zeichnung  auf. 

Die  erste  Einzahlung  wurde  auf  den  15.  Mai  festgesetzt,  indem 
§  10  der  Gründungsstatuten  bestimmte,  daß  dieselbe  innert 
4  Wochen  nach  erfolgter  Konstituierung  der  Gesellschaft  in  der 
Höhe  von  20Vo  pro  Aktie  stattzufinden  habe. 

Die  Einzahlungen  geschahen  wie  folgt: 
I.  am  15.  Mai  1862  100  Franken  per  Aktie  =  300.000  Franken 
II.    „      1.  Okt.  1862  100        „  „       „     =300.000 

III.     .    15.  Mai  1863    50        „  ^        „     =  150.000 

Zusammen  bis  31.  Dezember  1863  einbezahlt  =  750.000  Franken 
d.  h.  die  Hälfte  des  Aktienkapitals. 

Die  restierenden  250  Franken  per  Aktie  oder  zusammen 
750.000  Franken  wurden  sodann  in  zwei  Raten,  150  Franken  auf  den 
15.  Januar  1864  und  100  Franken  per  Aktie  auf  den  15.  März  1864 
eingerufen,  wozu  die  außerordentliche  Generalversammlung  vom 
22.  Oktober  1863,  deren  Bestimmung  nach  §  10  der  Statuten  ein- 
zuholen war,  die  Ermächtigung  erteilte. 

Aus  dem  in  einem  Rechnungsjahr  erzielten  Reingewinn  wurden 
zunächst  die  Aktien   zu  40/0  verzinst.   Vom  Oberschusse   wurden 

•»)  Jahresbericht  1875  der  Bank  in  Schaff  hausen. 
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dann  weitere  60  Vo  auf  die  Aktien  verteilt.  25  %  davon  zur  Aeufnung 
des  Reservefonds  verwendet  und  das  übrige  als  Tantieme  an  die 
Angestellten  verteilt. 

Und  zwar  sollte  nach  §  53  dieser  Modus  so  lange  einge- 
halten werden,  bis  die  Reserve  25%  des  Aktienkapitals  betrage. 
So  weit  reichte  es  allerdings  in  der  Berichtsperiode  nicht.  Der 
Reservefonds  konnte  bis  auf  10*9  »o  des  Aktienkapitals  gespeist 
werden,  ohne  einmal  denselben  für  die  Kapitalverzinsung  antasten 
zu  müssen. 

Nachfolgende  Tabelle  soll  über  das  Gesagte  Aufschluß  geben : 


Jahr 

Aktienkapital 
Fr. 

Reserve 
Fr, 

In  *'u  des 
A;K. 

1863 

750.000 

7.268 

0-97 

1864 

1 ,500.000 

19.122 

1-27 

1865 

do. 

31.622 

211 

1866 

do. 

48.512 

3-23 

1867 

do. 

66.077 

4-41 

1868 

do. 

81.415 

5-43 

1869 

do. 

99.672 

6-64 

1870 

do. 

112.708 

751 

1871 

do. 

128.742 

8-58 

1872 

do. 

146.691 

9-77 

1873 

do. 

163.659 

1091 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  eine  gleichmäßige  Speisung 
des  Reservefonds  stattfinden  konnte.  Der  Gewinn  der  jungen  Bank 
war  gleich  von  Anfang  an  beträchtlich  und  gestattete  jedes  Jahr  die 
Ausschüttung  einer  Dividende,  die  sich  durchaus  sehen  lassen  durfte. 

Die  Speisung  des  Reservefonds  aus  dem  Reingewinn  gestaltete 
sich  folgendermaßen: 

Vom  Reingewinn  fielen  auf  den  Reservefonds 


1863 

Fr. 

7.268  — 

10-8% 

1869 

Fr. 

14.000  —   12  l'\o 

1864 

f> 

11.853  — 

11-5% 

1870 

» 

9.050  —     7-6  Vo 

1865 

» 

12.500  — 

10-9% 

1871 

n 

11-525  —     8-5% 

1866 

n 

15.625  — 

11-9% 

1872 

n 

12.800  —     9-5% 

1867 

n 

15.625  — 

11-3% 

1873 

m 

11.100  —     8-2% 

1868 

n 

12.694  — 

10-3% 
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Der  Reservefonds  blieb  arbeitendes  Kapital  der  Bank.  §  54, 
Absatz  2  der  Bankstatuten  schrieb  vor,  daß,  wenn  der  Reingewinn 
eines  Jahres  zur  Auszahlung  eines  Kapitalzinses  von  4%  nicht 
ausreiche,  der  Reservefonds  in  erster  Linie  dazu  diene,  den  Aktionären 
einen  Zins  von  4%  zu  sichern.  Diese  Bestimmung  kam  nie  zur 
Anwendung. 

Anläßlich  der  Statutenrevision  von  1866  wurde  §  54,  Absatz  1, 
in  der  Weise  abgeändert,  daß  der  Reservefonds  als  Depositum  be- 
handelt und  daher  demselben  ein  jährlicher  Zins  von  4%  zu- 
geschlagen wurde. 

Sobald  und  solange  das  Depositum  die  Höhe  von  ein  Zehntel 
des  Aktienkapitals  erreichte,  so  war  weder  die  Zuteilung  von  dem 
Oberschuß  des  Reinertrages  noch  der  Zuschlag  der  4%  Zinsen 
obligatorisch  und  der  Verwaltungsrat  entschied  über  die  Sistierung 
der  weiteren  Aeufnung. 

Diese  Bestimmung  ist  in  der  ersten  Tabelle  von  1866  an  zu 
berücksichtigen. 

Für  einen  Bankkritiker  ist  ferner  von  Interesse  das  Verhältnis 
der  eigenen  Mittel  zu  den  fremden.  Die  Relation  der  beiden  war 
in  der  Berichtsperiode  eine  günstige. 

Es  betrugen  die  eigenen  Gelder 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


.  49-7  %  der  fremden 
88-30/0    „        . 

.57-40/0     „        , 

.50-10/0     .         „ 

.  44*5  /o     »         „ 

•38-5  0/0     ,         , 
.52-10/„     .         „ 

.  49-3  % 

.  43-8  «/o 

.  57-0  »/o 

.  48-9  «/o 


n 


n 


Die  fremden  Gelder  setzten  sich  aus  der  Banknotenausgabe,  den 
Depositengeldern,  Konto-Korrent-Kreditoren  und  den  Obligationen 
zusammen.  Das  Deckungsverhäitnis  war,  auf  das  20.  Jahrhundert 
bezogen,  ein  sehr  hohes  und  deutete  auf  eine  junge   Bank  hin. 
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2.  Die  fremden  Gelder, 


a)  Die  Banknoten-Ausgabe. 
Neben  dem  Metallgeld  hatten  im  Umlauf  der  Schweiz  bereits 
die  Banknoten  ihren  Platz  gefunden. 

Von  einer  bundesgesetzlichen  Vorschrift  betreffend  die  Bank- 
notenausgabe kannte  man  allerdings  noch  nichts.  Der  Notenumlauf 
war  der  freien  Entwicklung  ausgesetzt. 

Diese  billige  zinsfreie  Beschaffung  von  Betriebsmitteln  wurde 
denn  auch  von  den  meisten  Banken  gepflegt.  Auch  die  Bank  von 
Schaffhausen  schritt  gleich  von  Anfang  an  zur  Emission  von 
Banknoten. 

Nach  §  1031  des  privatrechtlichen  Gesetzbuches  bedurfte  die 
Ausgabe  von  eigentlichem  Bankpapiergeld  oder  Banknoten  der 
Genehmigung  des  Großen  Rates  und  unterlag  der  fortdauernden 
Aufsicht  des  Regierungsrates.  Mit  der  Genehmigung  der  Bank- 
statuten wurde  der  Bank  das  Recht  der  Banknotenausgabe  einge- 
räumt, ohne  Bestimmung  einer  ziffernmäßigen  Begrenzung  ,nach 
oben.^^) 

§  41  der  Statuten  lautete : 

„Die  Bank  ist  berechtigt,  unter  Berücksichtigung  der  in 
§  48  aufgestellten  Vorschriften  Banknoten,  die  auf  nicht  weniger 
als  10  Franken  lauten,  in  Umlauf  zu  setzen." 

§  48:  „Die  Bank  hat  dafür  zu  sorgen,  daß  der  Gesamt- 
betrag der  auf  8  Tage  kündbaren  Depositengelder,  der  in  Umlauf 
befindlichen  Kassascheine  und  Banknoten,  sowie  der  innerhalb 
8  Tagen  rückzahlbaren  Gelder,  zusammen  den  dreifachen  Betrag 
der  in  der  Bankkassa  befindlichen  Barschaft  nicht  tibersteigt.« 
Anläßlich  der  Statutenrevision  1866  wurde  von  diesem  Para- 
graph folgende  Fassung  gegeben : 

„Die  Barschaft  in   der   Kassa  soll   immer  wenigstens   ein 

Dritteil  der  in  Umlauf  befindlichen  Banknoten  und  Kassascheine  und 

der  jederzeit  rückzahlbaren  unverzinslichen  Depositen  betragen." 

"  61)  Keine  Begrenzung  nach  oben  bestand  auch  z^ß.  für:  Bank  in  Glarus, 
Bank  in  Luzern,  Bei  der  Bank  für  Graubünden  betrug  der  zulässige  Höchst- 
betrag die  Hälfte  des  Aktienkapitals.  (Vergl.  Ragaz.  Bank  für  Graubünden^ 
1862-1914,  S.  52 ) 
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Speziell  in  Bezug  auf  die  Bardeckung  der  Banknoten  hatte 
die  Bank  große  Freiheit.  Ende  1866  betrug  dieselbe  z.  B.,  auf  die 
Noten  in  Zirkulation  bezogen,  nur  12*7%.  Im  Kriegsjahr  1870 
dagegen  wies  die  Bilanz  eine  Bardeckung  der  Noten  von  128*7^/o  auf. 

Für  die  damalige  Zeit  selbstverständlich  war  die  Bestimmung 
von  §  42,  daß  die  Kasse  zu  jeder  Zeit  die  Banknoten  bei  Vor- 
weisung gegen  bar  einlöse. 

Gesetzliche  Zahlungsmittel  waren  die  Noten  in  keinem  Kanton. 
Nirgends  waren  Private  gehalten,   sie   als  Zahlung  anzunehmen. 

In  der  Sitzung  des  Bankvorstandes  vom  31.  Juli  1862  wurde 
beschlossen,  den  Druck  der  Banknoten  bei  Theophil  Beck  in 
Schaffhausen  besorgen  zu  lassen. 

Die  Fabrikation  derselben  nahm  eine  ziemlich  geraume  Zeit 
in  Anspruch.  Der  Kostenpreis  belief  sich,  bei  einer  Emission  von 
345.000—  Franken,  auf  1457-55  Franken  und  wurde  als  ein 
billiger  bezeichnet. 

Der  Umlauf  der  Banknoten  kann  durch  nachfolgende  Tabelle 
bezeichnet  werden: 

Banknoten  1863—1874. 


Jahr 

Emission 

Durchnittliche 
tägK  Zirkulation 

Niedrigster 
Stand 

Höchster 
Stand 

in    F  r  a 1 

n  k  e  n 

1863 

345.000 

163.380*^) 

? 

334.000 

1864 

345.000 

186.150 

141.580 

255.000 

1865 

345.000 

196.545 

148.050 

304.000 

1866 

345.000 

211.000 

162.000 

298.000 

1867 

345.000 

177.837 

140.400 

267.750 

• 

1868 

345.000 

131.850 

85.750 

238.200 

1869 

345.000 

127.350 

88.850 

236.750 

* 

1870 

345.000 

118.250 

116.750 

235.050 

1871 

345.000 

155.600 

114.800 

332.250 

1872 

450.000 

270.850 

141.400 

425.000 

*■* 

1873 

650.000 

487.650  * 

373.600 

644.500 

1874 

700.000 

638.850 

550.950 

700.000«') 

^^)  Die  Noten  wurden  erst  am  15,  Alärz  1863  emittiert 
•*)  Der  jahresdurchschnittliche  Notenumlauf  in   der  Schweiz  stieg  von 
1870  bis  1875  von  19  auf  77  Millionen   Franken   (vergl.  Jöhr,   die  Schweize- 
rischen Notenbanken,  S.  89). 
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Die  Banknote  führte  sich  gleich  im  ersten  Jahr  gut  ein.  Am 
21     November  1863   waren   für  334.000  Franken   in  Zirkulation. 

Die  nachfolgenden  Jahre  jedoch  zeigten  keine  so  guten 
Resultate  mehr.  Im  Jahre  1870  betrug  das  Maximum  der  Zirkulation 
nur  235.050  Franken,  d.   h.   den  kleinsten   Betrag  während  der 

ganzen  Berichtsperiode. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  versäumte  nicht,  von  Anfang  an 
das  Möglichste  zu  tun,  ihren  Noten  Beliebtheit  zu  verschaffen.  Sie 
versuchte  dies  durch  Publikation  in  den  öffentlichen  Blättern  und 
durch  Abschluß  von  Verträgen  bezüglich  gegenseitiger  Auswechs- 
lung  und  Einlösung  der  Noten,  mit  andern  Banken  der  Schweiz. 

Am  8  Mai  1864  genehmigte  der  Bankvorstand  einen  Vertrag 
mit   der   eidgenössischen   Bank    in   Bern    und   deren   Filialen   in 

St.  Gallen  und  Lausanne.  «     ^,  «       r  «. 

Im  Oktober  desselben  Jahres  wurde  der  Beschluß  gefaßt, 
sich  bei  der  neu  zu  gründenden  Diskonto-  und  Depositenkasse 
Ris  Stadler  &  Co.,  in  Zürich,  mit  25  Aktien  ä  1000  Franken  zu 
beteiligen,  in  der  Voraussetzung,  daß  die  in  das  Programm  dieses 
Instituts  aufgenommene  Bestimmung  „Annahme  von  auswärtigen 
Banknoten«  auch  auf  die  Noten  unserer  Bank  Anwendung  finden  solle. 

Im  Jahre  1864  verbanden  sich  die  drei  bedeutendsten  Noten- 
institute jener  Zeit,  nämlich  die  Banken  von  Zürich,  St.  Gallen  und 
Basel,  zwecks  gegenseitiger  spesenfreier  Annahme  und  Einlösung 
ihrer  Noten.  Der  Vertrag  sollte  auch  dazu  dienen,  „den  Übergriffen 
der  Eidgenössischen  Bank  in  Bern«  in  das  Gebiet  der  bezeichneten 
drei  Banken  möglichst  entgegenzutreten.«*) 

Eine  Reihe  anderer  Banken,  worunter  sich  auch  die  Bank  in 
Schaffhausen  befand,  wäre  auch  gerne  bei  diesem  Konkordat  be- 
teiligt gewesen.  Es  waren  dies  folgende  Institute :  Eidgen.  Bank, 
Bank  in  Aarau,  Bank  in  Luzern,  Bank  in  Glarus,  Bank  in  Solo- 
thurn  Thurgauische  Hypothekenbank  in  Frauenfeld,  Toggenburger 
Bank' in  Lichtensteig  und  die  Bank  in  Schaffhausen.  Sie  sandten, 
im  Dezember  1864  eine  Kollektivnote  an  die  drei  verbündeten  In- 
stitute worin  sie  verlangten,  daß  das  Konkordat  entweder  auf  alle 
Notenbanken  ausgedehnt,  oder  dann  aufgehoben  werde.  Das 
Schreiben  war  verfaßt  von  Bankdirektor  Kaiser  in  Solothum  und 
enthielt  die  Drohung,  daß  die  7  genannten  Banken  die  Noten  der 

«*)  Bleuler,  a.  a,  0,,  S,  271. 
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drei  Großbanken  nur  noch  mit  l%o  Verlust  annehmen  würden,  wenn 
das  Ultimatum  nicht  erfüllt  werden  sollte. 

Der  Vorstand  unserer  Bank  faßte  in  dieser  Angelegenheit 
folgenden  Beschluß:  »daß  die  Bank  irf  Schaffhausen  bereit  sei, 
sich  einer  Vereinbarung  in  diesem  Sinne  anzuschließen,  insoweit 
solche  die  Einwechslung  der  Noten  der  drei  Banken  gegen  bar 
beschlage.  Was  dagegen  die  Annahme  an  Zahlungsstatt  dieser 
Noten  betreffe,  so  müsse  die  Bank  aus  mehrfach  erwähnten  Gründen, 
wie  bis  anhin  fortfahren,  dieselben  ohne  Abzug  an  unserer  Kasse 
zuzulassen.  "^^) 

Solche  Reibereien  gab  es  in  den  Flegeljahren  der  Schwei- 
zerischen Notenbanken  recht  viele.^^) 

Im  Jahresbericht  von  1864  lesen  wir:  „Wir  bedauern  auf- 
richtig, daß  bezüglich  Einlösung  der  Noten  der  verschiedenen 
schweizerischen  Notenbanken  in  letzter  Zeit  Disharmonien  ent- 
standen sind.  Indessen  leben  wir  der  angenehmen  Hoffnung,  daß 
sich  Mittel  und  Wege  zu  einer  Einigung  finden  lassen  werden, 
welche  sowohl  im  Interesse  des  schweizerischen  Publikums  als 
auch  der  Banken  liegen  muß." 

Am  16.  April  1865  genehmigte  der  Bankvorstand  in  Ver- 
bindung mit  den  Banken  von  Aargau,  Luzern,  Glarus,  Solothurn, 
Thurgau  und  Toggenburg  einen  Banknotenvertrag  mit  C.  WJ 
Schläpfer,  Bankier  in  Zürich. 

Dieser  Vertrag  wurde  dann  auf  Ende  Februar  1867  von  unserer 
Bank  gekündet,  als  die  Eidgenössische  Bank  in  Bern  1866  auf 
dem  Platze  Zürich  eine  Filiale  eröffnete,  wo  die  Noten  spesenfrei 
angenommen  und  ausgewechselt  wurden.  Jedoch  fand  sich  dann 
im  Februar  1870  die  Zentrale  der  Eidgenössischen  Bank  ihrerseits 
veranlaßt,  den  Vertrag  aufzukünden.  Der  Bankvorstand  von  Schaff- 

«^)  Protokoll  V.  5.  Dez.   1864. 

*^)  So  bestand  z.  B.  zwischen  der  Graubündner  Kantonalbank  und  der 
Bank  für  Graubünden  ein  eigentlicher  Banknotenkrieg,  Die  Kantonalbank  soll 
an  ihrer  Kasse  möglichst  viele  Noten  der  Bank  für  Graubünden  angesammelt 
haben,  um  dieselben  dann  in  einem  kritischen  Moment  en  bloc  zur  Einlösung 
2u  prsentieren,  (vergl  Ragaz,  Bank  für  Giaubünden,  1862-1914,  S.  62.) 

Die  Banque  du  Commerce  und  die  Banque  de  Geneve  wiesen  sich  in 
den  ersten  Jahren  tagtäglich  die  eingehenden  Noten  gegenseitig  zur  Einlösung 
vor.  (Vgl.  Jöhr,  a.  a.  O.,  S.  90.) 
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hausen  setzte  sich  darum  wieder  mit  C.  W.  Schäpfer  ins  Einver- 
nehmen, mit  dem  Resultat,  daß  der  frühere  Vertrag  wieder  fort- 
gesetzt wurde. 

Kurze  Zeit  darauf  unterhandelte  die  Bank  von  Schaffhausen 
mit  der  Kantonalbank  in  Zürich.  Mit  Schreiben  vom  26.  März  1870 
erklärte  sich  diese  bereit,  die  Schaffhauser  Noten  spesenfrei  auszu- 
wechseln und  an  Zahlungsstatt  anzunehmen,  unter  der  Bedingung, 
daß  derselben  ein  unverzinsliches  Depositum  von  10.000  Franken 
gegeben  werde,  was  genehmigt  wurde. 

Anfragen  an  die  Bank  in  Schaffhausen  seitens  der  Vorschuß- 
und  Leihkasse  Glarus  und  der  Thurgauischen  Kantonalbank  in 
Weinfelden  bezüglich  gegenseitiger  spesenfreier  Annahme  und  Ein- 
lösung der  Banknoten,  wurden  jeweils  in  dem  Sinne  beantwortet, 
daß  der  Bankvorstand  bereit  sei,  zu  einer  Vereinbarung  Hand  zu 
bieten,  unter  der  Voraussetzung,  daß  für  Domizil  der  betreffenden 
Noten  auf  den  Plätzen  Zürich,  St.  Gallen  und  Winterthur  ge- 
sorgt werde. 

Der  Aufschwung  von  Handel  und  Industrie  nach  dem  deutsch- 
französischen Kriege  war  für  die  Banknotenzirkulation  in  der  Schweiz 
von  großer  Bedeutung. 

Währenddem  die  durchschnittliche  tägliche  Zirkulation  in  den 
Jahren  1863—1871  nur  47-2Vo  der  Emission  betrug,  so  schnellte 
dieser  Prozentsatz  im  Jahre 

1872  auf  60-2  Vo 

1873  auf  75'0'Vo 

1874  auf  91  30/0 

Eine  dreimalige  erhebliche  Erhöhung  der  Emission  kam  dazu. 
Es  betrug  dieselbe 

1871  .  345.000  Franken 

1872  .  450.000 

1873  .  650.000 
1874.700.000 

In  den  Sitzungen  des  Bankvorstandes  kam  Direktor  Wolleb 
stets  mit  der  Klage,  es  herrsche  Mangel  an  Banknoten. 

Es  mochte  dabei  auch  mitspielen,  daß  sich  das  Publikum 
allmählich  an  die  Banknote  gewöhnte  und  ihr  mehr  Zutrauen 
schenkte  als  dies  anfänglich   der  Fall   war.    Namentlich   die   neu 


^1 
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entstandenen  Kantonalbanken  in  der  Schweiz  verfehlten  nicht,  das 
Volk  über  die  Bedeutung  und  den  Zweck  der  Noten   aufzuklären. 

Durch  die  zahlreichen  Verträge  über  gegenseitige  Einlösung 
des  Papiergeldes  wurde  das  Umlau'sgebiet  desselben  erweitert, 
was  auf  die  Höhe  der  Zirkulation  auch  einen  Einfluß  ausübte. 

Ein  weiterer  Grund  war  folgender:  Deutschland  führte  nach 
dem  Kriege  mit  Frankreich  die  Goldwährung  ein.  Massenhaft 
strömten  nun  silberne  Fünffrankenstücke  in  die  Schweiz  ein, 
namentlich  von  Süddeutschland  her.  ;Auf  einmal  sollte  nun  das 
durch  den  reichlichen  Goldumlauf  von  zwei  Jahrzehnten  verwöhnte 
Volk  wieder  mit  dem  schwerfälligen  Silber  vorliebnehmen.  Das 
war  der  Augenblick,  der  Banknote  eine  größere  Beliebtheit  zu 
verschaffen.*^^) 

So  lesen  wir  z.  B.  im  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom 
5.  August  1872  eine  Mitteilung  von  Blank-Arbenz,  „daß  namentlich 
infolge  großer  Fluktuation  von  Silber  die  Banknotenzirkulation  zu- 
genommen habe.* 

Was  die  Bardeckung  der  Noten  am  Bilanztag  anbetrifft,  so 
soll  nachfolgende  Tabelle  darüber  Auskunft  geben. 


Bardeckung  der  Banknoten  am 

Bilanztag. 

Jahr 

Banknoten 

Kassabestand  excl. 
eigene  Noten 

Kassabestand  in  7o 

Emission 

in  Zirkulation 

der  Noten  in 

in  1000  Franken 

in  1000  Franken 

Zirkulation 

1863 

345 

240 

94 

392 

1864 

345 

167 

122 

73-1 

1865 

345 

219 

62 

283 

1866 

345 

252 

32 

12  7 

1867 

345 

169 

ro 

65-1 

1868 

345 

152 

57 

37-5 

1869 

345 

139 

48 

348 

1870 

345 

136 

175 

128-7 

1871 

345 

195 

162 

831 

1872 

450 

378 

138 

36-5 

1873 

650 

551 

175 

31-8 

67 


)  Jöhr,  a.  a.  0,,  S.  89. 
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b)  Die  Depositen. 

Die  Bank  nahm  jede  beliebige  Summe  über  hundert  Franken 
als  Depositum  an.  Sie  übernahm  ferner  Depositen  in  laufender 
Rechnung  und  zwar  je  nach  Übereinkunft  unverzinslich  oder 
verzinslich. 

Über  diejenigen  Depositengelder,  welche  der  Bank  in  unver- 
zinsliche Rechnung  übergeben  wurden,  konnte  jederzeit  durch 
Übertragung  (Giro)  oder  per  Kasse  verfügt  werden. 

Für  Depositengelder  in  verzinslicher  Rechnung  schrieb  die 
Bank  feste  Rückzahlungsfristen  oder  angemessene  Aufkündigungs- 
termine vor.  Jedoch  konnten  Summen  unter  1000  Franken  jederzeit 
erhoben  werden. 

Der  Zinsfuß  wurde  vom  Bankvorstand  vorgeschrieben. 

Das  Depositengeschäft  ermöglichte  den  mittleren  und  kleineren 
Gewerbetreibenden  und  dem  „kapitalistischen  Publikum",  kleinere 
Summen  produktiv  anzulegen,  während  die  Bank  ihrerseits  diese 
Gelder  für  bestimmte  Geschäftszwecke  verwenden  konnte. 

Die  Entwicklung  dieses  Geschäftszweiges  veranschaulicht  die 
nachfolgende  Tabelle: 

Depositengelder: 


Jahr 


Einzahlungen     Rückzahlungen 


Bestand  a.  31.  Dez. 


i  n    1000    Franken 


Zinshiß 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


2386 
2117 
2107 
2524 
2206 
3077 
2749 
2436 
3531 
4429 
4451 


1253 
1643 
1362 
1863 
1365 
1907 
2064 
1757 
2542 
3842 
4022 


1133 

4 

474 

4-4V2 

745 

4V2-4 

661 

4 

841 

4 

1170 

4*) 

685 

3 

679 

3-4 

979 

4 

587 

3 

429 

4 

\  i 


•)  Vom  27.  Juli  an  für  neue  Depositen  3%.  Vom  31 .  Dezember  an  3Vo 
für  sämtliche  Einlagen. 
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Das  Ergebnis  des  ersten  Jahres  war  ein  recht  erfreuliches, 
beh-ug  doch  der  Saldo  per  31.  Dezember  1863  1,228.610  Franken, 
d.  h.  81 -970  des  Aktienkapitals.  Der  Zinsfuß  beh-ug  4»/,. 

Grade  das  gegenteilige  Resultat  ergab  die  Bilanz  des  folgenden 
Jahres,  der  Saldo  betrug  nur  noch  473.931  Franken  beim  nämlichen 
Zinsfuß.  Diese  große  Differenz  konnte  wohl  nicht  allein  den  außer- 
gewöhnlichen Geldverhältnissen  zugeschoben  werden.  Denn  wenn 
man  das  Obligationenkonto  ansieht,  so  findet  man,  daß 

1863  der  Saldo    47.600  Franken  und 

1864  „        „       902.090 
betrug. 

Die  Ursache  lag  vielmehr  darin,  daß  im  ersten  Berichtsjahr 
der  Zinsfuß  für  Obligationen  und  Depositen  bei  je  4  ^/o  der  nämliche 
war,  und  es  deshalb  leicht  erklärlich  ist,  daß  sich  im  ersten  Jahr 
der  größere  Teil  der  disponiblen  Gelder  den  Depositen  zuwandte, 
welche  den  Deponenten  bezüglich  des  Rückzugs  der  Gelder 
größere  Vorteile  boten. 

Im  Jahre  1864  war  dann  der  Zinsfuß  für  Obligationen  V2^/o 
höher  als  derjenige  für  Depositen,  weswegen  dann  die  Einzahlungen 
auf  Obligationen  diejenigen  von  Depositen  um  ein  bedeutendes 
überstiegen. 

Im  Jahre  1868  erreichten  die  Depositen  wieder  einen  Höhepunkt: 

Der  Saldo  am  31.  Dez.  1867  betrug    841.013  Franken 
Neue  Einzahlungen     ......   .  2.236.559        „ 

Zusammen     .   .  3,077.572  Franken 
Die  Rückzahlungen  betrugen     .    .    .  1,907.135 
Saldo  am  31.  Dez.  1868  ....    .  1,170.437  Franken 

Infolge  der  andauernden  Geld-Abundanz  und  der  Schwierig- 
keit, die  eingehenden  Gelder  jeweils  sofort  wieder  auf  angemessene 
Weise  zu  verwenden,  wurde  nun  der  Zinsfuß  Ende  1868  für 
sämtliche  Depositen  auf  3  ^/o,  also  um  ein  volles  Prozent,  erniedrigt. 
Die  außerordentlichen  Zeiten  nötigten  die  Bankleitung,  sich  der 
Depositengelder  zu  erwehren,  um  die  Solidität  des  Unternehmens 


4 


4. 


4i    l 
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nicht  zu  gefährden,  denn  es  war  vorauszusehen,  daß  diese  ab- 
normen Geldverhältnisse  über  kurz  oder  lang  in  das  Gegenteil 
umschlagen  würden. 

Es  kam  dann  auch  der  deutsch-französische  Krieg,  der  viele 
Einleger  bewog,  ihre  Gelder  in  häuslichen  Schutz  zu  nehmen, 
sodaß  der  Bankvorstand  im  Kriegsjahr  den  Zinsfuß  wieder  auf 
4%  erhöhte. 

In  den  Jahren  der  wirtschaftlichen  Erholung  nach  dem  Kriege 
gingen  die  Depositengelder  ganz  bedeutend  zurück  und  erreichten 
1873  den  tiefsten  Stand  der  ganzen  Berichtsperiode.  Das  Jahr  1873 
zeigte  gegenüber  dem  Jahre  1868  eine  Verminderung  um  63*3%. 
Die  Gelder  fanden  in  den  geschäftlich  lebhaften  Zeiten  nach  dem 
Kriege   in   der   eigenen  Wirtschaft   eine   lohnendere  Verwendung. 

Was  das  durchschnittliche  Guthaben  der  Deponenten  anbe- 
trifft, so  mögen  folgende  Zahlen  darüber  Auskunft  geben: 


Jahr 


Zahl  der 
Einleger 


durchschnitt!.  Guthaben 
in  Franken 


1868 
1870 
1872 


397 
420 
223 


2948.— 
1618.— 
2634.— 


Es  ist  schwierig,  über  den  Charakter  der  Depositen  ein  Urteil 
zu  geben.  Die  obigen  Zahlen  lassen  jedoch  durchblicken,  daß  der 
größte  Teil  der  Depositengelder  nicht  eigentliche  Spareinlagen  des 
Publikums,  sondern  Betriebsreserven  kleinerer  Gewerbetreibender 
darstellte.  Das  beweist  die  kleine  Zahl  der  Einleger  des  Jahres  1872, 
die  im  Jahre  1870  fast  doppelt  so  groß  war. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Sparkassen  in  Schatf- 
hausen  einen  ansehnlichen  Teil  der  Ersparnisse  auf  sich  zogen, 
indem  sie  in  Bezug  auf  Einlage  und  Abhebung  bequeme  Be- 
dingungen stellten.  Dem  kleinen  Sparer  war  auf  der  Bank  in 
Schaffhausen  überhaupt  noch  nicht  Gelegenheit  gegeben,  seinen 
Sparpfennig  bei  ihr  anzulegen  und  in  den  Kreis  der  Kunden 
einzutreten. 
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c)  Obligationen  und  Anleihen. 

Die  Bank  nahm  zur  Ausdehnung  ihrer  Geschäfte  Gelder  gegen 
verzinsliche  Obligationen  auf.  Der  Zinsfuß  derselben  wurde  periodisch 
vom  Bankvorstand  bestimmt. 

Obligationen,  welche  auf  keinen  bestimmten  Termin  lauteten, 
konnten  anfänglich  beidseitig  auf  6  Monate  gekündet  werden. 
Diese  Bestimmung  des  §  38  wurde  anläßlich  der  Statuten-Revision 
von  1866  gestrichen. 

Die  Entwicklung  veranschaulicht  die  nachfolgende  Tabelle: 


— 

Jahr 

Einzahlungen 

Rückzahlungen 

Ausstehend 

Zinsfuß  7o 

i  n 

1000    F  r  a  n  1 

<  e  n 

1863 

176 

128 

48 

4 

1864 

1217 

315 

902 

4Vo-5 

1865 

2547 

957 

1590 

5-4V2 

1866 

2928 

1097 

1831 

4V2 

1867 

2904 

817 

2287 

4V2 

1868 

3107 

486 

2621 

4V2-4 

1869 

3444 

1399 

2045 

4 

1870 

3644 

1386 

2258 

4—5 

1871 

4333 

1919 

2414 

5,  4%  4 

1872 

3379 

1521 

1858 

4-4V2 

1873 

3026 

994 

2032 

4V2-4^/4 

Die  Obligationengelder  zeigten  stets  eine  erfreuliche  Höhe. 
Während  der  Zinsfuß  anfänglich  4%  betrug,  wurde  er  im  Januar 
1864  auf  4V2V0  und  dann,  mit  Rücksicht  auf  die  hohen  Diskont- 
sätze, am  1.  Juli  1864  auf  5^/0  erhöht.  Die  41/2%  Obligationen 
wurden  nach  Belieben  der  Einleger  auf  6—12  Monate  festgestellt, 
die  5  o/o  igen  wenigstens  auf  ein  Jahr  fest  mit  vorangehender  drei- 
monatlicher Kündigungsfrist. 

Die  eigenen  Fonds  genügten  jedoch  der  Bank  in  den  ersten 
Jahren  nicht.  Um  allen  Anforderungen,  die  an  sie  gestellt  wurden, 
ungeschmälert  entsprechen  zu  können,  mußten  wiederholt  andere 
Bankplätze  Bargeld  beschaffen.  So  nahm  die  Bank  im  Oktober  1862 
ein  4%iges  Anleihen  im  Betrage  von  100.000  Franken  bei  der 
Bank  in  Winterthur   auf.    Im    folgenden    Jahre    ein   solches   zum 
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gleichen  Zinsfusse  bei  der  Firma  M.  Bachofen  in  Basel  im  Betrage 
von  180.000  Franken. 

Nachdem  dann  schon  im  März  1865  eine  merkliche  Besse- 
rung der  Geldverhältnisse  eingetreten  war,  infolge  deren  es  der 
Bank  ermöglicht  wurde,  den  Zinsfuß  sowohl  für  Darleihen  als  auch 
in  Kontokorrent  herabzusetzen,  nahm  sie  Veranlassung,  von  der 
ihr  zustehenden  dreimonatlichen  Kündigungsfrist  für  diejenigen 
5  %  igen  Obligationen,  die  auf  unbestimmte  Zeit  lauteten,  Gebrauch 
zu  machen.  Es  wurden  somit  die  sämtlichen  in  diese  Kategorie 
fallenden  Titel  (auf  den  30.  Juni  gekündet.  Der  Betrag  konnte 
entweder  in  bar  erhoben,  oder  in  4 1/2%  ige  Titel  ausgetauscht 
werden.  Weitaus  der  größte  Teil  verblieb  der  Bank  ä  4V2%- 
Dieser  Zinsfuß  wurde  festgehalten  bis  im  Juli  1868. 

Am  25.  Februar  1867  beschloß  der  Bankvorstand  auch  die 
verschiedenen  Anleihen  in  Basel  und  Schaffhausen  auf  3  Monate 
aufzukünden. 

Eine  weitere  Reduktion  des  Obligationen-Zinsfusses  trat  am 
27.  Juli  1868  ein,  und  zwar  von  41/2%  auf  4%,  als  Folge  des 
andauernden  Geldüberflusses.  Die  gespannten  Verhältnisse  1870/71 
zwangen  dann  die  Bankleitung  wieder  zur  Erhöhung  der  Zinsver- 
gütung auf  5%.  Im  Juli  1870  trat  ein  plötzlicher  Wechsel  des 
Geldmarktes  ein.  Die  Bank  ersuchte  beim  Credit  Lyonnais  um 
einen  Akzeptationskredit  von  100.000  Franken,  indem  sich  der 
Präsident  des  Verwaltungsrates,  Blank-Arbenz,  anerbot,  die  nötige 
Hinterlage  dafür  zu  geben. 

Aus  der  Tabelle  ersehen  wir,  daß  dann  im  März  1871  der 
Zinsfuß  wieder  auf  4V2V0  und  im  Dezember  auf  4%  herunter- 
gesetzt wurde.  Die  Reduktion  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  ein- 
getretenen besseren  Geldverhältnisse  nach  dem  Kriege  geschehen. 
Die  Bankleitung  ging  in  der  Weise  vor,  daß  sie  zuerst  die  größeren 
Beträge  zur  Rückzahlung  aufkündete,  wobei  aber  die  Obligationäre 
wiederum   das   Recht  hatten,    ihre   Titel   konvertieren   zu   lassen. 

3.  Zusammenfassung  der  eigenen  und  fremden  Mittel. 

Zusammenfassend  betrugen  die  der  Bank  während  den 
Jahren  1862—1873  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  auf  Jahresende: 
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Jahr 


Eigene  Mittel      I     Fremde  Mittel     |       Total 


i  n    1000    Franken 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


758 
1519 
1537 
1562 
1582 
1594 
1604 
1619 
1638 
1652 
1674 


1526 

1721 

2680 

3117 

3554 

4136 

3075 

3283 

3738 

2896 

3426 


2284 
3240 
4217 
4679 
5136 
5730 
4679 
4902 
5376 
4548 
5100 


Die  eigenen  Mittel  erfuhren  eine  langsame  Steigerung  durch 
die  Speisung  des  Reservefonds. 

Die  fremden  Mittel  stiegen  bis  zum  Jahre  1868,  mit  welchem 
ein  starkes  Sinken  der  Depositengelder  eintrat.  In  den  70  er  Jahren 
bemerken  wir  wieder  ein  Ansteigen  der  fremden  Gelder,  in  erster 
Linie  als  Folge  der  erhöhten  Banknotenemission. 

Die  Obligationengelder  stellen,  ausgenommen  im  Jahr  1863^ 
durchweg  den  größten  Teil  der  fremden  Mittel  dar,  was  durch 
folgende  Zahlen  gezeigt  werden  soll: 


< 


< 


Jahr 

Total  fremde 
Gelder 

Von  den  fremden  Geldern  entfallen  auf: 

Obligationen     Depositen 

Banknoten 

Anleihen 

1000  Fr. 

Vo 

1000  Fr.        0/^       1000  Fr.        o/^       1000  Fr.        Oj^       1000  Fr. 

Vo 

1863 

1526 

100 

48 

3i 

1133^74-3 

345 

22-6 

1864 

1721 

100 

902 

52-4 

474  27-5 

345 

200 

— 

1865 

2680 

100 

1590 

59-3 

745  27-8 

345 

12-9 

— 

— 

1866 

3117 

100 

1831 

58-7 

661 

21-2 

345 

11-2 

280 

8-9 

1867 

3554 

100 

2088 

58-8 

841 

237 

345 

7-7 

280 

7-8 

1868 

4136 

100 

2621 

63-3 

1170  28-3 

345 

8-4 

— 

1869 

3075 

100 

2045 

66-5 

685 

22-2 

345 

11-3 

— 

— 

1870 

3283 

100 

2259 

68-8 

679 

20-7 

345 

10-5 

— 

1871 

3738 

100 

2414 

64-4 

979 

263 

345 

9-3 

— 

1872 

2896 

100 

1859 

64-2 

587 

20-2 

450 

15-6 

— 

— 

1873 

3426 

100 

2032 

59-4 

429 

12-5 

650 

18-9 

315 

9-2 

iU- 
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Die  Kontokorrent-Kreditoren  wurden  in  der  Bilanz  nicht  be- 
sonders ausgewiesen,   sondern   stets   mit  den   Debitoren  saldiert. 

Ebenso  finden  wir  noch  kein  Konto  „Banken  und  Bankiers*. 
Erst  im  Jahre  1 874  nahm  die  Bankleitung  Veranlassung,  ein  solches 
Konto  zu  eröffnen. 
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111.  Die  Verwendung  des  Kapitals. 

/.  Die  Darleihen. 

Die  Formen  des  Darleihensgeschäftes  waren  bei  der  Eröffnung 
des  Geschäftsbetriebes  die  folgenden: 

1.  Darleihen  auf  kürzere  und  bestimmte  Zeit. 

2.  Kredite  in  laufender  Rechnung. 

3.  Darleihen  auf  längere  Zeit  (Hypothekar-Darleihen). 

Die  Darleihen  bilden  während  der  Berichtsperiode  das  weit- 
aus wichtigste  Aktivgeschäft.  Von  der  Bilanzsumme  entfallen  auf 
dieselben: 


t    .) 


Jahr 


Bilanz- 
summe 


Von  der  Bilanzsamme  entfallen  auf 


Darleihen 

a.  kürzere 

Zeit 


Kredite  in 
lauf.  Rech. 


Hypoth.- 
darleihen 


Total 
Darleihen 


i  n    1000    Franken 


in  Vo  der 
Bilanz- 
summe 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


2456 

1281 

605 

261 

2147 

3500 

1227 

1300 

496 

3023 

4330 

2037 

1257 

458 

3752 

5055 

2267 

2019 

478 

4764 

5546 

2562 

1979 

491 

5032 

5829 

2654 

1826 

545 

5025 

5162 

2447 

1465 

518 

4430 

5232 

2313 

1690 

446 

4449 

5494 

1984 

2027 

465 

4476 

4694 

1875 

1545 

385 

3805 

5217 

1836 

1696 

439 

3971' 

87-4 
86-4 
86-8 
94-2 
90-7 
86-3 
85-8 
85-0 
77-2 
811 
76-2 
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Sämtliche  Darleihen  wurden  nur  gegen  genügende  Sicherheit, 
gegen  Faustpfand  und  Bürgschaft  gewährt.  Blankokredite  leistete 
die  Bank  nicht. 

a)  Darleihen  auf  kürzere  und  bestimmte  Zeit. 
In  dieser  Form  machte  die  Bank  verzinsliche  Darleihen  gegen 
genügende  Sicherheit  auf  die  Dauer  von  wenigstens  einem  und 
höchstens  sechs  Monaten.  Sie  konnten,  wenn  es  in  der  Konvenienz 
der  Bank  lag,  bei  Verfall  jeweils  wieder  erneuert  werden.  (§  25 
der  Statuten.) 

Von  dieser  Möglichkeit  wurde  von  Anfang  an  recht  aus- 
giebig Gebrauch  gemacht.  Der  Bankvorstand  hatte  sich  in  jeder 
Sitzung  mit  Erneuerungen  zu  befassen.  Ein  ansehnlicher  Teil  der 
Darleihen  auf  kürzere  Termine  wurde  auf  diese  Weise  langfristig. 
Um  möglichst  den  kurzfristigen  Charakter  der  Anlagen  zu  wahren, 
brachte  die  Bank  häufig  bei  Erneuerungen  einen  höheren  Zins- 
fuß in  Anwendung. 

Die  genügende  Sicherheit  wurde  geleistet: 

a)  durch  Verschreibung  und  Hinterlage  eines  Faustpfandes.  Als 
solche  kamen  in  Betracht :  Pfandurkunden,  einheimische  und 
fremde  Staatspapiere,  die  Aktien  der  Bank  selbst,  Aktien  und 
Obligationen,  Gold  und  Silber,  Waren  und  Fabrikate; 

b)  durch  Stellung  unbedingter,  solidarischer  Bürgschaft  von 
wenigstens  zwei  zahlungsfähigen  Personen. 

Der  Minimalbetrag  des  einzelnen  Darleihens  an  ein-  und 
dieselbe  Person  war  anfänglich  auf  100  Franken  festgesetzt,  das 
Maximum  auf  15.000  Franken.  Dieses  wurde  dann  bald  auf 
40.000  Franken  und  am  6.  März  1863  auf  80.000  Franken  erhöht. 

Durch  diese  Ansätze  war  die  Bank  sowohl  kleineren  als 
größeren  Bedürfnissen  zugänglich  gemacht.  Kleinere  Darleihen 
wurden  namentlich  den  Handwerkern  und  Gewerbetreibenden  des 
Kantons  gewährt,  während  für  größere  Beträge  in  erster  Lmie  die 
Aktiengesellschaften  in  Schaffhausen  in  Frage  kamen.  So  wurde 
z  B  am  18.  Nov.  1867  der  Schweizerischen  Gasgesellschaft  in 
Schaffhausen   ein  Darleihen   von  50.000  Franken  per  6  Monate, 
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gegen  Hinterlage  von  130  Aktien  dieser  Gesellschaft,  gegeben. 
Als  Schuldner  figurierten  sämtliche  [Mitglieder  [des  Verwal- 
tungsrates. 

Der  Bankvorstand  bestimmte  jeweils  den  Zinsfuß  für  diese 
Darleihen.  Eine  Provision  kam  nicht  in  Berechnung.  Die  Höhe 
des  Zinsfußes,  sowie  die  Anzahl  der  Änderungen  während  eines 
Jahres  veranschaulicht  die  folgende  Zusammenstellung: 

Zinsfuß-Tabelle. 


Jahr 


Faustpfand 


Min. 

/o 


Max, 

/o 


Änderungen 


Bürgschaft 


Min. 

/o 


Max, 


Änderungen 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


5 
6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5V2 


6 

868) 

6 
6 
5 
5 
5 
6 
6 

5V2 
6 


3 

10 

5 
10 

0 

0 

0 

169) 

1 
1 
4 


5V2 

6 

6 

868) 

5V2 

6V2 

5Va 

6V2 

51/2 

5V2 

5V2 

5V2 

5V2 

5V2 

SVa 

6V2 

5V2 

6V2 

5V2 

6 

6 

6V2 

3 
10 

5 
10 

0 

0 

0 

169) 

1 
1 

4 


In  den  ersten  Jahren  namentlich  genügten  der  Bank  die 
eigenen  Fonds  nicht,  um  sämtlichen  Begehren  entsprechen  zu 
können.  Auf  sämtlichen  in-  und  ausländischen  Hauptplätzen 
herrschte  Geldknappheit.  Zu  wiederholten  Malen  mußte  die  Bank 
bedeutende  Beträge  von  Barschaft  von  andern  Plätzen  beziehen. 
Manchmal  konnte  dies  nur  zu  einem  Zinsfuß  geschehen,  der  zum 
größern  Teil  denjenigen  der  Bank  überstieg,  abgesehen  von  Pro- 
visionen und  Porti,  welche  bei  solchen  Bezügen  nicht  umgangen 
werden  konnten.  1864  z.  B.  bezog  die  Bank  auf  diese  Weise  im 
ganzen  567.000  Franken.  Diesem  Umstände  war  es  zuzuschreiben, 
daß  der  Zinsfuß  stets  in  die  Höhe  ging  und  vom  24.  Oktober  bis 


l^ 


•Vi  i 


«»)  24.  Oktober  —  27.  November. 
«•j  Vom  28.  Juli  ab  6%,  bzw,  6%%. 
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27.  November  je  8«/o  betrug.  Geldbegehren  von  Leuten  außerhalb 
des  Kantons  wurden  damals  überhaupt  abgewiesen  und  erst  gegen 
Ende  des  Jahres  wieder  zugelassen. 

Größere  Verluste  auf  diesem  Geschäftszweige  hatte  die  Bank 
keine  zu  beklagen. 

§  22  des  Reglementes  über  den  Geschäftsbetrieb   lautete: 
„Die  Bank   hat   diejenigen   Schuldnes   welche  ihren  Zins 
nicht  auf  den  Termin  entrichten,   8  Tage    nach   demselben   zu 
mahnen,  und  wenn  diese  Mahnung  während  drei  Wochen  ohne 
Erfolg  blieb,  den  Schuldner  für  den  Betrag  zu  betreiben.« 
Im  Jahre  1866  folgten  auf  413  Mahnungen   169  gerichtliche 
Betreibungen.  1867  ergab  465  Mahnungen  und  240  Betreibungen. 
Die  entstandenen    kleinen    Verluste   sind   jedoch   kaum   er- 
wähnenswert. 

b)  Kredite  in  laufender  Rechnung. 

Der  Kreditbewerber  hatte  für  die  ganze  Kreditsumme  zum 
voraus  genügende  Sicherheit  zu  leisten.  Die  Deckung  geschah 
gegen  Faustpfand  und  Bürgschaft. 

Die  Summe,  welche  diesem  Geschäftszweig  gewidmet  wurde, 
setzte  der  Verwaltungsrat  fest.  So  betrug  das  Minimum  des  Kredites 
für  dieselbe  Person  1000  Franken,  das  Maximum  50.000  Franken. 
Am  26.  Februar  1863  wurde  letzteres  auf  100.000  Franken  erhöht, 
namentlich  in  Rücksicht  auf  die  größeren  Ansprüche  seitens  einiger 
industrieller  Unternehmungen. 

Für  den  Belastungszinsfuß  wollte  die  Bank  eine  feste,  für 
sämtliche  Debitoren  gleichmäßige  Form  nicht  aufstellen.  Es  wurde 
der  Zinsfuß  je  nach  Größe  und  Umsatz  der  Konti  bestimmt.  Auch 
die  Qualität  der  Rechnungen  wurde  berücksichtigt.  So  schwankte 
die  Höhe  des  Satzes  in  der  Berichtsperiode  zwischen  5  und  61/2^/0. 
Für  einzelne  Rechnungen  jedoch  betrug  er  im  Jahre  18647<^)  sogar 
70/0.  Dazu  kam  die  Verrechnung  einer  Provision  von  ^'e— V4% 
per  3  Monate. 

70)  24.  Oktober  —  27.  November. 
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Übersicht  über  die  Kredite  in  laufender  Rechnung. 

(In  1000  Franken.) 


Jahr 

Erhobene  Beträge 

Debitoren  per 

plus  Saldo 

31.  Dez. 

1863 

7808 

605 

1864 

6001 

1300 

1865 

7420 

1257 

1866 

8684 

2019 

1867 

9209 

1979 

1868 

9396 

1826 

1869 

8926 

1465^1) 

1870 

8042 

1690 

1871 

11090 

2027  "1) 

1872 

12608 

1545 

1873 

9709 

1696^1) 

Anzahl  der 
Rechnungen 


90 
127 
168 
185 
198 
207 
229 
266 
277 
216 

? 


In  obigen  Zahlen  sind  „Banken  und  Bankiers"  inbegriffen, 
ausgenommen  im  Jahre  1873.  Ende  dieses  Jahres  wurde  der  Saldo 
der  Korrespondenten  auf  ein  besonderes  Konto  übertragen.  Er 
betrug  315.000  Franken  zu  deren  Gunsten. 

Aus  der  Tabelle  erkennt  man,  daß  der  Umsatz  auf  diesem 
Geschäftszweige  von  15  Millionen  Franken  (1863)  auf  23*6  Mil- 
lionen Franken  (1872)  gestiegen  ist.  Inklusive  Banken  und  Bankiers 
beträgt  der  Umsatz  im  Jahre  1873  26*7  Millionen  Franken. 

Auch  die  Anzahl  der  laufenden  Rechnungen  ging  stets  hinauf. 
Allerdings  trat  1872  in  dieser  Beziehung  ein  Rückschlag  ein,  indem 
sich  die  Zahl  von  277  Konti  im  Jahre  1871  auf  216  im  Jahre  1872 
verminderte.  Das  kam  daher,  daß  der  Bankvorstand  im  Lauf  des 
Jahres  auf  Liquidation  einer  größeren  Anzahl  Rechnungen  wirkte, 
welche  schon  seit  längerer  Zeit  keinen  genügenden  Umsatz  aus- 
wiesen und  der  Bank  nicht   mehr   Konvenienz    boten. ^^j  ^je  Ver- 


")  Abschreibungen: 

1869  1  Debitor  ...  9456  Franken 
1871  2  Debitoren  .   .  2310 
1873  2  „         .   .  4793 

'2)  s.  Geschäftsbericht  1872. 
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minderung  der  Debitoren  war  nur  eine  scheinbare.  Der  Umsatz 
auf  den  noch  bestehenden  Kontokorrenten  war  merklich  bedeutender, 
als  dies  vorher  der  Fall  war. 

Der  weitaus  größte  Teil  der  Kontokorrentrechnungen  gehörte 
dem  Handel  und  Gewerbe  treibenden  Publikum  von  Schaff- 
hausen und  Umgebung  an.  Aber  auch  die  Industrie  benützte  den 
laufenden  Kredit.  Es  muß  dies  nicht  verwundern,  waren  doch  die 
bekanntesten  Vertreter  der 'Industrie  Mitglieder  des  Vorstandes  und 
des  Verwaltungsrates  der  Bank  in  Schaffhausen.  Größere  Konto- 
korrent-Kredite wurden  z.  B.  beansprucht  von  der  Schweizerischen 
Industrie-Gesellschaft  in  Neuhausen,  ferner,  von  der  Zieglerschen 
Tonwarenfabrik.  Wie  weit  die  übrigen  Gesellschaften  in  Betracht 
kamen,  war  festzustellen  nicht  möglich.  Ebenso  war  unmöglich, 
die  Höhe  der  einzelnen  Kredite  zu  erfassen,  was  für  die  Beurteilung 
der  Intensität  der  Beziehung  der  Bank  zur  Industrie  wichtig  wäre. 

Allerdings  stand  das  Kontokorrentgeschäft  noch  in  seinem 
Anfangsstadium.  Ungedeckte  Kredite  wurden  überhaupt  noch  keine 
gewährt  und  die  Schweizerische  Industrie-Gesellschaft  hatte  für 
Garantien  ebenso  zu  sorgen  wie  der  kleine  Geschäftsmann. 

c)  Hypothekar-Darleihen. 

Die  Bank  gewährte  solche  Darleihen  gegen  Verpfändung  von 
Liegenschaften  im  Kanton  Schaffhausen.  In  Ermangelung  von  Geld- 
begehren aus  dem  Kanton  Schaffhausen  konnten  Darleihen  in 
andere  Kantone  gemacht  werden,  deren  Hypothekargesetze  als  gut 
anerkannt  waren.  Die  Pfandurkunden  mußten  nach  Maßgabe  der 
bestehenden  Gesetze  ausgefertigt  sein.  Überdies  hatte  sich  der 
Schuldner  zu  verpflichten,  seine  Schuld  auf  dem  Wege  der  ge- 
steigerten Zins-  und  Annuitätenzahlung  zu  tilgen.  §  17  der  Statuten. 

Die  Annuitätenzahlung  bestand  in: 

a)  dem  festgesetzten  Zins; 

b)  der  Tilgungsrate,   welche   bei   Liegenschaften   nicht  weniger 
als  I^/o  betragen  durfte. 

Jährlich  wurden  die  Tilgungsrate,  sowie  der  Zins  des  bereits 
getilgten  Teils  des  Kapitals,  vom  Stammbetrag  abgeschrieben, 
sodaß  die  Schuld  allmählich  abnahm  und  fnach  einer  Reihe  von 
Jahren  vollständig  getilgt  war.  Der  Zweck  war,  den  Schuldner  zu 
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veranlassen,  durch  angestrengte  Arbeit  den  Landbesitz  von  Schulden 
frei  zu  machen.  Der  Bank  ihrerseits  flössen  dadurch  stets  Gelder 
zu,  die  wieder  für  andere  Anlagen  verwendet  werden  konnten. 

Der  Schuldner  blieb  die  ganze  Zeitdauer  der  Schuld  ver- 
pflichtet, diejenige  Annuitätszahlung  ununterbrochen  zu  leisten, 
welche  bei  Erteilung  des  Darleihens  ausbedungen  wurde.  Er  hatte 
außerdem  zu  jeder  Zeit  das  Recht,  das  noch  schuldige  Kapital 
ganz  oder  teilweise  abzuzahlen.  Nur  durften  solche  Abzahlungen 
nicht  weniger  als  2%  der  ursprünglichen  Darleihenssumme  be- 
tragen. §  19. 

Diejenigen  Schuldner,  welche  ihre  Annuitäten  nicht  auf  den 
Termin  entrichteten,  wurden  von  der  Bank  8  Tage  nach  demselben 
gemahnt,  und  wenn  die  Mahnung  während  3  Wochen  ohne  Erfolg 
blieb,  für  den  Betrag  der  Annuität  betrieben.  Häufig  ließ  jedoch 
der  Bankvorstand  Nachsicht  eintreten,  namentlich  in  den  Fällen, 
wo  der  Schuldner  durch  unverschuldetes  Unglück  litt. 

Für  verspätete  Zahlung  der  Raten  wurde  ein  Verzugszins 
von  5%  berechnet.  War  die  Bank  genötigt,  den  Schuldner  während 
3  Jahren  zweimal  um  die  Annuität  zu  betreiben,  so  hatte  sie  das 
Recht,  ihm  das  Kapital  auf  drei  Monate  zu  künden.  §  20,  4. 

Der  Geschäftszweig  konnte  erst  am  15.  Mai  1863  eröffnet 
werden,  indem  der  Große  Rat  des  Kantons  Schaffhausen  zuerst 
noch  das  „Gesetz  über  die  Aufstellung  eines  Formulares  für  Pfand- 
urkunden mit  bedungenen  Annuitäten"  aufzustellen  hatte.  Das 
frühere  Gesetz  vom  16.  Juni  1847  war  nur  auf  solche  Darleihen 
anwendbar,  bei  welchen  der  Schuldner  nur  einen  jährlichen  Zins,, 
nicht  aber  auch  gleichzeitig  einen  Teil  des  Kapitals  selbst  zu  ent- 
richten verpflichtet  war.  Das  neue  Gesetz  trat,  nachdem  das  Veta 
nicht  ergriffen  wurde,  am  7.  März  1863  in  Kraft.^^) 

Wir  wiesen  früher  schon  darauf  hin,  daß  die  auf  Hypothekar- 
därleihen  zu  verwendende  Summe  mindestens  dem  einbezahlten 
Betrag  der  Staatsbeteiligung,  500.000  Franken,  gleichkommen 
mußte.  §  22.  Die  Festsetzung  des  Minimums  und  Maximums  der 
einzelnen  Darleihen  an  ein  und  dieselbe  Person,  des  Zinsfußes,^ 
welcher  jedoch  5%  nicht  übersteigen  durfte,  (§  23),  war  Sache 
des  Verwaltungsrates.   Provisionen   kamen   nicht    in   Berechnung. 

")  Protokoll  des  Großen  Rates  v.  23.  Februar  1863. 
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Anfänglich  betrug  der  Zinsfuß  4V4%.  Ende  1864  waren  in 
108  Posten  bereits  495.879  Franken  ausgeliehen,  bei  einem  Zins- 
fuß von  5%.  Die  Regierung  erhielt  schon  am  1.  August  1864  vom 
Verwaltungsrat  die  Nachricht,  daß  das  Maximum  erreicht  sei  und 
keine  weiteren  Hypothekardarleihen  zugebilligt  würden.  Eine  Reihe 
neuer  Gesuche  wurde  denn  auch  rundweg  abgewiesen. 

Erst  1868  bewilligte  der  Verwaltungsrat,  infolge  sehr  günstigen 
Kassabestandes  und  nach  Lösung  sämtlicher  auswärtiger  Ver- 
bindlichkeiten einen  weiteren  Betrag  von  56.000  Franken. 


Hypothekardarleihen : 


Jahr 

Bestand  a.  31.  Dez. 
1000  Franken 

Anzahl  der  Posten 

Zinsfuß 

1863 

261 

58 

4^4 

1864 

496 

108 

5 

1865 

459 

102 

5 

1866 

478 

96 

5 

1867 

491 

91 

5 

1868 

545 

110 

5 

Der  Betrag  der  Staatsbeteiligung  erscheint  bis  zum  Jahre  1868 
nicht  immer  erschöpft  zu  sein.  Es  rührte  dies  jedoch  daher,  daß 
der  weitaus  größere  Teil  der  Annuitäten  jeweils  erst  im  Laufe  des 
Monats  Dezember  einging.  Der  Ersatz  folgte  dann  in  den  ersten 
Monaten  des  nachfolgenden  Jahres.*^*) 

Ein  anderer  Grund  lag  jedoch  vor  in  den  Jahren  1870  bis  1873. 
Die  Entwicklung  war  folgende: 


Jahr 


Bestand  am  31.  Dez. 
in  1000  Franken 


Zinsfuß 

/o 


1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


518 
446 
464 
385 
439 


5 
5 

4^4-5 

4«/4~5 


'*)  s.  Jahresbericht  1866. 
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Mit  dem  Jahre  1870  verminderten  sich  die  Begehren  nach 
Hypothekardarleihen  zusehends.  Die  500.000  Franken  konnten  nie 
mehr  erreicht  werden,  trotz  mehrfacher  Ausschreibung  in  den 
öffentlichen  Blättern  dies  Kantons.^^) 

Der  Jahresbericht  klagte  wiederholt,  daß  sich  die  Leute  nur 
schwer  an  die  statutarische  Amortisation  gewöhnen  wollten.  So 
mußten  z.  B.  im  Jahre  1866  von  insgesamt  109  Posten,  behufs 
Einzug  der  Annuitäten,  33  gerichtliche  Betreibungen,  also  annähernd 
33^/o,  erlassen  werden. 

Was  die  Höhe  der  einzelnen  Darleihen  anbetrifft,  so  betrug 
das  Minimum  250  Franken,  das  Maximum  25.000  Franken. 

2.  Das  Diskont'  und  Wechselgesdiäft 

Das  Wechselgesetz  für  den  Kanton  Schaffhausen  trat  am 
1.  Juni  1863  in  Kraft.  Die  Diskontierung  von  Wechseln  auf  den 
Platz  Schaffhausen  wurde  mit  diesem  Datum  ins  Programm  der 
Bank  aufgenommen.  Das  Wechselgeschäft  für  auswärtige  Wechsel 
wurde  durch  den  Verwaltungsratsbeschluß  vom  5.  August  1862 
eingeführt.  Der  Bankvorstand  trat  zu  diesem  Zwecke  mit  folgenden 
Bankhäusern  in  Verbindung: 

in  Frankfurt  a.  M. :  Raphael  Erlanger. 
„  Paris:  Weißweiller  &  Goldschmidt. 

,  London :  J.  C.  Imthurn  &  Co. 

„  Leipzig:  Caspar  Hirzel  &  Co. 

Schon  am  14.  August  1862  kaufte  die  Bank  für  40.000  Fran« 
ken  Wechsel  auf  Paris,  Frankfurt  und  London  an.  Außer  den 
Wechseln  auf  die  auswärtigen  Hauptplätze  diskontierte  die  Bank 
namentlich  Diskontopapiere  auf  Zürich,  Winterthur  und  Basel, 
wogegen  sie  sich,  bei  eingehenden  starken  Geldbegehren,  jeweils 
sofort  Barschaft  verschaffen  konnte. 

Das  Wechselgeschäft  bestand  im  Kauf,  Verkauf  und  Inkasso 
von  Wechseln.  §  36  der  Bankstatuten  lautete : 

„Die  Bank  kann 

a)  Wechsel  diskontieren. 

b)  Wechsel  auf  auswärtige  Plätze  kaufen  und  verkaufen, 
b)  Wechsel  auf  Inkasso  übernehmen." 

'*)  s.  Jahresberichte  1870,  71,  72  u.  73. 
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Die  Diskontierung  von  Wechseln  auf  Schaffhausen  blieb  an- 
fänglich äußerst  beschränkt.  Es  wollte  kein  Schwung  in  die  Sache 
kommen.  Erst  in  den  70  er  Jahren  kam  es  etwas  anders,  wenn 
auch  der  Fortschritt  nicht  gerade  sehr  groß  war.  Die  Bank  unter- 
hielt einen  regen  Verkehr  mit  Zündel  &  Co.  Die  Firma  genoß 
öfters  einen  Vorzugsdiskont,  weil  ihre  Papiere  als  durchaus  solide 
bekannt  waren.  Die  Diskontkredite  betrugen  z.  B.  1873: 

für  Zündel  &  Co.,     Schaffhausen  50.000  Franken 
„    Emil  Schalch,  «  50.000      „ 

„    C.  Frey-Hurter  »  50.000 

F.  G.  Hurter,  .  20.000 

Lang  &  Weidlich,         ,  50.000      . 

Chessex  &  Hoessli         „  25.000      „ 

Neben  den  oben  genannten  Bankiers  kam  noch  in  Betracht 
Bankier  Julian  Oechslin,  dessen  Wechsel  ebenfalls  bis  zu  einer 
bestimmten  Höhe  diskontiert  wurden. 

Nach  Art.  33  des  Geschäftsreglementes  kamen  nur  Wechsel 
mit  wenigstens  2  als  solid  bekannten  Unterschriften  in  Frage.  Der 
Bankvorstand  hielt  sich  streng  an  diese  Vorschrift.  Mangels  ge- 
nügender Unterschriften  wurden  z.  B.  die  Wechsel  von  J.  J.  Bäschlin, 
Bankier  in  Schaffhausen,  wiederholt  zurückgewiesen. 

Da  die  Jahresberichte  keine  Gliederung  des  Portefeuilles  ver- 
öffentlichen, müssen  wir  uns  mit  nachfolgender  Zusammenstellung 

begnügen : 

Wechselportefeuille  in  1000  Franken 


Jahr 


Eingänge 


Saldo  am 
31.  Dez. 


Bestand  am 
31.  Dez. 


Ertrag 


1863 

2877 

1864 

2887 

1865 

3238 

1866 

4033 

1867 

3088 

1868 

4797 

1869 

4133 

1870 

3177 

1871 

4660 

1872 

4552 

1873 

4650 

17 
133 
359 
122 
176 
363 
237 
217 
363 
255 
381 


22 
135 
369 
133 
186 
380 
256 
230 
386 
266 
402 


5 
2 
10 
11 
10 
17 
19 
13 
23 
11 
21 
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Der  Umsatz  stieg  in  den  Anfängerjahren  1863—1866  von 
55  auf  8  Millionen  Franken.  Auffallend  klein  ist  der  Gewinn  pro 
1864  mit  2477  Franken.  Der  Bestand  des  Portefeuilles  war  während 
des  ganzen  Jahres  ein  sehr  kleiner.  Die  Bank  war  nicht  im  Falle, 
größere  Posten  von  Wechseln  einzukaufen  und  auch  die  Diskon- 
tierung von  Platzwechseln  blieb  sehr  beschränkt. 

Der  durchschnittliche  Bestand  des  Wechsel-Portefeuilles  er- 
reichte im  Jahre  1873  die  höchste  Ziffer  der  ganzen  Berichtsperiode, 
340.869  Franken,  gewiß  ein  Zeichen  eines  wirtschaftlich  regen 
Jahres.  Der  Ertrag  entsprach  somit  einer  Rendite  von  67*%.  Zum 
ersten  Mal  konstatierte  der  Jahresbericht  mit  Vergnügen  die  Zu- 
nahme von  Diskontierungen  auf  Schaffhausen  und  bemerkte  dazu : 
»Wir  werden  uns  auch  in  der  Folge  angelegen  sein  lassen,  diesen 
Geschäftszweig  durch  billige  Diskontsätze  die  größtmögliche  Aus- 
dehnung zu  geben." 

Der  Bankvorstand  bestimmte  die  Höhe  des  Diskontes  je  nach 
Herkunft  und  Qualität  des  betreffenden  Papiers.  Für  Platzwechsel 
betrug  derselbe  z.  B.  im  Minimum : 

13.  Nov.— 11.  Dez.  1865:  67o 

11.  Dez.—  8.  Jan.    1866:  5% 

8.  Jan.—  5.  Febr.  1866:  6% 

23.  Juli  1866:  7% 

Im  Jahre  1873  finden  wir  folgende  Sätze: 

27.  Juni :  6V2% 

16.  August:        51/2% 

8.  Dezember:  5%. 

Wie  wenig  der  Wechselverkehr  noch  eingebürgert  war,  er- 
kennt man  aus  folgenden  Zahlen: 

Der  Gewinn  auf  Wechsel  betrug  in  Prozenten  des  Bruttogewinns 


1863  1864  1865  1866  1867  186811869  1870  1871  1872  1873 

%  5-9  1-7  7-6  7-4  6*4  122  12-2  88  141  6  7  122 

während  in  den  80  er  Jahren,  wie  wir  sehen  werden,  der  durch- 
schnittliche Ertrag  auf  Wechsel  61*8%  des  Bruttogewinns  betrug. 
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3.  Das  Effektengeschäft. 

Dieser  Geschäftszweig  zerfiel  in  2  Abteilungen,  nämlich  einer- 
seits in  diejenigen  Geschäfte,  welche  die  Bank  im  Auftrag  und  für 
Rechnung  von  Dritten  besorgte  und  andrerseits  in  solche,  die  sie 
für  eigene  Rechnung  machte.  Bei  genügendem  Vorrate  an  Barschaft 
war  es  der  Bankleitung  gestattet,  anerkannt  solide  Wertpapiere 
zum  Zweck  des  Wiederverkaufs  zu  übernehmen  und  anzukaufen. 
Zu  solchen  Ankäufen  war  jedoch  die  einmütige  Zustimmung  des 
Bankvorstandes  erforderlich.^^) 

Im  August  1863  verhalf  die  Bank  der  Schweizerischen  Gas- 
gesellschaft in  Schaffhausen,  welche  zu  Beginn  dieses  Jahres  die 
Tätigkeit  eröffnete,  zur  Plazierung  eines  4V2Voigen  Obligationen- 
Anleihens  im  Betrage  von  400.000  Franken.  Die  Bank  setzte  sich 
behufs  Übernahme  des  Geldes  mit  den  Konsorten  Zündel  &  Co. 
und  der  Bank  in  Winterthur  in  Verbindung.  Es  kam  ein  Vertrag 
zu  Stande,  nach  welchem  die  Bank  in  Schaff  hausen  134.000  Fran- 
ken zum  Parikurs  nebst  einer  Provision  von  1%  übernahm.  Die 
Obligationen  konnten  dann  sofort  wieder  realisiert  werden. 

Im  1.  Bilanzjahr  ergab  sich  aus  dem  Effektengeschäft,  abgesehen 
von  der  Provision  des  Gas-Anleihens,  ein  Gewinn  von  20.000  Fran- 
ken. Es  war  dies,  auf  die  damaligen  Verhältnisse  unserer  Bank 
bezogen,^  ein  gutes  Resultat,  das  dann  auch  in  den  folgenden 
Jahren  der  Berichtsperiode  nie  mehr  erreicht  wurde. 

In  den  Jahren  1864,  1865  und  1866  kaufte  die  Bank  für 
eigene  Rechnung  keine.Wertpapiere  an.  Es  waren  dies  die  Jahre, 
während  welchen  stets  Knappheit  an  Bargeld  herrschte.  Das  ganze 
Effektenportefeuille  wurde  liquidiert  und  das  Konto  erschien  in 
der  Bilanz  von  1866  vollständig  leer. 

Erst  das  Jahr  1868  zeigte  wieder  einen  nennenswerten 
Effektenbestand.  Der  Saldo  betrug  auf  Bilanztag  160.000  Franken. 

Im  April  des  Jahres  1869  beschloß  der  Verwaltungsrat,  auf 
eine  Anfrage  der  Direktion  der  Schweizerischen  Nordostbahn-Ge- 
sellschaft hin,  dem  Konsortium,  das  die  Bildung  einer  Aktienge- 
sellschaft für  die  Gotthardbahn  zum  Zweck  hatte,  beizutreten.  Die 
Bank  wollte  daraufhin  auch  andern  Firmen  und  Privaten  Gelegen- 
heit bieten,   sich    an   der  Sache   zu  beteiligen.    Mittelst  Zirkular 

'•)  vergl.  §  47  d.  Statuten  v.  1862  und  §  37  d.  Statuten  v.  1866. 
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wurde  zu  einer  Versammlung,  zur  Besprechung  dieser  Angelegen- 
heit und  zur  Entgegennahme  von  Zeichnungen,  auf  den  20.  April 
abends  7  Uhr,  ins  Imthurneum  eingeladen.  Das  Ergebnis  war  ein 
geradezu  glänzendes,  indem  der  Bankvorstand,  infolge  der  einge- 
gangenen Zeichnungen,  den  Totalbetrag  der  Beteiligung  am  Kon- 
sortium auf  750.000  Franken  festsetzen  konnte. 

Am  19.  August  fand  eine  Sitzung  in  Ölten  statt,  an  welcher 
die  Statuten  des  Konsortiums  für  die  Ausführung  der  Gotthardbahn 
entworfen  wurden.  Als  Vertreter  der  Bank  in  Schaffhausen  nahm 
F.  Peyer  im  Hof  teil. 

Soweit  es  die  Verhältnisse  der  Bank  erlaubten,  hat  sie  sich 
in  der  Zeit  des  aufkommenden  Eisenbahnbaues  stets  mit  der  Tat 
den  Unternehmungen  zur  Verfügung  gestellt.  Als  im  März  1871 
das  4V2%ige  Anleihen  der  Nordostbahn  im  Betrage  von  5  Mil- 
lionen Franken  ä  98V2  vorlag,  zeichnete  die  Bank  wiederum  für 
eigene  Rechnung  50.000  Franken. 

Am  30.  Juli  1873  teilte  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in 
Zürich  mit,  daß  sie  in  Gemeinschaft  mit  der  Bank  in  Winterthur 
im  Falle  sei,  einen  Posten  eines  4V2%  Anleihens  der  Schweize- 
rischen Nordostbahn  im  Restbetrag  von  zirka  3V2  Millionen  Franken 
zu  begeben  und  fragte  an,  ob  die  Bank  geneigt  sei,  sich  bei 
diesem  Geschäft  z.  K.  von  97^2  zu  beteiligen.  Der  Bankvorstand 
beschloß,  mit  75.000  Franken  dem  Konsortium  beizutreten. 

Im  Dezember  gleichen  Jahres  unterzeichnete  die  Bank  für 
das  Eisenbahnunternehmen  Etzwilen-Schaffhausen  12.000  Franken 
in  24  Aktien  ä  500  Franken.  Die  Schweizerische  Nordostbahn 
hatte  sich,  durch  Vertrag  vom  15.  Februar  1873  mit  dem  Kanton 
Schaffhausen,  zum  Bau  dieser  Linie  verpflichtet.^^)  Die  Linie 
Etzwilen— Feuerthalen  konnte  jedoch  erst  1894  und  Feuerthalen— 
Schaff  hausen  1895  dem  Betriebe  übergeben  werden.'^) 

Die  Unterstützung  der  Gesellschaften  in  Schaff  hausen  wurde 
deswegen  keineswegs  vernachlässigt.  An  der  im  Mai  1870  neu 
gegründeten  Aktiengesellschaft  „Korn-  undLagerhausgesellschaft*^^) 
beteiligte  sich  unser  Institut  direkt  mit  25  Aktien  ä  500  Franken. 
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')  Weissenbach,  a.  a.  O.,  S.  56. 
'*)  Weissenbach,  a.  a.  0.,  S.  60. 
^9)  vergl.  oben  S.  30. 
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Das  Aktienkapital  der  Unternehmung  betrug  90.500  Franken  ein- 
geteilt in  181  Stück  Aktien  von  je  500  Franken.  Die  Gesellschaft 
hatte  zum  Zweck,  alle  Arten  Güter  einzulagern,  eventuell  dieselben 
kommissionsweise  zu  verkaufen,  Besorgung  des  Fruchtmarktes, 
Handel  mit  Holz  und  Steinkohlen  usw.,  sowie  Spedition.  Auf  ihren 
Wunsch  erhielt  die  Bank  eine  Vertretung  im  Verwaltungsrat. 

Bei  der  „Aktiengesellschaft  zur  Erstellung  billiger  Wohnungen 
in  Schaffhausen",  welche  im  Mai  1872  mit  einem  Kapital  von 
200.000  Franken  gegründet  wurde,  beteiligte  sich  die  Bank  mit 
10  Aktien  ä  500  Franken. 

Im  März  1873  übernahm  sie  ein  41/2^/0  iges  Obligationen- 
anleihen der  Schweizerischen  Gasgesellschaft  von  100.000  Franken 
ä  forfait  z.  K.  98  ^/o  rückzahlbar  am  30.  September  1883,  wovon 
ein  kleiner  Teil  sofort  wieder  begeben  werden  konnte. 

In  dasselbe  Jahr  fiel  die  Gründung  der  Schaffhauser  Handels- 
bank. Die  Bank  in  Schaffhausen  subskribierte  200  Stück  Aktien 
ä  300  Franken.öO) 

Auf  Bilanztag  1873  wies  das  Effektenkonto  einen  Bestand 
von  545.000  Franken  aus,  also  weitaus  die  Höchstziffer  der  ganzen 
Berichtsperiode.  Tabellarisch  zusammengestellt  betrugen  jeweils 
auf  den  31.  Dezember 

a)  der  Bestand  eigener  Effekten  (in  1000  Franken): 


1863   1864  1865   1866   1867   1868   1869   1870   1871    1872   1873 


67       21        1 


12      160     172     120     292     391     545 


b)  der  Gewinn  bzw.  Verlust  an  Effekten  (in  1000  Franken) : 


1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873 

20 

— 

2 

4 

— 

2 

— 

19 

10 

— 

Der  Verlust  des  Jahres  1869  rührte  von  einer  Mindertaxation 
Württemberger  Staatsobligationen  her.  Es  wurden  solche  1869  für 
44.500  fl.  z.  K.  93 V2  ä  212  Franken  gekauft,  was  total  86.203  Fran- 
ken ausmachte.  Der  günstige  Ausgang  des  deutsch-französischen 
Krieges  bewirkte  jedoch,  daß  der  Posten  1871  mit  Gewinn  realisiert 
werden  konnte. 
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)  vergl.  oben  S.  11. 


:  i 


60 


Ebenso  rührte  der  Verlust  des  Jahres  1873  von  Minder- 
taxationen her,  die  vorgenommen  werden  mußten.  In  der  Haupt- 
sache wurden  davon  betroffen  die  Aktien  der  Gotthardbahn  und 
die  5%  igen  Silber-Prioritäten  der  Vorarlberger  Bahn  ö.  W.,  von 
welchen  für  20.000  fl.  im  Portefeuille  der  Bank  vorhanden  waren. 


IV.  lahresergebnisse  der  ersten  Berichtsperiode. 

Trotz  dem  krisenhaften  Charakter  der  ganzen  Epoche  blieb 
die  Bank  von  größeren  Verlusten  verschont.  Die  bilanzmäßigen 
Resultate,  welche  in  folgender  Tabelle  zusammengefaßt  werden, 
können  als  recht  günstige  bezeichnet  werden. 


Ergebnisse  in  1000  Franken. 


Jahr 


Bruttogewinn 


Reingewinn 


Bezahlte  Dividende 


%  des 
Aktien- 
kapitals 


1863 

85 

1864 

118 

1865 

130 

1866 

148 

1867 

156 

1868 

139 

1869 

156 

1870 

147 

1871 

163 

1872 

165 

1873 

172 

67 
103 
115 
131 
138 
123 
124 
119 
135 
133 
136 


56 

84 

90 

98 

98 

90 

96 

96 

105 

105 

105 


5-8 
60 
60 
6-5 
6-5 
60 
6-4 
6-4 
70 
7-0 
70 


Vom  Reingewinn  wurden  jeweils  zur  Ausschüttung  der  Divi- 
dende verwendet: 


lahr     1863  1864  1865  1866  1867  1868  1869  1870  1871  1872  1873 


0/,     I  82-7| 81 -61  78-4|  74*31  76-0|  7291  76-7| 80-8|  77-7|  78-8|  772 

Die  Unkosten  betrugen  im  Durchschnitt  dieser  elf  Jahre  12*9% 
des  Bruttogewinns. 
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Vom  Bruttogewinn  stammte  der  weitaus  größte  Teil  aus  den 
Zinsen  der  Darleihen: 


Brutto- 

Zinsüber- 

Pro- 

Gewinn 

a 

Gewinn 
a. 

Diverses 
inkl. 

Jahr 

gewinn 

schuß 

visionen 

Wechsel 

Effekten 

Vortrag 

lOiO 
Fr. 

7o 

1000 
Fr. 

7o 

1000 
Fr. 

7o 

1000 

Fr. 

7o 

1000 
Fr. 

7o 

1000 
Fr. 

7o 

1863 

85 

100 

51 

600 

9 

10-6 

5 

59 

20 

23-5 

1864 

118 

100 

103 

87-3 

13 

11-0 

2 

1-7 

1865 

130 

100 

100 

769 

18 

13-8 

10 

7-6 

2 

1-7 

— 

1866 

148 

100 

105 

710 

23 

15-5 

11 

7-4 

4 

2-7 

5 

3-4 

1867 

156 

100 

110 

70-1 

27 

17-8 

10 

6-4 

— 

9 

5-7 

1868 

139 

100 

77 

55-4 

27 

19-4 

17 

12-2 

2 

1-5 

16 

11-5 

1869 

156 

100 

103 

660 

21 

13-5 

19 

12-2 

13 

8-3 

1870 

147 

100 

113 

76-9 

17 

11-6 

13 

8-8 

4 

2-7 

1871 

163 

100 

91 

55-8 

24 

14-7 

23 

141 

19 

11-7 

6 

3-7 

1872 

165 

100 

111 

67-3 

25 

151 

11 

6-7 

10 

61 

8 

4-8 

1873 

172 

100 

121 

70-3 

25 

14-6 

21 

12-2 

— 

5 

2-9 

Bei  der  Schilderung  der  Entwicklung  der  einzelnen  Ge- 
schäftszweige hatten  wir  öfters  Gelegenheit  festzustellen,  wie  die 
Bank  von  Anfang  an  engere  Beziehungen  zur  Industrie  in  Aus- 
gestaltung brachte.  Es  geschah  dies  in  Form  des  Kontokorrent- 
verkehrs, der  Besorgung  von  Emissionen,  der  direkten  Beteiligung 
und  (z.  B.  bei  der  Korn-  und  Lagerhausgesellschaft)  der  Ver- 
tretung im  Verwaltungsrat. 

Wir  werden  in  der  Folge  diesen  Gesichtspunkt  stets  zu  ver- 
folgen haben,  erachtete  es  doch  die  Bank  als  ihre  vornehmste 
Aufgabe,  sich  der  Industrie  von  Schaffhausen  in  hohem  Maße 
dienstbar  zu  zeigen. 

Die  Gesamtumsätze  der  Bank  in  doppelter  Zählung  betrugen 
in  Millionen  Franken: 


1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873 

46 

42 

48 

54 

53 

56 

1     56 

51 

66 

69 

78 

Auch  aus  diesen  Zahlen  erkennt  man  die  rege  wirtschaftliche 
Tätigkeit  der  siebziger  Jahre. 

Die  Bilanzsumme  konnte  von  2*5  Millionen  (1863)  auf  5*2  Mil- 
lionen Franken  (1873)  gebracht  werden. 
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3.  Kapitel. 

Die  Bank  in  SchafFhausen  1874—1891. 

1.  Einleitung. 

Die  Epoche  bedeutete  für  die  Bank  eine  Zeit  großer  ge- 
schäftlicher Entwicklung.  Der  Geschäftsverkehr  wies  namentlich 
gegen  den  Schluß  der  Periode,  in  den  Jahren  1888—1891  eine 
erfreuliche  Zunahme  auf.  Währenddem  der  Umsatz  im  Jahre  1873 
total  78  Millionen  Franken  betrug,  so  wuchs  er  bis  1891  auf 
473  Millionen  Franken. 

Die  Steigerung  des  Verkehrs  war  nicht  zuletzt  die  Folge  einer 
bedeutenden  Entwicklung  des  Gewerbes  und  der  Industrie  in 
Schaffhausen.  Schaffhausen  gehörte  am  Schlüsse  der  Berichtszeit 
zu  den  ersten  Industriestädten  der  Schweiz.  Und  die  Bank  in 
Schaffhausen  war,  als  Handelsbank,  eng  mit  der  Industrie  ver- 
bunden. Ihr  Einfluß  kam  schon  viel  stärker  zur  Geltung  als  in 
den  ersten  10  Jahren  ihrer  Tätigkeit,  Ständig  saßen  die  ange- 
sehendsten  Vertreter  der  Industrie  im  Verwaltungsrate  der  Bank. 
Als  Beispiel  erwähnen  wir  das  Jahr  1891.  Es  waren  damals  Mit- 
glieder z.  B.  Robert  Neher,  Direktor  der  Schweizerischen  Industrie- 
gesellschaft Neuhausen,  Joh.  Rauschenbach,  von  der  Firma  Joh. 
Rauschenbach,  H.  Frey,  von  der  Firma  Frey  &  Peyer,  C.  Sturzen- 
egger  und  A.  Rausch. 

Die  Bank  führte  1884  das  Blankokreditgeschäft  ein,  in  erster 
Linie  zur  Förderung  der  Industrie.  Allerdings  betrug  die  Höhe  des 
gewährten  Blankokredites  an  eine  Firma  im  Maximum  100.000  Fran- 
ken. Daß  aber  mit  diesem  verhältnismäßig  kleinen  Betrag  den 
Unternehmungen  doch  gedient  war,  beweist  die  Tatsache,  daß  die 
bekanntesten  Firmen,  wie  z.  B.  die  Schweizerische  Industriegesell- 
schaft Neuhausen,  den  Kredit  benützten. 

Dieser  neue  Geschäftszweig  vermochte  denn  auch  die  Be- 
ziehungen   zwischen   Bank    und    Industrie   zu    vertiefen   und   zu 
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erweitern.  Das  Blankokreditgeschäft  brachte  unserer  Bank  manche 
dauernde  und  wichtige  Verbindung. 

Das  Interesse  an  der  einheimischen  Industrie  stand  im  Vor- 
dergrund. Unterstützung  derselben  in  jeder  Weise !  Dabei  behauptete 
das  Kontokorrentgeschäft  den  ersten  Platz. 

Selbstverständlich  kann  von  einer  reinen  Industriebank  nicht 
die  Rede  sein.  Das  Kleingewerbe  spielte  für  die  Bank  eine  sehr 
große  Rolle.  Auch  der  Landwirt  fand  für  seine  Kreditbedürfnisse 
das  nötige  Verständnis.  Aber  bereits  machte  sich  seitens  der  Bank 
die  Tendenz  geltend,  den  bäuerlichen  Grundkredit  allmählich  an 
die  Kantonalbank,  welche  1883  eröffnet  wurde,  abzuschieben.  Der 
industrielle  Hypothekarkredit  war  der  bevorzugte,  wobei  die  Bank 
verlangen  konnte,  daß  der  Kreditsuchende  ihr  auch  die  übrigen 
Bankgeschäfte  zuweise. 

Mit  der  bedeutenden  Zunahme  des  Geschäfts  hörte  das 
sichere  Vorwärtsschreiten  der  Erträgnisse  auf.  Bedeutende  Verluste 
schmälern  den  Erfolg.  Keine  Spur  mehr  von  der  Dividenden- 
stabilität, wie  wir  sie  während  der  ersten  10  Jahre  angetroffen 
haben.  Neben  den  guten  Erfahrungen  machte  die  Bank  auch 
schlechte.  Wir  haben  den  Eindruck,  daß  die  Bankleitung  es  in 
einigen  Fällen  an  der  nötigen  Vorsicht  fehlen  ließ. 

Um  die  statutenmäßige  Minimaldividende  von  4  ^jo  auszahlen 
zu  können,  mußte  viermal  der  Reservefonds  angegriffen  werden. 
1881  mußten  die  Aktionäre  zum  ersten  Mal  seit  dem  Bestehen  der 
Bank  mit  leeren  Taschen  heimkehren.  An  die  Auszahlung  einer 
Dividende  konnte  nicht  gedacht  werden. 

n.  Allgemeine  wirtschaftliche  Verhältnisse. 

Allgemein  werden  die  Jahre  1874—1891  als  wirtschaftlich 
kritische  bezeichnet.  Das  Jahr  1874  selbst  war  noch  nicht  ein 
schlechtes  und  die  Bank  in  Schaffhausen  konnte  noch  eine  Divi- 
dende von  7V2^/o  austeilen.  Dann  aber  verschlimmerte  sich  die 
Situation.  Niedrige  Preise  fast  aller  Rohstoffe  und  Fabrikate,  un- 
genügender Absatz  der  Produkte,  mangelnde  Unternehmungslust 
und  magere  Geschäftsergebnisse,  geringe  Betriebseinnahmen  der 
Transportanstalten,   sinkende   Kurse   der  meisten  Eisenbahn-  und 
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Bankaktien:    dies   waren    die    charakteristischen    Merkmale    der 
Jahre  1875—1878.81) 

Die  Bank  in  Schaffhausen  litt  namentlich  unter  dem  Kurs- 
rückgang der  Gotthardbahnpapiere.  Als  Beteiligte  beim  Konsortium 
für  die  Beschaffung  des  Baukapitals  für  die  Gotthardbahn,  besaß 
sie  1873  noch  240  Stück  Aktien  der  betreffenden  Gesellschaft. 
Dazu  kam  der  Konsortialanteil  in  Obligationen  im  Betrage  von 
230.000  Franken.  Die  Bankdirektion  bemühte  sich,  diese  Werte 
los  zu  werden.  1876  befanden  sich  noch  76  Stück  solcher  Aktien 
in  ihrem  Portofeuille,  mit  einem  Kurswert  von  230  Franken  per 
Stück  (nom.  500).  Der  Kursverlust  jenes  Jahres  betrug  27.000  Fran- 
ken, für  die  damaligen  Verhältnisse  der  Bank  ein  bedeutender 
Betrag.  Die  5%  Obligationen  standen  mit  dem  Kurse  von  48% 
in  der  Bilanz. 

Die  Diskontosätze,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  sanken,  standen 
1877  am  tiefsten.  Im  Jahresbericht  von  1877  lesen  wir:  „Abge- 
sehen von  den  abermals  notwendigen  bedeutenden  Abschreibungen 
auf  verschiedenen  seit  geraumer  Zeit  in  unserem  Besitz  sich  befind- 
lichen Wertpapieren,  ist  das  Abrechnungsjahr  namhaft  durch  den 
durchschnittlich  niedern  Diskontosatz  ungünstig  beeinflußt  worden.** 
Die  Bank  änderte  ihren  Satz  über  zwanzig  Mal  in  diesem  Jahr. 
Mit  21/2%  stand  er,  seit  ihrem  Bestehen,  am  tiefsten. 

1878  trat  eine  etwelche  Besserung  ein.  Die  Kurse  fast  aller 
Effekten  schlugen  eine  steigende  Richtung  an.  Die  Industrie  wies 
einen  vermehrten  Absatz  auf  und  der  Jahresbericht  stellte  mit 
Freude  fest,  daß  mit  einigen  Industriellen  ein  regelmäßiger  Wechsel- 
verkehr unterhalten  wurde. 

Der  Umschwung  kam  1883.  Währenddem  das  Jahr  1882  noch 
reichlich  Gelegenheit  bot,  die  Gelder  lohnend  zu  verwenden,  so 
war  das  Gegenteil  der  Fall  im  Jahre  1883.  Der  Diskontosatz  war 
das  ganze  Jahr  hindurch  im  Inland  wie  im  Ausland  ein  sehr 
niedriger.  Wegen  Mangel  an  Unternehmungslust  und  Zutrauen  im 
allgemeinen  war  das  Geld  sehr  abundant  und  die  Bank  oft  ge- 
zwungen, sich  mit  wenig  lohnenden  Konditionen  zu  begnügen,  nur 
um  die  bei  ihr  deponierten  Gelder  sicher  anzulegen.^^^ 

")  Bleuler  a.  a.  0.,  S.  99. 
8«j  Jahresbericht  1883,  S.  4. 
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Die  Diskontosätze  betrugen  z.  B.  :^^) 

am  29.  Jan.  1884:  23/^% 
„     11.  März  1884:  21/2%. 

Die  Geldabundanz  herrschte  bis  1888  auf  allen  schweize- 
rischen Bankplätzen.  Kantone,  Gemeinden,  Eisenbahnen  und  Banken 
benützten  die  Gelegenheit  zu  Konversionen  mit  Erniedrigung  des 
Zinsfußes. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1888  endlich  brach  für 
Industrie  und  Handel  und  damit  auch  für  die  Banken  eine  bessere 
Zeit  an.  Von  Ende  September  an  konnte  die  Bank  die  ihr  anver- 
trauten Betriebsmittel  zu  lohnenden  Bedingungen  verwenden.^*) 
Die  Rendite  auf  Wechselkonto  betrug  z.  B.  im  dritten  Quartal 
3*9%,  im  vierten  hingegen  5*3%. 

Die  Aufwärtsbewegung  auf  allen  Gebieten  wirtschaftlicher 
Tätigkeit  setzte  sich  in  den  beiden  folgenden  Jahren  in  verstärktem 
Maße  fort.  Der  Jahresbericht  von  1889  bemerkte:  „Auf  sämtlichen 
Industriegebieten  herrschte  eine  große  Tätigkeit  und  auch  der 
Börsenverkehr,  welcher  sich  während  einiger  Jahre  wesentlich  auf 
Konversionen  von  Renten-  und  Obligationentiteln  beschränkte,  be- 
kundete eine  größere  Lebhaftigkeit  in  Transport-  und  Bankaktien, 
sowie  auch  in  Aktien  von  industriellen  Unternehmungen.* 

Die  Folge  davon  war,  daß  das  Geld  das  ganze  Jahre  hindurch 
sehr  begehrt  war  und  der  Diskontosatz  auf  allen  europäischen 
Hauptplätzen  in  den  Herbstmonaten  eine  schon  lange  nicht  mehr 
dagewesene  Höhe  erreichte.  Mit  dem  Diskontieren  von  Wechseln 
konnte  somit  hübsch  Geld  verdient  werden.  Es  entsprach  z.  B.  der 
Gewinn  auf  Wechselkonto  bei  der  Bank  in  Schaffhausen  im 
IV.  Quartal  1889  einer  Rendite  von  6*1  %.85) 

Der  Kurs  der  Aktien  der  Bank  in  Schaffhausen  betrug  anfangs 
1890  640—675  Franken. 

Zahlreiche  schweizerische  Banken  erhöhten  im  Jahre  1890 
ihr  Aktienkapital,  unter  ihnen  auch  die  Bank  in  Schaffhausen.  Sie 


«9)  Publikation  im  Schaffh.  Intelligenzblatt. 
")  Jahresbericht  1888,  S.  3. 
«^)  Jahresbericht  1889,  S.  7. 
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erhöhte  ihr  Kapital  von  1  Va  Millionen  auf  2  V2  Millionen  Franken, 
mit  Rücksicht  auf  die  erfreuliche  Zunahme  des  Geschäftsverkehrs. 
Auf  das  erhöhte  Aktienkapital  konnte  1890  eine  Divende  von  6*5% 
ausbezahlt  werden,  gegen  7%  der  beiden  Vorjahre.  Der  Jahres- 
bericht gab  Aufschluß  über  den  Grund  des  etwas  ungünstigeren 
Resultates:  „Die  bekannten  Vorkommnisse  in  London  und  Amerika 
hatten  gegen  Ende  des  Jahres  auf  die  Kurse  fast  aller  Wertpapiere 
eine  sehr  ungünstige  Wirkung  und  beeinflußten  einigermaßen  auch 
unser  Resultat." 

Mit  den  „bekannten  Vorkommnissen"  waren  die  Wirren  in 
Argentinien  gemeint,  welche  den  Sturz  des  berühmten  Londoner 
Bankhauses  Baring  brothers  herbeiführten.  Die  Folge  dieses  Er- 
eignisses war,  daß  die  meisten  Spekulationspapiere  Kurseinbußen 
erlitten. 

Diese  Baissebewegung  schlug  aber  schon  im  März  1891  in 
der  Schweiz  in  eine  Haussebewegung  um,  wie  sie  noch  nie 
erlebt  wurde. 

Den  Anstoß  dazu  gab  ein  Vertrag,  welchen  der  Bundesrat 
am  5.  März  1891  mit  einem  Bankenkonsortium  abschloß,  wonach 
die  Banken  sich  verpflichteten,  dem  Bundesrat  50.000  Aktien  der 
Zentralbahn  gegen  3^/o  Rententitel  im  Nennwerte  von  50  Mil- 
lionen Franken  zu  liefern.^^) 

Damit  war  das  Signal  zu  einer  fieberhaften  Spekulation  in 
Eisenbahn-  und  Bankaktien  gegeben,  welche  die  weitesten  Kreise 
des  Publikums  ergriff.  Sie  steigerte  sich  geradezu  ins  Maßlose,  als 
die  Bundesversammlung  am  25.  Juni  den  Ankauf  der  gesamten 
Zentralbahn  beschloß.  Da  aber  dem  Publikum  allgemein  der  vom 
Bund  vereinbarte  Kaufpreis  als  zu  hoch  erschien,  machte  sich 
gegen  diesen  Bundesbeschluß  eine  Referendumsbewegung  geltend, 
die  zur  Volksabstimmung  vom  7.  Dezember  1891  und  zur  Ver- 
werfung der  Vorlage  führte. 

Damit  sanken  die  Kurse  sprungweise. ^^  Das  Haussegebäude 
brach  vollständig  zusammen  und  mit  ihm  eine  ganze  Reihe  von 
Banken  und  Kassen. 


««)  Schweiz.  Bundesblatt  1891.  Bd.  1,  S.  718. 

<>^)  Jahresbericht  1891  der  Bank  in  Schaff  hausen,  S.  3. 


hV.i 


67 


Es  notierten  z.  B.  im  Jahre  1891 : 


Bahn-Aktien 

Nordostbahn-Stamm 

Centralbahn 

Gotthardbahn 

Jura-Simplonbahn 

Südostbahn 

Bank-Aktien 

Schweizerische  Kredit- 
anstalt 
Zürcher  Bankverein 
Bank  in  Winterthur 
Eidg.  Bank  in  Bern 


Höchster 
Kurs 

766 
876 
818 
200 
445 


Tiefster 
Kurs 

529 
642 
644 

99 

75 


875 
840 
506 
664 


655 
260 
345 
314 


Der  Jahresbericht  von  1891  der  Bank  in  Schaff  hausen  er- 
wähnte, daß  sich  die  Bank  namentlich  im  Diskontgeschäft  einge- 
schränkt hätte.  „Die  Veranlassung  hiezu  geben  die  im  November 
eingetretenen  finanziellen  Katastrophen  in  Winterthur  und  Zürich, 
auf  welche  im  Dezember  diejenigen  in  Basel,  Uster  und  Bern 
folgten."  8«)  (Untergang  der  Kreditbank  in  Winterthur,  der  Schwei- 
zerischen Wechsel-  und  Effektenbank  in  Basel,  der  Bernischen 
Bodenkreditanstalt  und  der  Spar-  und  Leihkasse  Uster.) 

Die  Krisis,  welche  nach  den  Aussagen  von  Direktor  Stokar 
in  der  Schweiz  namentlich  in  den  Monaten  November,  Dezem- 
ber 1891  und  Januar  1892  am  stärksten  wütete,«^)  brachte  auch 
(  der  Bank  in  Schaffhausen  ganz  erhebliche  Verluste.  Vom  Brutto- 
gewinn pro  1891  im  Betrage  von  193.000  Franken  mußten 
188.000  Franken  abgeschrieben  werden.  Unter  solchen  Umständen 
konnte  an  die  Auszahlung  einer  Dividende  nicht  gedacht  werden. 

C  111.  Der  wirtschaftliche  Charakter  von  SchafFhausen. 

Die  Verkehrsbesserung,  wie  sie  durch  die   Eisenbahn  und 
das  Dampfschiff  erfolgte,  hatte  in  der  Hauptsache    zwei  Lage- 

«8)  Jahresbericht  S.  3. 

*^)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  4.  März  1892. 
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momente  Schaffhausens  in  den  Vordergrund  geschoben,  deren 
rationelle  Ausnützung  den  Wirtschaftscharakter  in  dieser  Epoche 
bestimmen : 

a)  die  Wasserkraft  der   „Lachen"    und  des  -Rheinfalls,   die  ihr 
immer  mehr  den  Stempel  der  Industriestadt  aufdrückten,  und 

b)  das  Naturschauspiel  des  Rheinfalls,   das  der  Stadt  vorüber- 
gehend den  Charakter  eines  Fremdenortes  verlieh.^^) 

1.  Schaffhausen   als   Industriestadt. 

Schaffhausen  ist  am  Schlüsse  der  Berichtsperiode  bereits  in 
die  Reihe  der  ersten  schweizerischen  Industriestädte  eingetreten. 
Die  Stadt  verdankte  ihr  Aufblühen  nicht  zuletzt  der  Wasserwerks- 
gesellschaft, welche  1864  zu  dem  Zwecke  gegründet  wurden,  die 
Wasserkräfte  des  Rheins  der  Industrie  nutzbar  zu  machen.  Nach- 
dem Heinrich  Moser  die  erste  Turbine  in  den  „Wuhren"  1851 
in  Betrieb  gesetzt  hatte,  baute  er  zwischen  1863  und  1866  einen 
Querdamm  in  den  Lachen,  den  heute  noch  bestehenden  »Moser- 
damm".  Dieser  leitet  das  Wasser  einer  Turbinenanlage  am  linken 
Rheinufer  zu,  welche  zunächst  mit  drei  250  pferdigen  Turbinen 
versehen  war.  Durch  Drahtseil-Transmission  wurde  die  Kraft  den 
Fabriken  am  rechten  Rheinufer  zugeleitet. 

Im  Jahre  1875  waren  schon  31  Fabriken  an  das  Wasser- 
werk angeschlossen,  welche  1262  Arbeiter  beschäftigten.  Nach 
mäßigem  Anschlag  setzten  sie  ein  jährliches  Betriebskapital  von 
5  Millionen  Franken  um  und  zahlten  an  Arbeitslohn  mindestens 
1,200.000  Franken  jährlich  aus.^i) 

Dank  der  rastlosen  Energie  aller  Organe  der  Wasserwerk- 
gesellschaft gedieh  das  Werk  stetig,  und  namentlich  der  Kraft- 
konsum nahm  zu,  so  daß  gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  das 
Werk  an  der  Grenze  seiner  Leistungsfähigkeit  angelangt  war. 

Die  Gesellschaft  entschloß  sich  daher  zur  Gewinnung  weiterer 
Kräfte  durch  Erbauung  eines  neuen  Turbinenhauses.  Diese  Er- 
weiterung wurde  in  den  Jahren  1888—1891  durchgeführt  und 
ergab  mit  ihren  5  Turbinen  einen  Zuwachs  von  1500  Pferden.  Von 

n  vergl.  Wirth,  S.  105. 

»0  Pfaff:  Heinrich  Moser,  ein  Lebersbild,  1875.  S.  224. 
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Anfang  an  geschah  die  Übertragung  der  Kraft  von  hier  aus  auf 
elektrischem  Wege.^^) 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  das  Aktienunter- 
nehmen seiner  Hauptaufgabe,  billige  Kraft  zu  liefern,  stets  nach- 
gekommen ist  und  nie  daran  dachte,  durch  Erhöhung  des  Preises 
den  Aktionären  eine  hohe  Dividende  zu  verschaffen.^^)  pür  die 
ersten  20  Jahre,  1867—1887,  betrug  die  durchschnittliche  Divi- 
dende 2 1/2%  '*)• 

Betrug  die  Zahl  der  im  Schaffhauser  Großgewerbe  beschäf- 
tigten Personen  im  Jahre  1850  kaum  einige  hundert,  so  zeigt  ein 
Verzeichnis  vom  Jahre  1883  bereits  2373  Fabrikarbeiter,^^)  und  die 
Fabrikstatistik  von  1888:  52  Etablissements  mit  2630  Arbeitern. 
Dabei  nahm  das  Metallgewerbe  stets  den  ersten  Platz  ein. 

Das  größte  Unternehmen,  welches  an  das  Wasserwerk  ange- 
schlossen war,  war  die  Kammgarnspinnerei.  Schon  1873  hatte  sie 
über  200  PS.  nötig.  Im  Jahre  1885  konstituierte  sich  die  Fabrik 
als  Aktiengesellschaft,  welche  in  den  Jahren  1890/91  einen  ge- 
waltigen Neubau  erstellte  und  von  da  an  ihren  Kraftbedarf, 
600  PS,  durch  elektrische  Kraftübertragung  vom  Wasserwerk 
bezog.^^) 

Zu  den  größeren  angeschlossenen  Fabriken  gehörten  z.  B. 
auch  die  Strickmaschinenfabrik,  die  internationale  Verbandstoff- 
fabrik, das  berühmte  Atelier  von  Amsler,  welches  die  Welt  mit 
physikalischen  und  mathematischen  Instrumenten  versorgte,  die 
Wollspinnerei  von  Beck,  am  linken  Rheinufer  die  mechanische 
Bindfadenfabrik,  weiter  oben  am  rechten  Rheinufer  die  Inter- 
nationale Uhrenfabrik,  usw. 

Eine  bedeutende  Entwicklung  machte  die  Schweizer  Industrie- 
gesellschaft in  Neuhausen  durch.  Die  durchschnittliche  Arbeiterzahl 
betrug  schon  1883  bereits  600  Personen,   und  die  Fabrik  erstellte 


»^  Pfister,  a  a.  O.,  S  37. 

»»)  Henking,  a.  a.  O.,  S.  721. 

»*)  Vogler  K.  Über  die  Gründung  und  Entwicklung  der  Wasserwerk- 
gesellschaft Schaff hausens,  1889.  S.  16. 

^5)  Dr.  Salvisberg,  Schaff  hausen  in  Zürich.  Betrachtungen  auf  der  schwei- 
zerischen Landesausstellung.  Schaffh.  1883.  S.  4. 

»«)  Pfister,  a.  a.  0.,  S.  39. 
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jährlich  zirka  250  Personenwagen  oder  zirka  1200  Güterwagen.^^) 
Bald  gentigten  die  vorhandenen  Geschäftsräume  nicht  mehr.  Im 
Jahre  1890  wurden  große  bauliche  Veränderungen  vorgenommen. 
Die  Gesellschaft  nahm  zu  diesem  Zwecke  bei  der  Bank  in  Schaff- 
hausen ein  Anleihen  im  Betrage  von  300.000  Franken  auf.  Die 
gute  Entwicklung  der  Gesellschaft  zeigt  sich  auch  darin,  daß  die 
Industrieaktien,  welche  1879  einen  Kurs  vonj410  verzeigten,  im 
Jahre  1892  auf  800  standen.  # 

In  das  Jahr  1888  fiel  die  Gründung  der  Aluminiumindustrie- 
Aktiengesellschaft  Neuhausen.  Es  war  dies  die  erste  Aluminium- 
fabrik des  europäischen  Kontinents.  Nicht  das  Vorhandensein  des 
Rohstoffes  bestimmte  die  Firma  zur  Niederlassung,  sondern  der 
örtliche  Vorteil  des  Vorhandenseins  bedeutender  Wasserkräfte.  Das 
Grundkapital  der  Gesellschaft  betrug  10  Millionen  Franken,  ein- 
geteilt in  10.000  Stück  Inhaberaktien  ä  1000  Franken.«^ 

Die  Gesellschaft  erlangte  1889  vom  Kanton  Schaff  hausen  das 
Recht,  für  ihre  Zwecke  am  Rhein  oberhalb  des  Falles  ein  Wasser- 
quantum von  20  m^  pro  Sekunde  zu  entnehmen,  was  bei  dem 
vorhandenen  Gefälle  einem  Effekte  von  4000  PS  entsprach.^^) 

1890  konstituierte  sich  die  Aktiengesellschaft  „Mechanische 
Ziegel-  und  Röhrenfabrik  in  Schaffhausen*. 

Joh.  Rauschenbach,  Inhaber  der  Maschinenfabrik  und  Eisen- 
gießerei Joh.  Rauschenbach,  beschäftigte  sich  1890  mit  dem  Ge- 
danken, seine  Fabrik  an  eine  Aktiengesellschaft  zu  verkaufen.  Der 
Verkauf  kam  dann  zur  Verwirklichung  im  Jahre  1892.  An  der 
schweizerischen  Landesausstellung  in  Zürich  1883  beherrschte  die 
Fabrik  mit  ihren  30  großen  ausgestellten  Maschinen  das  Feld  und 
hatte  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  142.662  Stück  landwirtschaftliche 
Maschinen  abgesetzt.^^^^) 

Auch  die  Stahlfabrik  im  Mühlental  strebte  aufwärts.  Sie 
beschäftigte  1887  durchschnittlich  170  Arbeiter. 

Von  2373  im  Jahre  1883  in  Schaff  hausen  beschäftigten 
Fabrikarbeitern  standen  1252  im  Dienste  der  Gießereien  und 
mechanischen  Werkstätten.  ^^^) 

•')  Salvisberg,  a.  a.  O.,  S.  28. 

»»)  Gründungsstatuten  v.  Jahre  1888.  §  60. 

»»)  Schweiz.  Bauzeitung,  Bd.  XXI.  Nr.  22  u.  23. 

»»«)  Salvisberg,  a.  a.  O.,  S.  32. 

"0  Schlatter,  Industriekarte  von  Schaffh.  1883. 
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Es  konnten  sich  jedoch  nicht  alle  Unternehmungen  nur  guter 
Zeiten  erfreuen.  Einen  schweren   Schlag  eriitt  die  Uhrenindustrie 
in  Schaffhausen.  Im  Jahre  1868  kam  F.  A.  Jones,  früherer  Direktor 
einer  mechanischen  Uhrenfabrik  in  Boston,  nach  Schaffhausen  und 
gründete,    mit    amerikanischen    Mitteln,    eine    Uhrenfabrik.    Ende 
Januar  1874  gründete  er  dann  eine  Aktiengesellschaft,  die  Inter-  * 
national  Watch  Co.,  mit  900.000  Franken  Kapital  und  löste  damit 
seine  amerikanischen  Verbindlichkeiten  aus.  Er  erbaute  neben  der 
Kammgarnspinnerei  auf  einem  ihm  von  der  Wasserwerkgesellschaft 
billig   überiassenen   Grundstücke   ein  Fabrikgebäude.    In    Finanz- 
kreisen Schaffhausens  setzte  man  große  Hoffnungen  in  das  Unter- 
nehmen.i<^2)  Die  Bank  in  Schaffhausen   selbst  zeigte   ihr  Interesse 
an    der    Sache    und    zeichnete    auf    eigene    Rechnung   23  Aktien 
ä  1000  Franken.  Sie  eröffnete  ferner  der  Gesellschaft  einen  ganz 
bedeutenden  Kontokorrentkredit. 

Das  Unglück  schritt  jedoch  schnell.  Das  Unternehmen  stellte 
sich  als  ein  Schwindelgeschäft  heraus  und  kam  schon  am  4.  De- 
zember 1875  in  Konkurs.  Dem  Sturze  folgte  am  14.  Dezember 
die  Zahlungseinstellung  der  früheren,  unter  der  gleichen  Firma 
bestandenen,  aber  seit  Februar  1874  in  Liquidation  sich  befind- 
lichen Gesellschaft  und  später  diejenige  des  flüchtig  gewordenen 
D  rektors  dieser  beiden  Gesellschaften,  F.  A.  Jones,  nach.  Noch 
am  31.  Dezember  1874  erschien  die  Int.  Watch  Co.  als  Gläubigerin 
in  den  Büchern  der  Bank.^^s) 

Joh.  Rauschenbach,  Maschinenfabrikant,  wollte  die  Uhren- 
fabrik der  Stadt  Schaffhausen  erhalten.  Es  konstituierte  sich  unter 
seinem  Einfluß  im  Jahre  1876  eine  neue  Int.  Watch  Co.  Allein 
auch  diese  Gesellschaft  machte  1880  Bankrott.  Die  Bilanz  per 
31.  Dezember  1879  schloß  mit  einem  Veriuste  ab  von  220.000  Fran- 
ken.iö*)  Rauschenbach  erwarb  darauf  die  Fabrik  auf  öffentlicher 
Steigerung  für  280.000  Franken  ^^^)  und   seither  erfreut  sie   sich 

besten  Gedeihens. 

Schwere  Zeiten  hatte  auch  die  Korn-  und  Lagerhausgesell- 
schaft durchzumachen.  Die  80  er  Jahre  machten  ihr  große  Sorgen. 

»««j  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaff  hausen,  1874,  S.  7. 
io5\  _        .  a  1875,  S.  9. 

»«*)  Protokoll  des  Bänkvorstandes  v.  20.  Jan.  1880. 
"^  Pfister,  a.  a.  O..  S.  49. 
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Die  Kursbewegung   ihrer  Aktien   gestaltete  sich   folgendermaßen: 


Jahr 

1875  1878  1879  1880  1884  1885  1886  1889  1891 

Kurs 

500  450  350  300  200  250  250  300  350 

Im  Intelligenzblatt  vom  11.  März  1884  fanden  wir  folgende 
Einsendung:  „Die  Korn-  und  Lagerhausgesellschaft  scheint  nicht 
auf  Rosen  gebettet  zu  sein.  Sie  ist  im  Falle,  pro  1883  den  Namen- 
aktien 1%  und  den  Inhaberaktien  2%  Dividende  entrichten  zu 
können.**  Die  Gesellschaft  erholte  sich  jedoch  nach  und  nach 
wieder,  verteilte  später  ganz  ansehnliche  Dividenden,  ohne  daß  die 
Bank  in  Schaffhausen,  welche  ständig  an  dem  Unternehmen  inter- 
essiert war,  rettend  hätte  eingreifen  müssen. 

2.  Schaffhausen  als  Fremdenort. 

Der  Rheinfall  wurde  in  'früheren  Zeiten  schon  als  eine  er- 
giebige Geldquelle  erwähnt.^oe^  Eine  eigentliche  Rheinfallpropaganda 
erwachte  jedoch  erst  mit  dem  Aufkommen  der  Eisenbahnen.  Zu- 
nächst übte  die  badische  Rheintalbahn,  1863  eröffnet,  ihre  wohl- 
tätigen Wirkungen  aus.  Die  Schwarzwaldbahn  lenkte  später  (1876) 
einen  Teil  des  Fremdenstromes,  der  in  die  Schweiz  zog,  über 
Schaffhausen  ab.^^^)  Den  Höhepunkt  erreichte  die  verkehrswirt- 
schaftliche Bedeutung  des  Rheinfalls  in  den  .80  er  Jahren.  1883 
zählte   das  Rheinfailgebiet   10  Hotels  mit  500   Fremdenbetten. i««) 

3.  Bevölkerungsbewegung. 

Der  Einfluß  der  industriellen  Entwicklung  machte  sich  auch 
in  der  Bevölkerungsbewegung  geltend.  Währenddem  die  Jahre 
1770—1790  für  die  Stadt  einen  jährlichen  Überschuß  der  Todes- 
fälle von  17  Personen  aufwiesen,  so  waren  die  Jahre  1870—1890 
solche  relativ  hoher  Geburtenüberschüsse. 

Der  jährliche  Geburtenüberschuß  betrug 

1870-1880:  78 %o 
1880-1888:  7*4  %o 

»««)  Im  Thurn,  Gemälde  der  Schweiz,  12.  Heft:  Der  Kanton  Schaffh. 
1840,  S.  73. 

»«^)  Wirth,  a.  a.  0.,  S.  106 

"»)  Salvisberg,  a.  a.  0.,  S.  35. 
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Groß-Schaffhausen  (Schaffhausen  und  Neuhausen)  zählte  ^^^) 
1870:  11.971  Einwohner 
1880:  13.610 
1888:  14.338 

Die  Gesamtbevölkerung  der  Landgemeinden  betrug: 


1850 
1870 
1880 
1888 


» 


rund  25.238  Einwohner 
24369 
23.400 
21.673 

Wir  erkennen  somit  deutlich  eine  Vermehrung  der  städtischen 
und  eine  Verminderung  der  ländlichen  Bevölkerung.  Diese  Er- 
scheinung ist  der  Ausdruck  des  wirtschaftlichen  Gedeihens  der 
Stadt.  Die  Industrie  war  bereits  auf  dem  Wege,  die  Vorherrschaft 
über  alle  anderen  Faktoren  der  Wirtschaft  zu  erringen. 

Die  verbesserten  Verkehrsmittel  brachten  dem  Schaffhauser 
Bauer  seit  dem  70  er  Jahre  schweren  Schaden.  Nach  der  Statistik 
von  1850  betrug  die  Ackerfläche  74%  des  landwirtschaftlichen 
Bodens.  Der  Getreidebau  in  erster  Linie  nahm  weite  Teile  ein. 
Die  Kornmärkte  von  Schaffhausen,  Stein,  Basel  und  Zürich  setzten 
große  Oberschüsse  ab,  welche  der  Schaffhauser  Bauer  für  seine 
Selbstversorgung  nicht  brauchte.  Die  Gemeinden  arbeiteten  für 
den  Export  und  der  Kanton  Schaff  hausen  galt  als  Kornkam  mer.^^^) 

Mit  der  Eröffnung  der  Eisenbahnen  erwuchs  von  Seiten  des 
ausländischen  Getreidebaues  eine  schwere  Konkurrenz,  i^^)  Das 
Ausland  vermochte  billiger  zu  produzieren  infolge  kfeinerer  Boden- 
preise und  größerer  Naturgunst.  Die  Kornpreise  sanken  auf  die 
Hälfte  herunter,  der  Getreidebau  in  Schaffhausen  ging  infolge 
Unrentabilität  zurück.  Die  Folge  dieser  Rüttelung  an  einer  der 
Haupterwerbsgrundlagen,  verstärkt  durch  unregelmäßige  Erträge 
<Jer  Weinernten,  war  eine  Abwanderung  namentlich  nach  der  Stadt 
•die  günstigere  Erwerbsverhältnisse  bot. 

4.  Die  Gründung  der  Schaffhauser   Kantonalbank. 

Das  Ereignis  muß  uns  insofern  näher  interessieren,  weil  es 
in  den  Bank-  und  Regierungsbehörden  die  Existenzfrage  der  Bank 

"')  Die  Zahlen  sind  der  Bevölkerungstabelle  v.  Wirth,  S.  170,  entnommen. 
"«)  Henking,  a.  a.  O.,  S.  723. 
»")  Jöhr,  a.  a.  0.,  S.  61. 
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in  Schaffhausen  zur  Debatte  zu  bringen  vermochte.  Aus  all  den 
Reden  im  Großen  Rat,  im  Regierungsrat,  den  Publikationen  in  den 
Tagesblättern  erhält  man  den  Eindruck,  daß  es  nicht  an  scharfen 
Gegnern  der  Bank  in  Schaffhausen  fehlte.  Der  Staat,  welcher  bei 
der  Gründung  derselben  ein  so  großes  Entgegenkommen  zeigte 
und  sich  mit  1000  Aktien  beteiligte,  kehrte  den  Spieß  um  und 
bekämpfte  die  «Herrenbank*.  Im  Großen  Rat  sprachen  eifrige 
Redner  von  der  „Spekulationsbank*,  von  der  Bank,  an  deren  ver- 
antwortlichen Stellen  nur  „Junker"  stehen. 

Die  Kantonalbank  war  vorgesehen  in  der  neuen  Verfassung 
vom  Jahre  1876,  in  welcher  der  Art.  57  lautete:  „Der  Staat  er- 
richtet eine  Kantonalbank.** 

Eine  Reihe  von  Kantonen  besaßen  bereits  blühende  kantonale 
Kreditbanken,  welche  zum  Teil  recht  ansehnliche  Beträge  an  den 
staatlichen  Finanzhaushalt  ablieferten.  Das  wirkte  verlockend 
auf  die  andern. ^^2)  Schaffhausen  mußte  sich  schon  in  den  70  er 
Jahren  nach  neuen  Staatseinnahmen  umsehen. 

1878  wurde  im  Großen  Rate  die  Erhöhung  des  Salzpreises 
beschlossen,  weil  „die  Staatsausgaben  immer  zunehmen".  Von  ver- 
schiedenen Seiten  wurde  beantragt,  sich  nach  weiteren  allfällig  zu 
erschließenden  Einnahmequellen  des  Staates  umzusehen,  z.  B. 
baldige  Errichtung  der  Kantonalbank.^^^) 

Die  Sache  blieb  jedoch  liegen  bis  zum  Jahre  1881,  welches 
das  Bundesgesetz  über  die  Ausgabe  und  Einlösung  von  Banknoten 
brachte.  Dieses  Gesetz  wirkte  als  mächtiger  Ansporn  zur  Gründung 
neuer  Kantonalbanken,  indem  es  den  Kantonen  ein  Privileg  zur 
Emittierung  von  Banknoten  unter  besonderen  Vergünstigungen 
verlieh.  ^1*) 

Im  Februar  1881  beschloß  der  Große  Rat  auf  Antrag  des 
Vizepräsidenten  Dr.  Schoch,  es  sei  die  Regierung  zu  beauftragen, 
über  die  Errichtung  einer  Kantonalbank  Bericht  und  Antrag  ein- 
zubringen. 

"«)  Jöhr,  a.  a.  O.,  S.  189. 

"')  Protokoll  des  Großen  Rates  vom  10.  Sept.  1878. 

»")  1883  entstand  die  Banque  Cantonale  Neuchäteloise,  1884  die  Olarner,. 
1887  die  Obwaldner,  1890  die  Schwyzer,  1892  die  Zuger,  1899  die  Basler, 
1900  die  Appenzell- Innerrhodische  Kantonalbank.  (Vgl.  Jöhr,  a.  a.  O.,  S.  189.) 
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Die  Vorlage  der  Regierung  lag  im  September  zur  Behand- 
lung bereit. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  erhielt  schon  im  Juli  1881  vom 
Großen  Rate  die  Skizze  eines  Fusionsentwurfes  der  Bank  in  Schaff- 
hausen mit  der  Kantonalbank,  dahingehend,  daß  die  Aktionäre 
der  Bank  in  Schaffhausen  Kommanditäre  der  Kantonalbank  werden 
sollten,  welchen  der  Staat  eine  Minimaldividende  von  31/2— 4^^ 
garantiere.  Dieses  Verhältnis  sollte  jedoch  nach  einem  bestimmten 
Zeitraum  aufgelöst  werden  durch  Auskauf  der  Aktionäre. 

Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  lehnte  den 
Fusionsentwurf  bestimmt  ab,  trotz  verschiedenen  Drohungen  der 
Regierungsvertreter,  daß  der  Staat  durch  Dekretierung  einer  Bank- 
notensteuer die  Geschäfte  der  Bank  in  Schaffhausen  erschweren 
und  seine  Beteiligung  zurückziehen  werde. 

Dr.  Merkle,  Bankdirektor  in  Frauenfeld  und  Mitglied  des 
Verwaltungsrates  der  Bank  in  Schaffhausen,  wies  darauf  hin,  daß 
bei  der  Gründung  der  Thurgauischen  Kantonalbank  ähnliche 
Drohungen  der  Thurgauischen  Hypothekenbank  gemacht  wurden. 
Die  Hypothekenbank  habe  damals  alle  Offerten  zurückgewiesen 
und  sei  damit  gut  gefahren.^^^) 

Bevor  auf  die  Vorlage  der  Regierung  eingetreten  werden 
konnte,  entwickelten  sich  im  Großen  Rate  heiße  Debatten.  Es 
fehlte  hier  durchaus  nicht  an  Gegnern  einer  Kantonalbank,  welche 
darauf  hinwiesen,  daß  eine  Staatsbank  nicht  als  Bedürfnis  empfunden 
werde.  Dem  Grundbesitzer  sei  durch  {die  kantonale  Depositen kasse 
genügend  geholfen.  Es  wäre  töricht,  etwas  zu  schaffen,  das  man 
zum  Vornherein  als  untauglich  erkenne.  Die  Hoffnung  auf  billiges 
Geld  sei  Illusion.  „Für  Winterthur,  das  den  hundertfachen  Verkehr 
von  Schaffhausen  aufweist,  reichen  drei  Banken  hinlänglich  aus. 
Die  Kantonalbank  nützt  dem  Staate  nichts,  ist  aber  imstande,  die 
bestehenden  Institute  schwer  zu  schädigen.  Der  Verkauf  der  dem 
Staate  gehörigen  Aktien  der  Bank  in  Schaffhausen  wird  auf  den 
Kurs  drücken  und  dadurch  den  Staat  und  die  Bank  schädigen.** ^i«) 

Eifrige  Anhänger  der  Kantonalbank  waren  Regierungsrat  Moser- 
Ott,  Dr.  Schoch,  Dr.  Joos.  Sie  wiesen   darauf  hin,   daß  der  Häng 

»«)  Protokoll   des  Verwaltungsrates    der    Bank    in   Schaff  hausen    vom 

16.  Sept.  1881. 

"•)  Protokoll  des  Großen  Rates  vom  26.  Sept.  1881.  (Rede  Dr.  Nüesch) 
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zur  Errichtung  von  Staatsinstituten  nicht  als  Frucht  des  Gründer- 
tums  anzusehen  sei.  Der  Staat  gehe  über  seine  frühere  Aufgabe, 
der  Gesellschaft  Schutz  zu  sein,  hinaus.  Er  befasse  sich  mit  volks- 
wirtschaftlichen, sozialen  Fragen  und  sei  für  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt bestrebt. 

Unstichhaltig  sei  der  Einwand,  daß  der  gegenwärtige  Zeit- 
punkt für  die  Errichtung  nicht  günstig  sei.  Zeiten,  wie  sie  1870 
bestanden,  werden  wieder  kommen.  Da  sei  es  besser,  schon  ge- 
wappnet zu  sein.  »Die  Verfassung  setzt  baldige  Erfüllung  voraus. 
Das  Volk  verlangt  sie  auch.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  daß  Geld 
zur  Verfügung  steht,  sondern  darauf,  daß  Jedermann,  ohne  Ansehen 
der  Person,  gleich  behandelt  wird.  Für  die  Prosperität  spricht  die 
Erfahrung:  die  Banken  von  Zürich,  Baselland  und  Appenzell 
florieren."  ^^^j 

Mit  48  gegen  25  Stimmen  wurde  beschlossen,  auf  die  artikel- 
weise Beratung  der  Vorlage  einzutreten. 

Bezeichnend  ist  auch  eine  Einsendung  im  Schaffhauser 
Intelligenzblatt  r^i^) 

Motto:   Kein  Feuer,  keine  Kohle,  tut  brennen  so  heiß, 
als  heimliche  Liebe,  von  der  niemand  nix  weiß ! 

„Schon  in  der  letzten  Großratssitzung  hat  verlautet,  das  vom 
Großen  Rate  in  erster  Beratung  angenommene  Bankgesetz  werde 
zu  unterminieren  gesucht  und  selbst  in  der  großrätlichen  Kommission 
sei  bereits  eine  Umstimmung  im  Schwünge  zugunsten  einer  „ Fusion ** 
mit  der  Bank  in  Schaffhausen.  Daß  in  dieser  Beziehung  etwas  ver- 
sucht werden  könnte,  um  dem  Staate  alle  Aktien  mit  Soll  und 
Haben  dieses  Institutes  anzuvertrauen,  kann  befürchtet  werden 
deshalb,  weil  auf  kommenden  Montag  nachmittag  ^^3  Uhr  in  der 
Kaufleutestube  eine  Versammlung  von  Aktionären  der  Bank  in 
Schaff  hausen  im  Stillen  durch  Zirkular  zusammengerufen  ist,  um 
über  die  Stellung  der  Bank  in  Schaffhausen  zu  der  Kantonalbank 
zu  unterhandeln. 

Wie  sich  überhaupt  eine  solche  Versammlung  gegenüber  den 
Statuten  der  Bank  rechtfertigen  läßt,  wollen  wir  hier  nicht  erwägen. 


"^)  Protokoll  des  Großen  Rates  v.  26.  Sept.  1881.  (Dr.  Joos.) 
''»)  Intelligenzblatt  v.  19.  Februar  1882. 
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Sind  indessen  der  Ansicht,  daß  eine  A.-G.  nur  in  statutengemäßer, 
öffentlich  ausgekündeter,  nach  gesetzlicher  Vorschrift  (§  1284  des 
P.  R.)  angebahnter  Versammlung  tagen  dürfe.  Jedenfalls  ist  es 
solchem  Vorgehen  gegenüber  an  der  Zeit,  aufzumerken  und  darauf 
zu  dringen,  daß  der  Große  Rat  nicht  mehr  länger  säume,  die 
2.  Beratung  des  Gesetzes  sofort  an  die  Hand  zu  nehmen,  was 
schon  in  letzter  Sitzung  hätte  geschehen  sollen. 

In  der  Verfassung  steht  nicht :  Der  Staat  kauft  eine 
Aktienbank,  sondern:  er  errichtet  eine   Kantonalbank. 

• 

Die  innige  Liebe,  mit  welcher  die  Bank  in  Schaffhausen 
vielleicht  die  Kantonalbank  jetzt  umarmen  oder  sich  derselben  an- 
hängen möchte,  ist  offenbar  von  jener,  manchen  Bankherren  eigenen 
heimlichen  Sorte,  von  der  niemand  nix  weiß! 

Zum  Schluße  machen  wir  darauf  aufmerksam,  daß  keinem 
Aktionär  der  Zutritt  in   die  Versammlung  verwehrt  werden  kann." 

Die  Einberufung  seitens  des  Bankvorstandes  hatte  jedoch  nur 
privaten  und  keinen  offiziellen  Charakter.^i^) 

Die  2.  Beratung  des  Kantonalbankgesetzes  fand  im  März  1882 
statt,  welche  damit  endigte,  daß  der  Große  Rat  den  Entwurf  mit 
60  gegen  9  Stimmen  annahm. 

Aus  dem  Gesetz  selbst,  welches  durch  Regierungsbeschluß 
vom  26.  April  1882  vom  1.  Mai  1882  an  als  vollziehbar  erklärt 
wurde,  seien  folgende  Stellen  hervorgehoben: 

Art.  1. 

Das  unter  der  Firma  „Schaffhauser  Kantonalbank"  vom  Staate 
errichtete  uud  betriebene  Bankinstitut  hat  zum  Zweck,  nach  Maßgabe 
seiner  Mittel  zunächst  den  Kantonseinwohnern  die  Befriedigung  ihrer 
Kredit-  und  Geldbedürfnisse  zu  erieichtern,  sowie  auch  dem  Staate 
eine  Einnahme  zu  verschaffen. 

Art.  3. 

Das  vom  Staate  gelieferte  Grundkapital  besteht  in  1  Million 
Franken.  Dasselbe  kann  durch  den  Großen  Rat  nach  Bedürfnis 
erhöht  werden. 


"^  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  4.  März  1882. 
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Art.  5. 
Das  Betriebskapital  der  Bank  wird  beschafft  durch: 

a)  das  Grundkapital. 

b)  Ausgabe  verzinslicher  Obligationen. 

c)  Ausgabe  von  Banknoten. 

d)  Annahme  von  Depositengeldern. 

e)  Annahme  von  Spargeldern. 

Art.  8. 
Der   Betrag    der    auszugebenden   Noten   wird    einstweilen   auf 
1  Million  Franken  festgesetzt. 

Art.  11. 

Die  Geschäfte  der  Bank  sind: 
a)  Darleihen  gegen  Pfandbestellung  an  Liegenschaften  und  beweg- 
lichen Sachen. 
.    b)  Darleihen  gegen  Bürgschaft. 

c)  Darleihen    ohne   Deckung   an  Gemeinden,  sowie  Korporationen 
und  Genossenschaften,  welche  öffentlich  Rechnung  ablegen. 

d)  Eröffnung  von  gedeckten  Krediten  in  laufender  Rechnung. 

e)  Kauf  und  Verkauf  von  Wechseln. 

f)  Ausgabe  von  Banknoten. 

g)  Annahme  von  verzinslichen  Geldern  gegen  Obligationen, 
h)  Annahme  von  Depositengeldern. 

i)  Annahme  von  Spargeldern. 

k)  Ankauf  und  Verkauf  von  Schaffhauser  Schuldtiteln,  durch  Pfand 
gedeckt  oder  deren   Schuldner   öffentliche   Korporationen   sind. 
1)  Vermittlung  des  Ankaufes  und  Verkaufes  von  Werttiteln. 
m)  Durchführung  von  Liquidationen, 
n)  Giro-Geschäfte, 
o)  Inkasso-Geschäfte, 
p)  Aufbewahrung  von  Wertsachen. 

Art.  12. 

Beteiligung  an  industriellen  Unternehmungen  sowie  Spekulation 
in  Wertpapieren  sind  von   den  Geschäften  der  Bank  ausgeschlossen. 

Die  Schalter  der  Kantonalbank  öffneten  sich   dem  Publikum 
am  15.  Februar  1883  im  Klostergebäude. 
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Lösung  des  staatlichen  Verhältnisses. 

Mit  Brief  vom  17.  Januar  1883  teilte  die  Kanzlei  des  Regie- 
Tungsrates  der  Bank  in  Schaffhausen  mit,  daß  mit  Rücksicht  auf 
die  Eröffnung  der  Schaffhauser  Kantonalbank  sämtliche  Vertreter 
des  Regierungsrates  im  Bankvorstande  und  im  Verwaltungsrate 
der  Bank  in  Schaffhausen  ihren  Rücktritt  von  den  genannten 
Stellen  erklärt  hätten. 

Schon  im  November  1882  wurde  die  Bank  in  Schaff  hausen 
beauftragt,  die  Umwandlung  der  staatlichen  Namenaktien  in  1000  In- 
haberaktien vorzunehmen.  Es  warf  dabei  der  Bank  vorstand  die 
Frage  auf,  ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  anstatt  die  1000  Inhaber- 
aktien auszuliefern,  die  Namenaktien  zurückzukaufen,  um  den 
Gegenwert  von  500.000  Franken  am  Aktienkapital   abzuschreiben. 

Direktor  Stokar  namentlich  trat  für  diesen  Rückkauf  ein.  Er 
hielt  den  Moment  für  sehr  günstig,  indem  die  Aktien  unter  dem 
Eindruck   der  entstehenden  Konkurrenz   sehr   gesunken    seien.^^o) 

Der  Antrag  des  Bankvorstandes,  die  Inhaberaktien  auszu- 
liefern, erhielt  jedoch  die  Mehrheit  und  am  26.  April  1883  fand 
der  Austausch  statt. 

Der  Große  Rat  dachte  durchaus  nicht  an  einen  sofortigen 
Verkauf  der  Aktien.  Man  sah  ein,  daß  ein  solcher  Beschluß, 
welcher  den  Verkauf  strikte  befohlen,  auf  den  Kurswert  gedrückt 
hätte.  Die  Aktien  blieben  im  Besitze  des  Staates  bis  1889. 

Im  Jahre  1888  setzte,  wie  oben  erwähnt,  auf  allen  Gebieten 
wirtschaftlicher  Tätigkeit  eine  Aufwärtsbewegung  ein.  Die  Banken 
hatten  gute  Zeiten.  Das  Jahr  1888  war  für  die  Bank  in  Schaff- 
hausen ein  sehr  gutes  und  gestattete  die  Auszahlung  einer  Divi- 
dende von  7^/o. 

Anfangs  1889  machte  Direktor  Stokar  namens  eines  Kon- 
sortiums dem  Regierungsrate  die  Offerte,  sämtliche  im  Besitze  des 
Fiskus  sich  befindlichen  Aktien  der  Bank  in  Schaffhausen  z.  K. 
582  per  Stück  zurückzukaufen.  Die  Offerte  wurde  jedoch  seitens 
des  Regierungsrates,  welcher  vom  Großen  Rate  den  Auftrag  hatte, 
die  Aktien  gelegentlich  zu  verkaufen,  nicht  angenommen  und  zwar 
auf  Antrag  des  Kantonalbankdirektors,  welcher  seine  Meinung 
dahin  abgab,  daß  noch  zugewartet  werden  solle. 

iw)  Protokoll  des  Bankvorstandes  v.  28.  Nov.  1882. 
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Das  Konsortium  machte  daraufhin  eine  neue  Offerte  und 
bot  595  Franken  per  Stück  gegen  bar.  Der  Regierungsrat  jedocli 
forderte  total  600.000  Franken.  Darauf  trat  das  Konsortium  vom 
Ankauf  zurück. 

Namens  eines  neuen  Bewerbers  stellte  hierauf  Direktor 
Stokar,  .als  letzte  Offerte**,  das  Anerbieten,  die  1000  Stück  Aktien 
z.  K.  V.  596,  zusammen  also  596.000  Franken,  übernehmen  zu 
wollen  und  zwar  so,  daß  der  Kaufpreis  in  14  Tagen  bezahlt,  bis 
dahin  aber  nicht  verzinst  werde. 

Der  Regierungsrat  zog  darauf  in  Erwägung :  121) 

a)  Die  Offerte  von  596  muß  als  eine  sehr  vorteilhafte  ange- 
sehen werden. 

b)  Wenn  daher  auch  ein  weiteres  Steigen  der  Bankaktien  nicht 
undenkbar  ist,  so  würde  ein  Zuwarten  doch  den  Charakter 
der  Spekulation  annehmen. 

c)  Der  Große  Rat  wünscht  den  Verkauf  der  Aktien  und  der 
Verkauf  kann  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  gegenwärtig 
vorgenommen  werden. 

Beschluß : 

1.  Die  im  Besitze  des  Staates  sich  befindlichen  Aktien  werden 
z.  K.  von  596  an  Direktor  Stokar  veräußert  und  zwar  mit  der 
Bestimmung  bezüglich  des  Kaufpreises,  daß  derselbe  in  14  Tagen 
zahlbar  und  bis  dahin  nicht  zu  verzinsen  sei. 

2.  Die  Finanzdirektion  wird  ermächtigt,  den  Kauf  definitiv 
abzuschließen. 

Der  Staat  hatte  somit  ein  gutes  Geschäft  gemacht.  Bezüglich 
der  Anlage  des  Geldes  teilte  die  Finanzdirektion  dem  Regierungs- 
rat mit,  daß  etwa  250.000  Franken  für  den  Bau  der  Irrenanstalt 
Verwendung  finden  würden.  Je  100.000  Franken  verwendete   der 

Staat  für  den  Ankauf  von  Obligationen  der  Nordostbahn   und  der 
Jura-Bern-Luzern-Bahn.122) 

5.  Liquidation  der  Schaffhauser  Handelsbank. 

Die  Eröffnung  der  Kantonalbank  erfolgte  in  einem  wirt- 
schaftlich ungünstigen  Jahr.  Die  Bank  in  Schaffhausen  setzte  den 

"0  Protokoll  des  Regierungsrates  vom  6.  Februar  1889. 

*")  Schreiben  der  Finanzdirektion  an  den  Regierungsrat  vom  13,  Febr.  1889. 
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Diskontosatz  immer  tiefer.  Im  März  1884  verrechnete  sie  2V2%. 
Die  Bankinstitute  mußten  sich  wegen  Mangel  an  Unternehmungs- 
lust mit  wenig  lohnenden  Geschäften  begnügen,  nur  um  die  bei 
ihnen  angelegten  Gelder  verwenden  zu  können.  Wäre  das  Brutto- 
ergebnis der  Schaffhauser  Bankinstitute  ohnehin  schon  ein  geringes 
gewesen,  so  kam  nun  dazu  der  Einfluß  des  Konkurrenzinstitutes, 
der  Kantonalbank. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  konnte  zwar  trotz  der  ungünstigen 
Konjunktur  1883  ein  Resultat  erzielen,  das  der  Bankvorstand  als 
ein  ziemlich  befriedigendes  bezeichnete.  Es  reichte  zur  Auszahlung 
einer  Dividende  von  5%. 

Die  Kantonalbank  erzielte  einen  Bruttoertrag  von  41.000  Fran- 
ken. Abzüglich  der  Verwaltungskosten  und  Abschreibungen  auf 
dem  Einrichtungskonto,  Mobilienkonto,  4<^/o  Zins  auf  den  vom 
Staat  einbezahlten  Quoten  des  Grundkapitals,  zusammen  39.000  Fran- 
ken, blieb  ein  Saldo  von  2000  Franken,  welcher  laut  Beschluß 
des' Bankrates  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wurde.^'^^) 

•  Ungünstig  schloß  die  Schaffhauser  Handelsbank  ab.  Nach 
den  Abschreibungen  blieb  ein  Gewinnsaldo  übrig  von  32.885  Fran- 
ken. Um  eine  Dividende  von  4  ^/o  auszahlen  zu-  können,  wurde 
der  Saldo  aus  dem  Reservekonto  auf  40.800  Franken  ergänzt. 
(Kapital  =  1,020.000  Franken.12*) 

In  der  zweiten  Hälfte  1884  beschloß  die  Handelsbank  ihre 
Liquidation.  Es  drang  die  Einsicht  durch,  daß  auf  die  Dauer  eine 
befriedigende  Rendite  nicht  mehr  zu  erreichen  war.  Für  die  klein- 
städtischen Verhältnisse  genügte  als  Handelsbank  die  Bank  in 
Schaffhausen,  welche  mit  der  Industrie  in  erster  Linie  verwachsen 
war.  Dazu  kam,  daß  die  Bank  in  Schaffhausen  im  ersten  Quartal 
1884  das  Blankokreditgeschäft  einführte,  welches  vorher  nur  von 
der  Schaffhauser  Handelsbank  praktiziert  wurde. 

Es  kam  zu  Unterhandlungen  zwischen  der  Bank  in  Schaff- 
hausen und  der  Schaffhauser  Handelsbank,  welche  zu  einer  Ver- 
einbarung vom  30  Januar  1885  führten,  nach  welcher  die  Bank 
in  Schaffhausen  einen  großen  Teil  der  Kontokorrentkunden  der 
Handelsbank  übernahm. 

123)  Publikation  im  Schaffhauser  Intelligenzblatt  vom  15.  März  1884. 

124)  ,  ^  ,  ,25.  März  1884. 
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IV.  Direktionswechsel  bei  der  Bank  in  SchafFheiusen. 

Es  herrschte  bei  den  Angestellten  der  Bank  in  Schaffhausen 
die  Gewohnheit,  daß  sie  auf  eigene  Rechnung  Geschäfte  machten. 
Das  Geschäftsreglement  verbot  ihnen  dies  nicht  und  im  Ver- 
waltungsrat war  die  Meinung  vertreten,  daß  dies  überall  geschehe.125) 

Die  Revisionskommission  stellte  jedoch  1875  Unregelmäßig- 
keiten fest.  Es  ergab  sich,  daß  die  3  Hauptangestellten  der  Bank, 
Direktor  Wolleb,  Kassier  Uehli  und  Buchhalter  Greutert,  der  Bank 
die  bedeutende  Summe  von  330.000  Franken  schuldeten,  herrührend 
von  Wertpapierankäufen,  welche  sie  ohne  Vorwissen  des  Bank- 
vorstandes durch  Vermittlung  und  mit  Geldern  der  Bank  vor- 
nehmen ließen.  Von  diesem  Betrage  lastete  der  weitaus  größte 
Teil  auf  dem  Direktor.  Der  Kurs  der  gekauften  Wertpapiere, 
welche  nicht  alle  auf  der  Bank  in  Schaffhausen  hinterlegt,  sondern 
zum  Teil  in  Genf  und  Paris  deponiert  waren,  ging  gerade  zu 
Beginn  der  Epoche  immer  mehr  zurück.  Es  ergab  sich  bis  zum 
Oktober  1875  eine  ungedeckte  Differenz  von  60.000  Franken. 

Die  Spekulationsgeschäfte,  welche  auf  Jahre  zurückgingen, 
konnten  den  Augen  der  Revisoren  stets  entzogen  werden,  indem 
sich  die  Angestellten  Rechnungen  auf  dem  Depositenkonto  eröffnen 
ließen,  wo  sie  in  der  Reihe  der  Depositengläubiger  als  Debitoren 
figurierten.  Das  Hauptargument  der  Revisoren  wurde  jedoch  auf 
die  Schuldner  der  Bank  und  ihre  Hinterlagen  gerichtet,  dem  De- 
positengläubigerbuch widmeten  sie  kein  besonderes  Interesse. 

Im  Kontokorrentbuch  befand  sich  ferner  ein  Konto  pro  diversi. 
Als  die  Angesteliten,  infolge  der  Kursverluste,  der  Bank  bedeutende 
Summen  schuldeten,  gab  der  Direktor  dem  Buchhalter  die  Weisung, 
die  Schulden  auf  Konto  pro  Diversi  zu  übertragen.  Bezweckt  war 
damit  wiederum  die  Verheimlichung,  indem  den  Revisoren  gesagt 
wurde,  daß  die  auf  dieser  Rechnung  vorkommenden  Posten  jeweils 
bald  wieder  ausgeglichen  würden. 

Die  großen  Summen,  welche  schließlich  auf  dem  Konto  pro 
Diversi  erschienen,  führten  im  Mai  1875  zur  Entdeckung  der 
Unregelmäßigkeiten.  Die  näheren  Untersuchungen,  welche  sofort 
vorgenommen  wurden,  brachten  noch  eine  Reihe  schwerer  Fälle, 
z.  B.  Entfremdung  der  Hinterlage  seitens  des  Direktors,  an  den  Tag. 

"')  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  4.  Oktober  1875. 
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Die  Folge  war,  daß  der  Verwaltungsrat  am  4.  Oktober  1875 
einstimmig  beschloß,  den  Direktor  zu  entlassen.^^ö) 

Der  Absetzungsbeschluß  wurde  annulliert,  als  der  Direktor 
am  selben  Abend  noch  in  einem  Schreiben  um  seine  Entlassung 
nachsuchte. 

Am  19.  Oktober  1875  fand  die  Neuwahl  des  Bankdirektors 
statt.  Der  Verwaltungsrat  wählte  mit  Amtsantritt  auf  den  1.  De- 
zember 1875  F.  G.  Stokar,  von  Schaff  hausen,  Angestellter  bei 
der  Firma  Du  Fresne  freres  in  Florenz. 

V.  Die  Statutenrevisionen  der  Jahre  1882,  1884  und  1887. 

Die  Revision  im  Jahre  1882  wurde  namentlich  deshalb  vor- 
genommen, um  die  Bankstatuten  mit  dem  Bundesgesetz  über  die 
Ausgabe  und  Einlösung  von  Banknoten  vom  8.  März  1881  in  Ein- 
klang zu  bringen. 

Die  Änderung  bestand  in  einer  Reduktion  des  §  32,  nach 
welchem  die  Bank  berechtigt  war,  „zum  Zweck  des  Wiederver- 
kaufs" Wertpapiere  anzuschaffen. 

Die  Klausel  „zum  Zweck  des  Wiederverkaufs"    fiel  nun  weg. 

Die  neuen  Statuten  kamen  auch  im  Großen  Rate  zur  Sprache. 
Der  abgeänderte  §  32  veranlaßte  einen  Redner  zu  der  Bemerkung, 
daß  der  Direktor  beabsichtige,  aus  der  Bank  in  Schaffhausen  eine 
Spekulationsbank  zu  machen. 

Die  Bankdirektion  protestierte  mit  allem  Nachdruck  gegen 
diese  Verdächtigung  und  erblickte  in  der  Anschuldigung  den  Aus- 
fluß purer  Gehässigkeit  von  Leuten,  welche  zum  Nachteil  der 
Bank  in  Schaffhausen  Propaganda  für  die  neu  entstehende  Kan- 
tonalbank machen  wollten. ^^7^ 

Das  Banknotengesetz  gestattete,  60%  der  Notenemission 
durch  Wertschriften  zu  decken.  Wollte  die  Bank  dieser  Bestimmung 
nachleben,  so  konnte  natürlich  von  einem  Wiederverkauf  nicht 
die  Rede  sein.  Aus  diesem  Grunde  gab  man  dem  Paragraphen 
die  neue  Fassung- ^^s^ 


^*«)  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  4.  Okt.  1875. 
^*')         »        der  Generalversammlung  vom  2.  Juni  1882. 
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Die  neuen  Statuten  brachten  ferner  eine  Erweiterung  des 
Paragraphen  56,  lautend: 

„Wann  der  Fiskus  des  Kantons  Schaffhausen  nicht  mehr 
im  Besitze  der  bei  der  Gründung  der  Bank  übernommenen 
1000  Aktien  ä  500  Franken  ist,  fällt  das  Ernennungsrecht  des 
Regierungsrates  dahin  und  die  Zahl  der  Verwaltungsratsmitglieder 
wird  dann  auf  12  beschränkt.  Die  Ergänzung  findet  durch  die 
Generalversammlung  statt." 

Bekanntlich  bestand  der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaff- 
hausen aus  14  Mitgliedern,  wovon  10  durch  die  Generalversamm- 
lung und  4  durch  den  Regierungsrat  gewählt  wurden. 

Die  Interpretation  erwähnter  Abänderung  verursachte  wieder 
Differenzen  zwischen  Regierungsrat  und  Bankvorstand. 

Die  Meinung  des  Bankvorstandes  ging  dahin,  daß  die  Ver- 
tretung des  Regierungsrates  dahin  falle,  sobald  der  Fiskus  auch 
nur  eine  Aktie  verkaufe.  Der  Regierungsrat  hingegen  entschied, 
daß  seine  Vertretung  erst  dann  aufhöre,  wenn  sämtliche  1000  Aktien 
verkauft  seien.  Die  Angelegenheit  kam  vor  den  Großen  Rat.  Nach 
längerer  Diskussion  sprach  sich  derselbe  dahin  aus:  „Der  Sinn 
des  Paragraphen  ist,  daß  die  Vertretung  des  Staates  in  den  Bank- 
behörden dahin  fällt,  sobald  derselbe  von  den  von  ihm  seinerzeit 
übernommenen  1000  Aktien  auch  nur  1    Stück  verkauft.^^») 

Ein  Vertreter  der  Regierung  protestierte  in  der  Generalver- 
sammlung gegen  die  Fassung  des  Paragraphen  56,  wonach  der 
Bankdirektor  auch  Mitglied  des  Bankvorstandes  sei.  Es  könnte, 
ohne  daß  er  jemand  verdächtigen  wolle,  der  Fall  eintreten,  z.  B. 
bei  Anwesenheit  von  4  Mitgliedern,  daß  Präsident  und  Direktor 
die  Stimmenmehrheit  auf  sich  vereinigen  und  so  beliebige  Be- 
schlüsse fassen  könnten. 

Die  Abstimmung  fiel  jedoch  zu  Gunsten  der  vorliegenden 
Fassung  aus. 

Abgeändert  wurde  auch  Paragraph  44,  welcher  über  die 
Dotierung  des  Reservefonds  handelte.  Die  neue  Bestimmung 
lautete:  „Sobald  und  solange  der  Reservefonds  die  Höhe  von 
einem  Sechstel  (bisher  ein  Zehntel)  des  einbezahlten  Aktienkapitals 

"*)  Protokoll  der  Generalversammlung  der  Bank  in  Schaffh.  v.  2.  Juni  1882 
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erreicht  hat,  ist  weder  die  Zuteilung  von  dem   Oberschusse  des 
Reinertrages,  noch  der  Zuschlag  der  4%  Zinsen  obligatorisch." 

Und  als  neuer  Paragraph  ist  37  zu  erwähnen: 

„Die  Bank  kann  an  Gemeinden  des  Kantons,  Korporationen, 
Aktiengesellschaften  und  Genossenschaften  in  der  Schweiz, 
welche  öffentliche  Rechnung  ablegen,  Geldvorschüsse 
auch  ohne  Deckung  machen. 

Ebenso  ist  die  Bank  befugt,  mit  anerkannt  soliden  schwei- 
zerischen und  auswärtigen  Geldinstituten,  welche  öffent- 
liche Rechnung  ablegen,  laufende  Rechnung  ohne  Deckung 
zu  unterhalten." 

Am  14.  März  1884  beschloß  der  Bankvorstand  dem  Ver- 
waltungsrate zu  beantragen,  die  Statuten  dahin  abzuändern,  daß 
in  Zukunft  Blankokredite  in  laufender  Rechnung  auch  in  andern 
Fällen  gewährt  werden  dürften.  Als  wichtige  Gründe,  welche  zu 
dieser  Anregung  führten,  wurden  erwähnt: 

a)  die  große  Konkurrenz  im  allgemeinen   (namentlich   diejenige 
seitens  der  Kantonalbank  in  Darleihensgeschäften); 

b)  der  anhaltend  niedrige  Zinsfuß  für  Darleihen; 

c)  der  anhaltend  niedrige  Diskontosatz; 

d)  die  Schwierigkeit,  gegen  gute  Hypothek  zu  günstigem  Zins- 
fuß Geld  darleihen  zu  können ; 

e)  die  Aussicht  auf  eine   lohnende  Geschäftsbranche,   welche 

bei  gehöriger  Vorsicht  mit  nicht  mehr  Risiko  verbunden  sei, 

als  in  vielen   Fällen  die  Gewährung  von   Darleihen  gegen 
Bürgschaft.130) 

Die  Generalversammlungi3i)  hj^ß  ^jg^  Antrag  gut  und  die 
abgeänderten  Paragraphen  lauteten  nun: 

21 :  „Gegen  genügende  Sicherheit,  wie  solche  in  Para- 
graph 16  vorgeschrieben  ist,  eröffnet  die  Bank  Kredite  in 
laufender  Rechnung. 

Unter  Umständen  kann  der  Bankvorstand  von  Sicherheits- 
leistung Umgang  nehmen,  hiefür  ist  jedoch  die  einmütige  Zu- 
stimmung   aller    anwesenden    Mitglieder    des    Bankvorstandes 

^^)  Zirkular  an  die  Aktionäre  vom  17.  April  1884. 
"0  Generalversammlung  vom  25.  April  1884. 
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erforderlich.  Der  Verwaltungsrat  bestimmt  die  Maximalhöhe,  bis 
auf  welche  der  Bankvorstand  solche  ungedeckte  Kredite  ein- 
räumen darf." 

37:    »An   Gemeinden,   Korporationen,  Aktiengesellschaften 

und  Genossenschaften  in  der  Schweiz  und  im  Auslande  kann 
die  Bank  Geldvorschüsse  in  beliebiger  Form  auch  ohne  Deckung 

machen. 

Zu  solchen  Vorschüssen  ist  die  einmütige  Zustimmung 
aller   anwesenden   Mitglieder    des   Bankvorstandes   erforderlich. 

Ebenso  ist  die  Bank  befugt,  mit  schweizerischen  und  aus- 
wärtigen   Bankfirmen    laufende    Rechnung    ohne   Deckung    zu 

unterhalten." 

Und  nun  die  Folge  dieser  Statutenabänderung:  Der  Re- 
gierungsrat legte  gegen  den  Eintrag  der  abgeänderten  Statuten  in 
das  Handelsregister  Protest  ein.  Das  kaufmännische  Direktorium 
nahm  die  nachgesuchte  Eintragung  nicht  vor. 

Der  Bankvorstand  bestritt  dem  Regierungsrat  die  Kompetenz, 
das  Handelsregister  auf  diese  Weise  zu  sperren.  Er  meldete  gegen 
die  Schlußnahme  des  kaufmännischen  Direktoriums  den  Rekurs 
an  und  führte  Beschwerde  beim  Bundesrat,   welche  als  begründet 

erklärt  wurde. 

Die  Parteien  kamen  vor  das  Friedensrichteramt,  wo  jedoch 
keine  Verständigung  zu  Stande  kam,  sodaß  eine  Weisung  vor 
das  Bezirksgericht  verlangt  werden  mußte.  Dieses  wies  die  Klage 
des  Regierungsrates  ab  und  erklärte  den  Beschluß  der  General- 
versammlung als  zu  Recht  bestehend.i32) 

Die  Staatsanwaltschaft  meldete  gegen  diesen  Entscheid  die 
Appellation  an.  Der  Regierungsrat  nahm  hievon  in  zustimmendem 
Sinne  Kenntnis,  entgegen  einem  Antrag  des  Vizepräsidenten 
Dr.  Grieshaber,  die  Appellation  zurückzuziehen.^^s) 

Vor  dem  Obergericht  erfolgte  abermals  Abweisung  des  Re- 
gierungsrates. Damit  war  der  Prozeß  endgültig  zu  Gunsten  der 
Bank  entschieden. 

Bald  darauf  offerierte  der  Bankvorstand  an  28  Personen  und 
Firmen  Blankokredite  im  Gesamtbetrag  von  1,150.000  Franken.^-^*) 

"«)  Entscheid  vom  4.  September  1884. 

»33)  Protokoll  des  Regierungsrates  vom  17.  Sept.  1884. 

»'♦)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  3.  Februar  1885 
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Der  Zweck  der  Statutenrevision  des  Jahres  1887  war,  die 
Statuten  vom  2.  Juni  1882  und  vom  25.  April  1884  dem  schwei- 
zerischen  Obligationenrecht   vom    14.    Juni    1881    anzupassen. ^^^) 

Eine  grundlegende  Änderung  erfuhr  die  Bestimmung  über 
den  Reservefonds,  welche  von  nun  an  lautete: 

„Der  Reservefonds  bildet  mit  dem  Grundkapital  das  Ge- 
sellschaftskapital. Demselben  werden  keine  Zinsen  gutgeschrieben 

Er  soll  dazu  dienen,  Verluste  am  Grundkapital  soweit 
möglich  zu  decken.  Sobald  derselbe  den  Betrag  von  250.000  Fran- 
ken (16*66%  des  Aktienkapitals)  erreicht  hat,  so  ist  eine  weitere 
Zuteilung  nicht  mehr  obligatorisch.  Die  obligatorische  Dotation 
tritt  erst  dann  wieder  ein,  wenn  der  Reservefonds  unter  jenen 
Betrag  gesunken  ist." 

Auch  die  Bestimmung  betreffend  die  Verwendung  des  Rein- 
gewinns mußte  dem  Obligationenrecht  angepaßt  werden.  Die  Ver- 
teilung geschah  nun  wie  folgt: 

a)  10%  fallen  in  den  Reservefonds,  sofern  und  solange  dieser 
nicht  die  statutarische  Höhe  beträgt; 

b)  aus  dem  Überschuß  erhalten  die  Aktionäre  eine  ordentliche 
Jahresdividende  von  4%  des  Aktienkapitals; 

c)  vom  verbleibenden  Reingewinn  erhalten  die  Hauptangestellten 
der  Bank,  welche  Kaution  leisten,  15%  Tantieme; 

d)  der  Rest  wird  zur  gleichmäßigen  Verteilung  auf  die  Aktien 
als  Superdividende,  oder  als  solche  und  zur  weitern  Dotierung 
des  Reservefonds,  verwendet,  sofern  die  Generalversammlung 
nicht  anders  verfügt. 

Nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  durfte  die  Dividende  nur 
aus  dem  laut  der  Jahresschlußbilanz  sich  ergebenden  Reingewinn 
bezahlt  werden.  (O.  R.  630  Abs.  1).  Ferner  mußte  nach  Art.  631, 
Abs.  1,  die  statutengemäße  Ausstattung  des  Reservefonds  erfolgen, 
bevor  die  Höhe  der  Dividende  bestimmt  werden  konnte,  während 
bisher  die  Dotierung  des  Reservefonds  der  statutarischen  Minimal- 
dividende von  4  %  nachging  und  die  ordentliche  Dividende  in  die 
erste  Linie  gestellt  war. 

»«)  Gemäß  Art.  898  des  O.  R.  waren  die  Statuten  der  Aktiengesell- 
schaften bis  spätestens  zum  1.  Jan.  1888  mit  dem  erwähnten  Bundesgesetz 
in  Einklang  zu  bringen. 
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VI.  Das  Kapital  der  Unternehmung. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  Be- 
triebsmittel, welche  der  Bank  in  Schaffhausen  während  der  Be- 
richtszeit zur  Verfügung  standen: 


Betriebsmil 

ttel  per  31. 

Dezemb( 

IT   in 

1000 

Franken. 

Jahr 

Total 

Aktienkapi- 
tal und 
Reserven 

Bank-  Obii- 

noten  gationen 

Depo- 
siten u. 
Kredito- 
ren 

Eigen- 
wecbsel 

Tratten 

und 
Akzepte 

Banken 
a.  Ban- 
kiers 

Diver- 
ses 

1874 

5121 

1697 

700 

2303 

269 

36 

112 

4 

1875 

5552 

1673 

700 

2547 

619 

7 

6 

1876 

5191 

1668 

700 

2048 

662 

— 

93 

10 

10 

1877 

5204 

1672 

700 

1758 

790 

120 

59 

100 

5 

1878 

5339 

1685 

700 

1817 

891 

81 

67 

92 

6 

1879 

5760 

1696 

700 

1962 

1234 

101 

65 

— 

2 

1880 

6713 

1677 

700 

2064 

2023 

245 

4 

1881 

6248 

1698 

700 

1966 

1725 

143 

16 

1882 

5952 

1707 

700 

2185 

1115 

— 

160 

59 

26 

1883 

7525 

1721 

1000 

1885 

1444 

708 

358 

361 

48 

1884 

8081 

1672 

1000 

2244 

1774 

430 

660 

241 

60 

1885 

10810 

1712 

1500 

2426 

2961 

520 

1095 

519 

77 

1886 

11305 

1658 

1500 

2490 

2885 

630 

1517 

575 

50 

1887 

12367 

1700 

1500 

2000 

3419 

1155 

1674 

880 

39 

1888 

11468 

1753 

1500 

1986 

3166 

777 

1451 

787 

48 

1889 

10739 

1751 

1500 

2547 

2533 

605 

1340 

420 

43 

1890 

14187 

2905 

2000 

2933 

2330 

308 

2564 

1094 

53 

1891 

14006 

2910 

2500 

2976 

2054 

735 

2139 

638 

54 

Schon  auf  Grund  dieser  einen  Tabelle  darf  man  den  Schluß 
ziehen,  daß  die  Bank  in  dieser  Periode  eine  erfreuliche  Entwicklung 
durchmachte.  Für  die  Beurteilung  der  Geschäftstätigkeit  einer  Bank 
sind  die  fremden  Gelder  besonders  wichtig.  An  solchen  besaß  die 
Bank  Ende  1874  rund  31/2  Millionen,  Ende  1891  rund  11  Mil- 
lionen Franken.  Die  Obligationengelder  nahmen  durchweg  einen 
höheren  Betrag  ein,  als  Aktienkapital  und  Reserven  zusammen. 
Der  Bestand  der  Depositengelder  und  Kontokorrentkreditoren  ver- 
zehnfachte sich.  Die  Wechselschulden  der  Bank  betrugen   zu  Be- 
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ginn  1890  über  3  Millionen  Franken,!^^)  was  dann  namentlich  den 
Ausschlag  gab,  das  Aktienkapital  um  eine  Million  zu  erhöhen. 
Die  Banknoten  erfreuten  sich  immer  größerer  Beliebtheit. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  möchten  wir  noch 
speziell  auf  die  einzelnen  Teile  des  Betriebskapitals  eintreten. 

1.  Die  eigenen  Gelder. 

a)  Das  Aktienkapital  blieb  bis  zum  Jahre  1890  auf  der  Höhe 
von  IV2  Millionen  Franken.  Die  stete  Zunahme  des  Geschäfts- 
verkehrs 1^^)  veranlaßte  den  Direktor,  im  Bankvorstande  die  An- 
regung auf  Erhöhung  des  Aktienkapitals  zu  machen.  Die  Erhöhung 
hätte  namentlich  dazu  zu  dienen,  die  zirkulierenden  Eigenwechsel 
zurückzuziehen  oder  den  Betrag  der  zirkulierenden  Akzepte  zu 
verkleinern. ^3^) 

Sämtliche  Instanzen  hießen  den  Antrag  gut  und  die  General- 
versammlung beschloß  die  Erhöhung  von  IV2  ^"^  2^2  Millionen 
Franken.  Die  Versammlung  lehnte  die  freie  Zeichnung  ab  und 
beschränkte  die  Zeichnung  auf  die  alten  Aktionäre.  Wegen  all- 
fälliger Übernahme  der  nicht  gezeichneten  neuen  Aktien  schloß 
die  Bank  mit  der  Schweizerischen  Kreditanstalt  und  der  Basler 
Handelsbank  einen  Garantievertrag,  wobei  sich  das  Konsortium 
verpflichtete,  die  von  den  alten  Aktionären  nicht  beanspruchten 
neuen  Aktien  zu  einem  Emissionskurs  von  585  zu  übernehmen, 
gegen  eine  Kommission  von  7*50  Franken  per  Stück. 

Der  Emissionskurs  für  die  alten  Aktionäre  betrug  ebenfalls  585. 
Einige  Redner  wollten  den  Kurs  auf  600  festsetzen. 

Die  Subskription  wurde  am  5.  Mai  1890  eröffnet  und  am 
15.  Mai  1890  geschlossen.  Die  Zeichner  hatten  bei  der  Zeichnung  den 
Agiobetrag  von  85  Franken  zu  entrichten,  am  30.  Juni  die  erste 
Einzahlung  von  250  Franken  und  am  30.  September  die  zweite 
von  ebenfalls  250  Franken  zu  leisten. 

Von  den  2000  neuen  Aktien  beanspruchten  die  alten  Aktionäre 
1662  Stück.  Davon  wurden  subskribiert : 


»»«)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  21.  März  1890. 

13^)  Jahresbericht  1890,  S.  3. 

»")  Protokoll  des  Bankvorsttndes  vom  21.  März  1890. 
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1377  Stück  in  Schaffhausen, 


129  .  „  Zürich, 

15  „  »  Basel, 

64  ,  „  Winterthur, 

20  »  „St.  Gallen, 

57  ,  „  Aarau. 

Das  Konsortium  übernahm  die  restierenden  338  Stück.  Das 
Aufgeld  im  Betrage  von  1 70.000  Franken  wurde  dem  Reservefonds 
überwiesen. 

b)  Der  Reservefonds. 

Wie  früher  erwähnt,  diente  derselbe  zur  Deckung  anfälliger 
Verluste  aus  der  Bilanz  und  bis  1887  zur  Komplettierung  der 
Dividende,  wenn  der  Reingewinn  zur  Auszahlung  der  statutarischen 
Minimaldividende  von  4%  nicht  genügte. 

Beide  Fälle  wurden  praktisch. 

Als  die  International  Watch  Co.  im  Jahre  1875  ihre  Zahlungen 
einstellte^^^)  übertrug  die  Bank  zu  Lasten  des  Reservefonds,  welcher 
1874  190.000  Franken  betrug,  die  Summe  von  150.000  Franken 
auf  ein  neu  errichtetes  Konto  „Reserve  für  Falliten",  um  den 
schweren  Fall  liquidieren  zu  können.  Ein  weiterer  Betrag  des 
Reservefonds  wanderte  ab  an  die  Aktionäre,  weil  das  Ergebnis 
der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  zur  Auszahlung  einer  Dividende 
von  4%  nicht  hinreichte.  Auf  diese  radikale  Weise  schmolz  der 
Reservefonds  auf  23.000  Franken  zusammen. 

Das  Ergebnis  des  folgenden  Jahres  genügte  für  die  statutarische 
Dividende  wieder  nicht  und  nochmals  wurde  der  Reservefonds  um 
5V2  tausend  Franken  gekürzt.  Weitere  Entnahmen  zu  demselben 
Zwecke  erfolgten  in  den  Jahren  1880  und  1886. 

Beträchtliche  Eingänge  aus  der  Konkursmasse  der  Int.  Watch 
Co.  erlaubten  inzwischen  Rückbuchungen  aus  dem  Konto  „Reserve 
für  Falliten"  in  den  Reservefonds  im  Gesamtbetrage  von  75.000  Fran- 
ken. Diese  Rückbuchungen  fanden  statt  im  Jahre  1877  (25.000  Fran- 
ken) und  1882  (50.000  Franken). 

Das  Jahr  1886  brachte  den  Konkurs  der  beiden  Privat- 
bankiers J.  J.   Bäschlin   und    Rob.  Stierlin.   Die   Bank  hatte  be- 

139)  Näheres  S.  109. 
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deutende  Verluste  zu  beklagen  und  mußte,  zur  Komplettierung  der 
Minimaldividende,  60.000  Franken  aus  dem  Reservefonds  nehmen. 

Die  Jahre  1885,  1887  und  namentlich  das  wirtschaftlich  gute 
Jahr  1888  gestatteten  neben  dem  statutarischen  Zuschuß  ansehn- 
liche Extrazuschüsse  in  den  Reservefonds,  sodaß  derselbe  Ende  1888 
250.000  Franken  betrug  und  damit  die  statutarische  Höhe  von 
einem  Sechstel  des  Aktienkapitals  erreichte. 

Damit  wurde  die  Aeufnung  aus  dem  Betriebsgewinn  ein- 
gestellt. 

Das  Agio  der  Aktienemission  von  1890  im  Betrage  von 
170.000  Franken  erhöhte  die  Reserve  auf  403.000  Franken  = 
1612%  des  erhöhten  Aktienkapitals  oder  8060  Franken  per  Aktie. 

c)  Das  Verhältnis  der  eigenen  Gelder  zu  den  Gesamtver- 
bindlichkeiten der  Bank  wird  am  besten  durch  eine  tabellarische 
Darstellung  illustriert.  Mit  der  Entwicklung  einer  Bank  wird  das- 
selbe immer  ungünstiger,  indem  natürlicherweise  die  eigenen 
Mittel  dem  raschen  Ansteigen  der  Verbindlichkeiten  nicht  zu 
folgen  brauchen. 


|ahr 


Eigene  Mittel 


Gesamtverbindlich- 
keiten ^*®)  (nach  Aus- 
zahlung der  Divi- 
dende) 


in  1000  Franken 


Eigene  Mittel  in  ® /« 
der  Gesamtverbind- 
lichkeiten 


1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


1705 
1716 
1674 
1712 
1659 
1698 
1751 
1752 
2903 
2905 


4.245 

5.804 

6.409 

9.098 

9.647 

10.667 

9.715 

8.988 

11.282 

11.096 


40-2 
29-6 
26-1 
18-8 
17-2 
15-9 
180 
19-5 
25-6 
26-2 


"0)  vcrgl.  Tabelle  II  im  Anhang. 
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Die  Tabelle  verdeutlicht  die  Notwendigkeit  einer  Kapital- 
erhOhung,  wie  sie  dann  1890  vorgenommen  wurde.  Eine  Erhöhung 
wäre  wohl  schon  früher  am  Platze  gewesen. 

2.  Die  fremden  Gelder  und  die  Akzepte. 

a)  Banknotenausgabe. 

Die  Banknotenemission  betrug  anfänglich  700.000  Franken. 
Der  Bankvorstand  beschloß  im  Jahre  1876  die  Erhöhung  derselben 
auf  1  Million.  Nach  §  1031  des  privatrechtlichen  Gesetzbuches 
des  Kantons  Schaffhausen  bedurfte  die  Ausgabe  von  Banknoten 
der  Genehmigung  des  Großen  Rates  und  unterlag  der  fortdauern- 
den Aufsicht  des  Regierungsrates. 

Der  engherzige  Regierungsrat  erhob  Einsprache  und  verlangte 
die  Sistierung  des  Beschlusses  mit  der  Begründung,  daß  es  in 
Berücksichtigung  der  Gesetzesbestimmung  unzweifelhaft  sei,  daß 
jede  Emission  von  Banknoten  als  neue  Ausgabe  zu  betrachten  und 
somit  der  Genehmigung  des  Großen  Rates  zu  unterstellen  sei.^*^) 
Der  Große  Rat  seinerseits  verbot  die  Erhöhung. 

In  der  Generalversammlung  1880  stellte  wiederum  ein  Aktionär 

den  Antrag,  die  Emission  auf  1  Million   zu  erhöhen.   Der  Antrag 

wurde  verworfen,    „weil    der    Große    Rat   kaum   darauf  eingehen 
würde  «.1*2) 

Das  Episödchen  beweist  nur  wieder,  wie  notwendig  eine 
bundesrechtliche  Regelung  des  Banknotenwesens  war.  Die  Bundes- 
verfassung von  1874  stellte  eine  solche,  in  Ausführung  des  Art.  39, 
in  nahe  Aussicht.  Ein  Entwurf  wurde  bereits  1875  von  der  Bundes- 
versammlung angenommen.  Das  Volk  rief  jedoch  das  Referendum 
an  und  verwarf  das  Gesetz  mit  bedeutender  Mehrheit. i*^) 

Schon  vor  der  Verwerfung  machte  die  Bank  in  Zürich  die 
Anregung  zu  einem  alle  größeren  Noteninstitute  umfassenden  Kon- 
kordat.i**)  Dasselbe  kam  dann  auf  den  1.  September  1876,  als 
erstes  eigentliches  Konkordat  der  Emissionsbanken,  zustande. 

"0  Protokoll  des  Regierungsrates  v.  30.  Aug.  1876. 
"*)  Protokon  der  Generalversammlung  v.  18.  März  1880, 
"»)  J.  Ernst,  Art  Banknotenwesen  i.  Handw.   d.   Schweiz.  Volkswirt- 
schaft, Bd.  I.  S.  418. 

"*)  Bleuler,  a.  a.  O.,  S.  279. 


f 


^ 


93 


Die  Bank  in  Schaffhausen,  welche  dem  Konkordat  beitrat, 
schrieb  im  Jahresbericht  von  1876  darüber  :i*5) 

„Dem  im  Berichtsjahre  unter  einer  Anzahl  schweizerischer 
Emissionsbanken  zustande  gekommenen  Konkordat  zum  Zwecke 
gegenseitiger  spesenfreier  Annahme  und  Einlösung  der  Noten, 
Wechsel-Inkasso  und  Einlösung  von  Mandaten  sind  auch  wir 
beigetreten,  wobei  wir  uns  allerdings  mehr  durch  die  Rücksicht 
auf  die  allgemeinen  Verkehrsinteressen,  als  durch  die  eigenen 
Vorteile,  leiten  ließen.  Und  in  der  Tat  hat  uns  die  Erfahrung 
bewiesen,  daß  der  minime  Gewinn,  den  wir  aus  diesem  Ge- 
schäft ziehen,  die  Kosten  nicht  deckt,  die  durch  die  zeitraubende 
Arbeit,  welche  wir  darauf  verwenden,  uns  erwachsen." 

Es  zeigte  sich  bald,  daß  die  Interessen  der  einzelnen  Banken 
stark  auseinander  gingen  und  das  Konkordat  zu  sprengen  drohten. 
Namentlich  die  Frage  des  Wechseleinzuges  erregte  die  Unzu- 
friedenheit der  Banken  auf  Nebenplätzen.i*^) 

Es  fehlte  in  der  Schweiz  nicht  an  Stimmen,  welche  die 
Banknotenfrage  in  dem  Sinne  gelöst  haben  wollten,  daß  nur  dem 
Bunde  das  Recht  zustehen  sollte,  Banknoten  auszugeben.  Art.  39 
der  B.  V.  jedoch  lautete  in  Absatz  2: 

„Der  Bund  darf  keinerlei  Monopol  für  die  Ausgabe  von 
Banknoten  aufstellen  und  ebenso  keine  Rechtsverbindlichkeit 
für  die  Annahme  derselben  aussprechen." 

Nationalrat  Dr.  Joos,  „Motionen-Joos*  genannt,  welcher  im 
Jahre  1877  Präsident  des  Bankvorstandes  der  Bank  in  Schaff  hausen 
wurde,  war  ein  eifriger  Vertreter  des  Banknotenmonopols.  Er  stellte 
1879  in  der  Bundesversammlung  einen  Antrag,  den  Art.  39  der 
Verfassung  aufzuheben  und  dem  Volk  einen  neuen  Artikel  zur 
Abstimmung  vorzulegen  mit  dem  Wortlaut : 

„Nur  dem  Bunde  steht  das  Recht  zu,  Banknoten,  beziehungs- 
weise Kassenscheine  auszugeben.  Er  darf  jedoch  keine  Rechts- 
verbindlichkeit für  deren  Annahme  aussprechen." 

Der  Antrag  wurde  jedoch  in  der  Bundesversammlung  ab- 
gewiesen. 

»«)  Jahresbericht  S,  3. 
1*«)  Jöhr,  a  a.  O ,  S.  101, 
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Joos  und  Curti  ließen  die  Frage  nicht  ruhen.^*^)  Es  wurden 
Volksversammlungen  abgehalten,  Zeitungsartikel  geschrieben  und 
am  3.  August  1880  dem  Bundesrat  ein  Volksbegehren  um  Revision 
der  Bundesverfassung  eingereicht,  welches  die  Abänderung  des 
Art.  39  verlangte   mit  demselben  Wortlaut  wie  die  Motion  Joos. 

Aus  verfassungsrechtlichen  Gründen  beantragte  der  Bundes- 
rat, dem  Volke  nur  die  Frage  vorzulegen,  ob  die  Verfassung  zu 
revidieren  sei,  und  die  Bundesversammlung  stimmte  ihm  zu.  Das 
Volk  lehnte  jedoch  das  Begehren  am  31.  Oktober  1880  ab. 

Der  Bundesrat  hatte  schon  vor  der  Abstimmung  den  Räten 
einen  neuen  Entwurf  für  ein  Banknotengesetz  eingereicht.  Nach 
mehrfachem  Hin  und  Her  zwischen  Nationalrat  und  Ständerat  kam 
dann  das  Bundesgesetz  über  die  Ausgabe  und  Einlösung  von 
Banknoten  am  8.  März  1881  zustande,  welches  für  die  Monopol- 
freunde Joos  und  Konsorten  eine  Niederlage  bedeutete.  Da  das 
Referendum  nicht  angerufen  wurde,  konnte  der  Bundesrat  das 
Gesetz  auf  den  1.  Januar  1882  in  Kraft  setzen. 

Das  Gesetz  brachte  namhafte  Fortschritte.  Es  machte  vor 
allem  der  kantonalen  Herrschaft  im  Notenwesen  ein  Ende  und 
stellte  die  Emissionsbanken  unter  Bundesaufsicht.  Es  vereinheitlichte 
die  Notenformulare  und  verpflichtete  die  Emissionsbanken  ihre 
Noten  gegenseitig  einzulösen,  wodurch  sich  die  Umlaufsfähigkeit 
der  Noten  gewaltig  erhöhte.^*^) 

Das  Gesetz  schuf  ferner  einheitliche  Regeln  über  die  Be- 
steuerung der  Banknoten. 

Einige  wichtige  Bedingungen  möchten  wir  nach  dem  Wort- 
laut des  Gesetzes  hervorheben: 

Art.  8. 
Die  Notenemission    einer   Bank    darf  nicht    mehr    als   das 
Doppelte   ihres    einbezahlten    und   wirklich    vorhandenen    Kapitals 
betragen. 

Art.  10. 

40  ^Iq  der  jeweiligen  Notenzirkulation  einer  Bank  müssen  stets 
durch  einen  Vorrat  an  Barschaft  gedeckt  sein,  der  von  den  übrigen 
Kassenbeständen   der   Bank  getrennt  gehalten   und  gebucht  wird. 


1*')  Jöhr  a.  a.  0 ,  S.  140. 
>«)  Jöhr,  a,  a.  O.,  Seite  151. 
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Diese  Bardeckung  darf  nicht  für  den  sonstigen  Geschäftsverkeh 
der  Bank,  sondern  nur  zur  Einlösung  ihrer  Noten  in  Anspruch 
genommen  werden  und  haftet  den  Noteninhabern  als  Spezialpfand 

(Die  übrigen  60  o/^  der  Notenemission  deckte  die  Bank  in 
Schaffhausen  durch  Hinterlage  von  Wertschriften  [eidgenössische 
kantonale  oder  auswärtige  Staatspapiere]  wozu  sie  nach  §  12  des 
Gesetzes  verpflichtet  war.) 

Art.  46. 

Die  Banknotensteuer  zuhanden  der  Kantone  darf  6^/00  der 
Emission  nicht  übersteigen. 

(Der  Kanton  Schaffhausen  erhob  auf  Grund  dieser  Bestimmung 

eine  Steuer  von  5%o) 

Art.  51. 
Längstens  6  Monate  nach  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes 
haben  die  schon  bestehenden  Emissionsbanken,  wenn  sie  die  Noten- 
emission fortsetzen  wollen,  beim  Bundesrat  um  die  Ermächtigung 
einzukommen,  sich  über  die  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedingungen 
auszuweisen  und  zu  erklären,  welche  Emissionssumme  sie  fortan 
beanspruchen. 

Der  Verwaltungsrat   der  Bank   in   Schaffhausen  beschloß   ein- 
stimmig :^*^) 

a)  Unter  Berücksichtigung  der  im  Bundesgesetze  aufgestellten  Vor- 
schriften auch  in  Zukunft  Banknoten  auszugeben.^^^) 

b)  Beim  Bundesrat  die  Ermächtigung  zur  Ausgabe   von    1  Million 
Franken  Banknoten  nachzusuchen. 


1")  Protokoll  des  Verwaltungsrates  v.  19.  Mai  1882. 

1«^)  Anmerkung 

Von   den  damals  36  Emissionsbanken  verzichteten  7  Banken 
auf  das  Notenausgaberecht,  darunter  z.  B.  folgende  Lokal- und  Mittelbanken; 

Bank  in  Qlarus, 
Bank  für  Graubünden, 
Banque  populaire  de  la  Broye. 
Das  Notenrecht  behielten  bei  z.  B. : 

Bank  in  Luzern, 

Banque  populaire  de  la  Gruj^re, 
Credit  Gruyerien, 
3anca  della  Sviz^era  Italiano. 

(Vergl.  Jöhr,  a.  a.  O.,  S.  18ßff.) 
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c)  60  o/o  der  Notenemission  von  1  Million  Franken  durch  Deponie- 
rung von  Wertschriften  bei  dem  kantonalen  Depositenamte 
sicher  zu  stellen. 

Die  Einziehung  und  Vernichtung  der  Noten  vom  alten 
Typus  und  der  Ersatz  derselben  durch  neue  vollzog  sich  in  den 
Jahren  1883—1886.  Die  Lieferung  der  neuen  Noten  erfolgte  auf 
Kosten  der  Emissionsbanken  durch  den  Bund. 

Mit  dem  30.  Juni  1882  hörte  das  Konkordat  der  Emissions- 
banken vom  1.  September  1876  zu  bestehen  auf.  An  dessen 
Stelle  traten  mit  dem  1.  Juli  1882  zwei  neue  Konkordate:  das 
eine  für  den  Banknotenverkehr,  welches  dem  Bundesrate  zur 
Genehmigung  vorgelegt  werden  mußte  und  welchem  19  Emis- 
sionsbanken beitraten;  das  andere  für  den  Inkasso-  und  Man- 
datverkehr als  freie  Vereinbarung,  welchem  18  Banken  bei- 
traten.i^i) 

Die  Bank  in  Schaffhausen  erhöhte  ihre  Emission  im 
Jahre  1885.  Ihre  Noten  befanden  sich  stets  annähernd  vollständig 
in  Zirkulation.  Um  den  steten  Begehren  nach  Banknoten  ent- 
sprechen zu  können,  sah  sich  die  Bankdirektion  oft  veranlaßt, 
Noten  von  andern  Emissionsbanken  anzuschaffen. ^^^j  Dieser  Um- 
stand gab  die  Veranlassung,  beim  Bundesrate  die  Ermächtigung 
zur  Ausgabe  von  weiteren  500.000  Franken  Noten  einzuholen, 
welche  durch  Zuschrift  vom  24.  Juli  1885  erteilt  wurde.  Damit 
betrug  die  Emission  P/o  Millionen. 

Anläßlich  der  Erhöhung  des  Aktienkapitals  im  Jahre  1890 
fand  auch  eine  Erhöhung  der  Notenemission  statt  von  P/o 
auf  2  Millionen.  Auch  dies  genügte  noch  nicht.  Schon  im 
folgenden  Jahre  1891  erhöhte  sich  die  Notenemission  auf  2V2  Mil- 
lionen Franken. 

Die  Notenzirkulation  war  namentlich  vom  Jahre  1886  an  eine 
recht  erfreuliche,  indem  die  durchschnittliche  Zirkulation  immer 
über  990/0  der  Emission  betrug.  Die  Banknote  vermochte  sich  in 
hohem  Maße  einzubürgern.i^sj  Das  Publikum  und  insbesondere  die 
Kaufleute  verlangten  die  Banknoten  an  Stelle  des  unbequemen  Silbers. 

»51)  Jahresbericht    der  Bank  in  Schaffhausen,  1882,  S.  13. 

)  •  nun  „  1885,    S.      4. 

i^*)  Die  Höhe  des  Notenumlaufs  in  der  Schweiz  wuchs  denn  auch  von 
Jahr  zu  Jahr.  1882  zirkulierten  durchschnittlich  98,2  Mill.,  1906  durchschnitt- 
lich 234,9  Mill.  (Vergl,  Jöhr,  a,  a.  O.,  S.  193.) 
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Emission  und  Zirkulation  der  Banknoten. 


Durchschnitt- 

In  Vo 

Niedrigster 

Höchster 

Emission 

liehe  tägl. 

der 

Stand 

Stand 

Jahr 

Zirkulation 

Emis- 
sion 

in  1000  Franken 

in  1000  Franken 

1873 

650 

488 

751 

374 

645 

1874 

700 

639 

91-3 

551 

700 

1875 

700 

600 

85-7 

518 

679 

1876 

700 

585 

83  6 

486 

700 

1877 

700 

655 

93-6 

567 

700 

1878 

700 

648 

92-6 

538 

700 

1879 

700 

634 

90-6 

503 

700 

1880 

700 

652 

931 

573 

699 

1881 

700 

652 

931 

551 

700 

1882 

700 

666 

951 

536 

700 

1883 

V.  Sept.  an 

■ 

1000 

1000 

746 

93-3 

637 

1884 

1000 

976 

97-6 

877 

1000 

1885 

V.  Aug.  an 

1500 

1204 

96-3 

929 

Febr. 

10 

1495  Okt.    23 

1886 

1500 

1490 

99-3 

1419 

Mai 

28  1499 

Jan.     24 

1887 

1500 

1490 

99-4 

1412 

Febr. 

12  1499 

Jan.       3 

1888 

1500 

1489 

99-3 

1419 

April 

4  1500 

Okt.    20 

1889 

1500 

1488 

99-2 

1416 

April 

261500 

Dez.    20 

1890 

Jv.  Sept.  an 
2000 

1626 

991 

1451 

April 

2  2000 

Nov.    26 

1891 

2500 

2287 

965 

1889 

März 

13  2499 

Nov.    lü 

Vom  Jahre  1 885  an  gibt  uns  der  Jahresbericht  auch  Auskunft, 
an  welchem  Tage  jeweils  der  höchste  Stand  der  Zirkulation  er- 
reicht wurde.  Er  fiel  in  die  Monate  Oktober,  November,  Dezember 
und  Januar.  Das  Minimum  der  Zirkulation  kam  in  den  Monaten 
Februar,  März,  April  und  Mai  vor. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Notenemission  anbetrifft,  so 
überwiegten  weitaus  die  Stücke  ä  50  Franken^^*)  und  100  Franken, 

IM)  Die  Bank  für  Graubünden  gab  auch  Noten  ä  20  Franken  heraus» 
vergl.  Ragaz,  Bank  für  Graubünden,  1862-1914,  S.  52. 
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weil  die  kleinen  Noten  in  erster  Linie  vom  Verkehr  dauernd  auf- 
genommen wurden.  Daneben  gab  die  Bank  auch  Stücke  ä  500  Fran- 
ken heraus,  während  Tausendernoten  nie  emittiert  wurden. 

Zusammensetzung  der  Notenemission. 


Jahr 

Stückzahl 

1880 

6.560 

1883 

1 1 .980 

1885 

15.906 

1888 

15.750 

1890 

20.716 

1891 

27.050 

Stückzahl   in  Abschnitlen   von  Franken 


500 


100 


50 


460 
203 
725 
750 
739 
1050 


3.300 
6.193 
7.569 
7.500 
12.633 
13.500 


2.800 
5.584 
7.612 
7.500 
7.344 
12.500 


Die  gesetzliche  Bardeckung  der  Banknotenemission  betrug 
40  7o.  Da  sehr  selten  ein  größerer  Betrag  der  Noten  sich  nicht  in 
Zirkulation  befand,  so  übertrug  die  Bank  sofort  40%  der  ganzen 
Emission  in  Gold  auf  einen  neu  eröffneten  Konto  »Banknoten- 
deckung in  Barschaft  40  7o". 

Berücksichtigt  man  dazu  die  der  Bank  durchschnittlich  zur 
Verfügung  stehenden  Kassabestände,  so  ergibt  sich  folgende  Tabelle 
über  die  Bardeckung  der  Banknoten  in  Zirkulation.  (Siehe  Tabelle 
auf  nebenstehender  Seite.) 

b)  Die  Obligationengelder. 

Die  Obligationenschuld  der  Bank  erreichte  stets  eine  be- 
trächtliche Höhe,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  hohen  Obligationen- 
zinsen im  regulären  Bankgeschäft  nur  mit  Mühe  wieder  verdient 
werden  konnten. 

Ende  1889  betrug  der  Bestand  über  2  V2  Millionen  Franken, 
währenddem  das  Aktienkapital  immer  noch  unverändert  auf 
1  V2  Millionen  festgesetzt  war. 

Die  Bank  paßte  ihren  Zinsfuß  den  allgemeinen  Geldverhält- 
nissen  an.   Wo  Verminderungen   im   Bestände  vorkamen,   rührten 
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dieselben  in  der  Hauptsache  von  Kündigungen   seitens   der  Bank 
her,  so  z.  B.  in  den  Jahren  1876,  1877  und  1887. 


Bardeckung   der  Banknoten   in  Zirkulation, 

(Jahresdurchschnitte.) 


Jahr 


Notenzirkulation 

(durchschniUlich 

täglich) 


Barbestand  inkl. 
gesetzl.  Bardeckg. 
V.  1882  an  (durch- 
schnittlich täglich) 


in  1000  Franken 


Barbestand  in  % 

der 
Notenzirkulation 


1873 

488 

1874 

639 

1875 

600 

1876 

585 

1877 

655 

1878 

648 

1879 

634 

1880 

652 

1881 

652 

1882 

667 

1883 

746 

1884 

976 

1885 

1204 

1886 

1490 

1887 

1490 

1888 

1489 

1889 

1488 

1890 

1626 

1891 

2287 

158 
205 
235 
217 
267 
247 
335 
417 
367 
392 
531 
622 
761 
810 
861 
872 
818 
874 
1184 


32-4 

32- 1 

39-2 

371 

40-8 

38- 1 

52-9 

63-9 

56-3 

58-8 

71-2 

63-7 

63-3 

54-4 

57-8 

58-6 

54-9 

53-7 

51-3 


Anmerkung:    Die  durchschnittliche  Metalldeckung  betrug  somit  bei  der 

Bank  in  Schaff  hausen : 

1873/1880  :  421  7o 

1881/1891  :  54-3  o/o 
Bei  der  Bank  in  Luzern  betrug  dieselbe  1881/1890  :  52  4% 
Banque  populaire  de  la  Gruy^re  48*6%,  Credit  Gruyerien 
57*6  %.  (Vergl.  Jöhr,  a.  a.  O.,  IL  Bd.,  S.  499.) 
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In  den  Jahren  1889  und  1890  waren  die  Einzahlungen 
gegenüber  den  Rückzahlungen  besonders  groß.  Das  Jahr  188^ 
ergab  Einzahlungen  im  Betrage  von  856.000  Franken  und  die 
Rückzahlungen  betrugen  nur  295.000  Franken.  Es  hing  dies  zu- 
sammen mit  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Konjunktur,  indem 
die  Jahre  1888—1891  eine  bedeutende  gewerbliche  und  industrielle 
Tätigkeit  aufwiesen.  Im  Jahre  1891  selbst  betätigten  sich  die 
Kapitalisten  mehr  im  Spekulationsgeschäft,  weshalb  die  Obli- 
gationengelder spärlicher  eingingen. 

Nach    diesen    allgemeinen    Bemerkungen    geben    wir    eine 

Übersicht  über  die  Bewegungen   und  die  Ver- 
zinsung des  Obligationenkapitals. 


Jahr 


Ein- 
zahlungen 


Rück- 
zahlungen 


Bestand 
3L  Dez. 


in  1000  Franken 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 

1880 

1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


Zinssätze  des 
Berichts- 
jahres 


0/ 

/o 


Vermehrung  * 
Verminderung  - 


in  1000  Fr. 


905 
636 
697 
389 
629 
600 

555 

909 

465 

639 

648 

806 

595 

411 

463 

856 

596 

359 


634 
392 
1197 
678 
570 
455 

453 

1007 
246 
938 
289 
624 
531 
900 
478 
295 
209 
315 


2303 
2547 
2047 
1758 
1817 
1962 

2064 

1966 

2185 

1886 

2244 

2426 

2490 

2001 

1986 

2547 

2933 

2977 


41/2  u.  43/, 

4V2 
4  u.  41/4 

dito 

4  u.  4V2 

dito 

1.  I.-l.  IV.: 

4  bis  41/2 

2.IV.-3I.Xn.: 

31/2  u.  4 

3V2  u.  4 

4  u.  4V2 

4  u.  41/4 

33/4  u.  4 

31/2  bis  4 

4V2  u.  33/, 

dito 

dito 

3  u.  33/^ 

3V2  u.  4 
33/^  u.  4 


♦271 
*244 

—  500 

—  289 

♦  59 

*  145 
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—  98 
♦219 

—  299 
*358 

♦  182 

♦  64 

—  489 

—  15 

*  561 
♦386 

*  44 


f 


c)  Die  Depositengelder  und  Checkkonti. 

Die  Entwicklung  dieses   Geschäftszweiges  ist  in  die  Augen 
springend : 


Jahr 

Einzahlungen      Rückzahlungen          Bestand 

i  n    1000    Franken 

1874 
1890 

2.844 
35.918 

3.005 
35.975 

268 
1971 

Für  eine  Beurteilung  hat  man  nicht  in  erster  Linie  auf  den 
Bestand,  sondern  auf  die  Einzahlungen  und  die  Rückzahlungen 
zu  achten,  welche  um  mehr  als  das  zehnfache  gestiegen  sind. 

Das  Depositengeschäft  stand  vor  allem  im  Dienste  des  Kauf- 
manns. Aus  den  Verkehrszahlen  erkennt  man  unzweifelhaft  die 
vorübergehende  Anlage  von  Kapitalien,  welche  Verzinsung  ab- 
werfen und  dabei  doch  liquid  gehalten  werden  sollen. 

Ein  Teil  der  Gelder  bestand  aber  auch  aus  Spargeldern, 
welche  die  dauernde  Anlage  suchten.  Die  Bank  gab  nun  auch  dem 
kleinen  Sparer  Gelegenheit,  Geld  bei  ihr  anzulegen,  indem  §  26 
der  Statuten  von  1882  besimmte,  daß  die  Bank  jede  beliebige 
Summe  als  Depositum  annehme,  im  Gegensatz  zur  früheren  Regel, 
wo  nur  jede  beliebige  Summe  über  100  Franken  als  Depositum 
angenommen  wurde. 

Die  Bank  machte  einen  Unterschied  zwischen  den  verzins- 
lichen Depositen  und  den  Depositen  mit  unbedingter  Verfügbarkeit 
{Checkkonti).  Für  die  ersteren  behielt  sie  sich  eine  Kündigungs- 
frist von  1 — 10  Tagen  vor,  zahlte  jedoch  Summen,  welche  nicht 
mehr  als  1000  Franken  betrugen,  jederzeit  aus.  Für  die  Checkkonti 
gestaltete  sich  die  Praxis  in  der  Weise,  daß  die  Bank  von  einem 
•einzelnen  Kunden  im  Maximum  50.000  Franken  annahm.  Dabei 
vergütete  sie  bis  zum  Jahre  1878  keinen  Zins.  Vom  Jahre  1878 
an  kam  dann  auch  für  diese  Beträge,  über  welche  jederzeit  durch 
Übertragung  oder  per  Kasse  verfügt  werden  konnte,  eine  kleine 
Zinsvergütung  in  Anwendung.  Den  Höchstbestand  solcher  Beträge 
wies  das  Jahr  1878  aus:  43.000  Franken.  Die  Kassenbestände 
derjenigen   Wirtschaften,    welche   sich   bei   ihren   Zahlungen   des 
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Checks  und  Oberweisungsverkehrs  bedienten,  waren  noch  ganz 
unbedeutend  und  die  Vorteile  dieses  Geschäftszweiges  hatten  sich 
noch  nicht  eingebürgert.  Auch  die  Bank  selbst  war  noch  nicht  im 
Stande,  der  Kundschaft  die  Vorteile  dieses  Systems  anbieten 
zu  können. 

Zu  den  ungewöhnlich  hohen  Einzahlungen  des  Jahres  1880 
äußerte  sich  der  Jahresbericht  i^^^)  ^^e^  außergewöhnlichen  Geld- 
abundanz  mag  es  zugeschrieben  werden,  daß  im  Laufe  des  Jahres 
bedeutende  Posten  Gelder  zugeflossen  und  die  Depositenguthaben 
stets  im  Wachsen  begriffen  sind." 

Den  Höhepunkt  erreichte  auch  hier  der  Verkehr  in  den 
Jahren  1889—1891. 


Depositengelder: 


Jahr 


Einzahlungen      Rückzahlungen    Bestand  a.  31.  Dez 


i  n    1000    Franken 


Zinsfuß  «/o 


1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 


2.844 

3.394 

3.464 

8.732 

10.559 

11.722 

17.623 

17.116 

18.138 

23.103 

24.810 

33.433 

28.669 

26.721 

25.566 

32.619 

35.918 

33.712 


3.005 

3.043 

3.421 

8.604 

10.458 

1 1 .380 

16.834 

17.413 

18.748 

22.967 

24.544 

32.701 
28.662 
26.561 
25.703 
32.870 
35.975 
33.941 


268 

4 

619 

4 

662 

3-3V2 

790 

dito 

891 

dito 

1233 

3V2 

2022 

3-3V2 

1725 

3 

1115 

3V2 

1251 

3V2 

1517 

3V2-3V4 

2249 

dito 

2256 

3V4-3 

2416 

3 

2259 

3 

2028 

3 

1971 

3V. 

1742 

3V. 

1")  Jahresbericht  1880,  S.  9. 
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d)  Eigenwechsel. 

Währenddem  die  Bank  bis  zum  Jahre  1883  Geld  gegen  Eigen- 
wechsel nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  aufnahm,  so  wurde  dies 
von  nun  an  zur  Regel.  Die  vermehrten  Kreditbedürfnisse  seitens 
der  Kundschaft  brachten  notwendigerweise  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  mit  sich  und  die  Bank  wurde  ge- 
zwungen, einen  Teil  derselben  durch  Ausgabe  von  Eigenwechseln 
zu  beschaffen. 

Es  befanden  sich  in  Zirkulation  am  31.  Dezember  (in  1000  Fr.) : 


1883|l884    1885    1886    1887 1  1888    1889    1890    1891 

709     430     520     630    1155    777     605     308     735 

e)  Tratten  und  Akzepte. 

Die  Tratten  und  Akzepte  wiesen  namentlich  gegen  den 
Schluß  der  Epoche  einen  nicht  unerheblichen  Betrag  auf.  (Vergl. 
Tabelle  S.  88.) 

Die  Bank  zählte  zu  ihrer  Kundschaft  die  bedeutendsten 
Handels-  und  Gewerbetreibenden  von  Schaffhausen,  ebenso  die 
größten  industriellen  Unternehmungen,  für  welche  der  Akzept- 
kredit in  Frage  kommen  konnte.  Der  Kunde  zog  auf  die  Bank 
und  übergab  deren  Akzept  seinem  Lieferanten,  oder  der  Käufer 
ließ  seinen  Lieferanten  direkt  auf  die  Bank  ziehen. 

Der  Akzeptkredit  war  in  weitaus  den  meisten  Fällen  ein 
gedeckter  (Lombard)  Kredit.  Aber  es  wurden  nach  und  nach  auch 
Blankoakzeptkredite  gewährt. 

Im  ersten  Quartal  1890  machten  die  Eigenwechsel  der  Bank 
und  die  Akzepte  über  3  Millionen  Franken  aus  (bei  einem  Aktien- 
kapital von  P/a  Millionen  Franken!)  In  erster  Linie  zum  Zwecke 
der  Verkleinerung  dieser  Schuld  fand  dann  die  Aktienkapital- 
erhöhung auf  2^2  Millionen  Franken  statt.^^^) 
Die  Akzeptverpflichtungen  betrugen  in  ^/q  des  Aktienkapitals : 


Jahr    1874 11880   1867    1890   1891 


% 


0 


2-4 


16-3  1886  114-9I  114-9 
Anmerkung:  Die  Toggenburger  Bank  hatte  Ende  1890  bei  einem  Aktienkapital 
von  3  Mill.  eine  Tratten-  und  Akzeptschuld  von  2,038  Mill.  Franken.  (Vergl . 
Jöhr,  a.  a  O.,  U.  Bd.,  S.  437 j.  —  Keine  einzige  Bank  in  der  Schweiz  hatte 
im  Verhältnis  auch  nur  annähernd  so  viele  Akzeptverpflichtungen  wie  die 
Bank  in  Schaffhausen. 

i^**)  Protokoll  des  Bank  Vorstandes  vom  21.  März  1890. 
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Vll.  Die  Verwendung  des  Kapitals. 

Die  Sicherheit  des  Geschäftsbetriebes  wird  am  besten  gewähr- 
leistet durch  die  Art  der  Verwendung  der  eigenen  und  fremden 
Mittel,  durch  die  Art  der  Anlagen. 

Aus  der  nebenstehenden  Tabelle  erkennt  man,  daß  der  größte 
Teil  der  Gelder  im  Darleihensgeschäft  angelegt  wurde.  Dieses 
Aktivgeschäft  bildete  denn  auch  hinsichtlich  des  Ertrages  den 
wichtigsten  Geschäftszweig.  Aber  auch  im  Wechselgeschäft  konnte 
zeitweise  viel  Geld  verdient  werden,  so  z.  B.  zu  Beginn  der 
80er  Jahre.  Das  Effektengeschäft  spielte  gegen  den  Schluß  der 
Epoche  eine  immer  größere  Rolle  und  auch  das  Reportgeschäft 
kam  während  der  Berichtszeit  zur  Entwicklung. 

/.  Die  Darleihen. 

Die  Formen  waren  dieselben  wie  früher: 

a)  das  Kontokorrentgeschäft, 

b)  Darleihen  auf  bestimmte  Zeit, 

c)  Hypothekardarleihen. 

a)  Das  Kontokorrentgeschäft. 

Eine  bedeutende  Entwicklung  erfuhr  dieser  Geschäftszweig 
seit  dem  Jahre  1884,  d.  h.  seit  Einführung  der  Blankokredite.  Es 
wurde  damit  eine  engere  Verknüpfung  der  Bank  mit  der  Industrie 
und  mit  dem  Gewerbe  erst  ermöglicht.  Die  Bedenken,  welche  die 
Regierung  gegen  die  Einführung  des  Blankokreditgeschäftes  geltend 
machte,  erfüllten  sich  nicht,  indem  der  Bank  tatsächlich  in  den 
Jahren  1884—1891  durch  Gewährung  von  Blankokrediten  keine 
Verluste  entstanden.  Wohl  aber  hatte  sie  Verluste  zu  verzeichnen, 
wo  der  betreffende  Kredit  durch  Wertpapiere  und  doppelte  Bürg- 
schaft gedeckt  war. 

Die  Bank  offerierte  den  Blankokredit  in  erster  Linie  den 
Lokalindustrien.  Es  benützten  denselben  z.  B.  die  Kammgarn- 
spinnerei, die  Schweizerische  Industriegesellschaft  in  Neuhausen, 
die  Korn-  und  Lagerhausgesellschaft,  die  Maschinenfabrik  Rauschen- 
bach, die  Stahlwerke  im  Mühlental,  Gebr.  Fischli,  Müllerei,  J. 
Amsler-Laffon.  Von  auswärtigen  Industrien  sind  hauptsächlich  zu 
nennen  die  Baumwollspinnerei   Wangen   im   Allgäu,   die  Kamm- 
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garnspinnerei  Derendingen,  die  Zigarrenfabrik  Diessenhofen.  Auch 
die  Eidgenössische  Transport-Versicherungsgesellschaft  in  Zürich, 
bei  deren  Gründung  1881  die  Bank  sich  beteiligte,  nützte  ihren 
Kredit  aus. 

Was  die  Höhe  der  einzelnen  Blankokredite  anbetrifft,  so  be- 
trug das  Maximum  100.000  Franken.  Dasselbe  nützte  z.  B.  die 
Schweizerische  Industriegesellschaft  aus.  Die  Maschinenfabrik 
Rauschenbach  genoß  75.000  Franken.  Die  anscheinend  kleinen 
Beträge  entsprachen  den  damaligen  Verhältnissen  der  Bank.  Es 
war  damit  aber  den  Industrien  geholfen.  Spätere  Jahre  gestatteten 
auch  unserer  Bank,  den  bekannten  Unternehmungen  Blankokredite 
bis  500.000  Franken  und  höher  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Daß  die  Einführung  des  Blan kokred itgeschäftes  geradezu  für 
die  Entwicklung  von  Gewerbe  und  Industrie  eine  Notwendigkeit 
war,  zeigte  z.  B.  das  Jahr  1889.  Die  Bilanz  wies  Kontokorrent- 
Debitoren  aus  im  Betrage  von  rund  3  Millionen  Franken.  Davon 
rührten  aus  dem  Blankokreditgeschäft  44%  her. 

Dem  Gewerbe  standen  die  ungedeckten  Kredite  auch  als 
sogenannte  Saisonkredite  zur  Verfügung.  Der  Kanton  Schaffhausen 
war  von  jeher  ein  berühmter  Weinproduzent  und  die  Firmen, 
welche  in  der  Stadt  ihren  Sitz  hatten  und  sich  mit  dem  Wein- 
handel befaßten,  genossen  nicht  nur  in  Schaffhausen  selbst  einen 
guten  Namen.  In  den  80  er  Jahren  war  z.  B.  die  Weinhandlung 
von  F.  H.  Stahel  bekannt,  welcher  jeweils  zur  Zeit  der  Weinernte, 
im  Herbst,  ein  erhöhter  Blankokredit  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Die  Sicherheitsleistung  bei  den  gedeckten  Krediten 
bestand  in: 

a)  Verpfändung  von  .Liegenschaften, 

b)  Hingabe  von  Faustpfändern, 

c)  Stellung  solidarischer  Bürgschaft. 

Dabei  wurde  der  Fall  häufig  praktisch,  daß  die  Bank  neben 
der  Deckung  des  Kredites  durch  Faustpfand  noch  doppelte  bis 
vierfache  Bürgschaft  verlangte. 

Die  Zinssätze  im  Kontokorrentverkehr  bewegten  sich  für 
Debitorenrechnungen  bis  zum  Jahre  1875  zwischen  5  und  6o/o,  von 
1876—1879  war  der  Zinsfuß  5-572%»  hierauf  bis.  1882  5%^ 
um  dann  bis  1891  auf  41/2%  zu  bleiben. 


Es  kam  dazu  eine  Kommission  von  Vs— V8%»   je   nach   der 
Größe  des  Umsatzes,  in  Berechnung. 

Entwicklung  des   Kontokorrentgeschäfts. 

(In  1000  Franken) 


Jahr 


Belastungen     !    ^f  ♦$>- 


Davon 
Blankokredite 


Kreditoren 


1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1990 

1891 


4.080 

4.468 

2.482 

2.686 

2.748 

3.552 

4.851 

5.181 

6.202 

9.767 

10.540 

10.274 

15.648 

24.732 

23.619 

24.498 

18.742 

26.573 


1670 

1447 

1463 

1397 

1356 

1081 

763 

694 

726 

1013 

992 

1811 

2359 

2924 

2848 

2974 

4055 

3444 


125 
644 
781 
1139 
1187 
1311 
1347 
1167 


*) 

♦) 
43 

36 

61 

98 

205 
226 
312 
193 
131 
712 
628 
1002 
888 
505 
358 
312 


*)  nicht  ausgewiesen. 
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b)  Gedeckte  Darleihen  auf  kürzere  und  be- 
stimmte Zeit. 

Die  Art  der  Deckung  war  dieselbe,  wie  bei  den  gedeckten  Kon- 
tokorrentkrediten, jedoch  der  Zinsfuß  gewöhnlich  V*— V2%  höher. 

Ein  großer  Teil  dieser  Darleihen  wurde  jeweils  bei  Verfall 
wieder  erneuert  und  auf  diese  Weise  langfristig.  Als  Darlehens- 
nehmer kamen  in  erster  Linie  Industrielle  und  Kaufleute  in  Frage, 
wobei  die  Deckung  meistens  durch  Hinterlage  von  Wertpapieren 
geleistet  wurde. 
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c)  Das  Hypothekargeschäft. 

Im  Durchschnitt  fanden  genau  10%  der  Bankgelder  Ver- 
wendung im  Hypothekargeschäft.  Trotz  der  Eröffnung  der  Kan- 
tonalbank im  Jahre  1883  änderte  sich  der  Kundenkreis  nicht  durch- 
greifend. Als  Darleihensnehmer  kamen  noch  alle  Kreise  der  Be- 
völkerung in  Betracht.  Die  Bank  hatte  dabei  die  Bestimmung  des 
§  17  der  Statuten  des  Jahres  1882  zu  beachten,  nach  welcher 
mindestens  ein  Betrag  von  500.000  Franken  auf  Hypothekardar- 
leihen verwendet  werden  mußte,  solange  der  Fiskus  des  Kantons 
Schaffhausen  die  bei  der  Gründung  der  Bank  übernommenen 
1000  Aktien  besaß.  Wie  erwähnt,  entledigte  sich  der  Kanton  dieser 
Aktien  im  Jahre  1889. 

Die  Anlagen  im  Hypothekargeschäft  betrugen  im  Jahre  1891 
IV2  Millionen   Franken   =  IMo/^   der  Betriebsmittel  der  Bank. 

Zur  Verrechnung  gelangten  folgende  Zinssätze,  netto  aller 
:  Spesen : 

1874/77  :  5% 
1878/80  :  4^4-5% 
1881/85  :  41/2—5% 
1886/91  :  41/4—4% 

d)  Verluste  im  Darleihensgeschäft. 

Der  krisenhafte  Charakter  der  Epoche  brachte  der  Bank 
namentlich  im  Kontokorrentgeschäft  zum  Teil  recht  bedeutende 
Verluste. 

Ein  harter  Schlag  für  die  Bank  bedeutete  der  Konkurs  der 
International  Watch  Co.  im  Dezember  1875,  welcher  die 
Zahlungseinstellung  der  früheren  unter  der  gleichen  Firma  be- 
standenen Gesellschaft,  welche  sich  damals  in  Liquidation  befand, 
und  diejenige  des  Direktors  der  beiden  Gesellschaften  nach  sich  zog. 

Die  Bank  forderte  im  ganzen  225.000  Franken.  Davon  war 
den  beiden  Gesellschaften  ein  Posten  von  90.000  Franken  vom 
damaligen  Bankdirektor  ohne  Wissen  des  Bankvorstandes  vor- 
geschossen worden.  Die  Forderungen  entstanden  im  Kontokorrent- 


*> 
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geschäft  zum  größten  Teil  und  waren  durch  doppelte  Bürgschaft 
und  Aktien  der  International  Watch  Co.  gedeckt.  Gestützt  auf 
einen  Formfehler  bestritten  jedoch  die  Bürgen  ihre  Haftpflicht. 
Die  Angelegenheit  erwuchs  zum  Prozeß,  welcher  sich  im  Jahre  1876 
zugunsten  der  Bürgen  entschied.  1^^)  Die  übrige  Deckung,  die  Aktien 
der  Uhrenfabrik,  waren  ohnehin  wertlos. 

Die  Konkurse  hatten  eine  ganze  Reihe  von  unangenehmen 
und  zeitraubenden  Prozessen  zur  Folge,  wovon  der  letzte  erst  1884 
erledigt  wurde. 

Der  endgültige   Verlust   der   Bank   betrug   75.000   Franken 

Im  Jahre  1880  erfolgte  der  Konkurs  der  Firma  Leo  Kunz 
&  Co.,  Bürstenfabrik  in  Donaueschingen. 

Die  Bank  unterhielt  seit  dem  Jahre  1870  mit  der  Firma  einen 
regen  Kontokorrent-  und  Wechselverkehr.  Im  Herbst  1879  faßte 
der  Besitzer  der  Firma  den  Entschluß,  eine  Aktiengesellschaft  zu 
gründen  und  sein  Geschäft  derselben  zu  verkaufen.  Die  Bank 
welche  der  Sache  nicht  recht  traute,  schlug  eine  Beteiligung  aus, 
trotzdem  Kunz  seinen  Verbindlichkeiten  der  Bank  in  Schaffhausen^ 
gegenüber  stets  mit  großer  Pünktlichkeit  nachkam. 

Kunz  wandte  sich  hierauf  an  andere  Firmen.  Es  gelang  ihm 
auch,  nachdem  bereits  von  1000  Aktien  ca.  750  Stück  gezeichnet 
waren,  einen  eventuellen  Kaufvertrag  mit  2  Bankhäusern  von 
Konstanz  und  Freiburg  i.  B.  abzuschließen.  Damit  die  Gesellschaft 
konstituiert  werden  könnte,  sollte  die  Bank  in  Schaffhausen  den 
größten  Teil  des  Restes  der  Aktien  ä  500  Mk.  übernehmen,  be- 
ziehungsweise sich  für  ihre  Forderung  durch  neue  Aktien  bezahlt 
f  machen.  Die  Bank  wies  den  Vorschlag  von  der  Hand.  Infolge 
Drängens  eines  Gläubigers  kam  Kunz  in  Konkurs,  wobei  es  sich 
herausstellte,  daß  den  Passiven  im  Betrage  von  595.000  Franken 
Aktiven  im  Werte  von  285.000  Franken  gegenüberstanden,  welche 
größtenteils  den  Hypothekargläubigern  zufielen. 

Die  Forderung  der  Bank  in  Schaffhausen  war  durch  doppelte 
Bürgschaft  gedeckt.  Es  stellte  sich  jedoch  heraus,  daß  diese  beiden 
Bürgen  ihr  Vermögen  selbst  dem  Kunz  anvertraut  und  verloren 
hatten.  Die  Bank  verlor  somit  zirka  50.000  Franken. 


^")  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  28.  Dez.  1876. 
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Der  Vorfall  wurde  in  der  Generalversammlung  eingehend 
besprochen,  wobei  verschiedene  Redner  der  Meinung  waren,  daß 
seitens  der  Bankleitung  größere  Vorsicht  am  Platze  gewesen  wäre.^^^) 

Das  Jahr  1891  brachte  der  Bank  neben  großen  Kursverlusten 
auch  beträchtliche  Verluste  im  Darleihensgeschäft. 

Sie  hatte  der  Allgemeinen  Kreditbank  in  Basel  einen  Konto- 
korrent-Kredit eröffnet.  Als  Faustpfand  hintcrl^e  dieselbe  nebst 
anderen  Wertpapieren  auch  200  Aktien  der  Bemischen  Boden- 
kreditanstalt in  Bern.  Die  Bodenkreditanstalt  trat  in  Liquidation, 
wobei  für  die  Aktionäre  aus  der  Masse  nichts  erhältlich  war. 
Die  Forderung  der  Bank  betrug  65.000  Franken,  die  Konkurs- 
dividende 87o- 

Das  Wiesbadener  Badeetablissement  in  Wiesbaden  schuldete 
der  Bank  66.000  Franken  gegen  Hinterlage  von  189  Aktien  der 
Schweizerischen  Wechsel-  und  Effektenbank  in  Basel.  Der  Sturz 
der  Allgemeinen  Kreditbank  in  Basel  zog  den  Zusammenbruch  der 
Schweizerischen  Wechsel-  und  Effektenbank  nach  sich.  Als  die 
Aktien  letzteren  Institutes  auf  260  standen,  forderte  die  Bank  das 
Badeetablissement  auf,  die  Hinterlage  zu  verstärken.  Auf  seine 
Unmöglichkeit  hin,  kam  das  Wiesbadener  Badeetablissement  infolge 
Vorgehens  der  Bank  in  Schaffhausen  in  Konkurs,  wobei  die  Bank 
die  Hälfte  ihrer  Forderung  verlor. 

2,  Das  Diskont-  und  Wediselgesdiäft. 

Die  Bank  widmete  dem  Diskontgeschäft  eine  besondere 
Pflege.  Durch  billige  Diskontsätze  suchte  sie  den  Wechselverkehr 
der  Privatbankgeschäfte,  der  Gewerbetreibenden  und  der  Industrie 
von  Schaffhausen  an  sich  zu  ziehen.  Ihr  Bestreben  war  denn  auch 
von  Erfolg  begleitet,  indem  mit  der  Zeit  ein  großer  Teil  der  Kund- 
schaft einen  regelmäßigen  Verkehr  mit  ihr  unterhielt. 

Ein  wichtiges  Ereignis,  das  geeignet  war,  dem  Wechsel 
eine  immer  größere  Verbreitung  zu  geben,  war  das  Inkrafttreten 
eines  einheitlichen  Wechselrechts  auf  den  1.  Januar  1883  mit  dem 
schweizerischen  Obligationenrecht  von  1881. i^^) 

168)    Protokoll  der  Generalversammlung  vom  11,  April  1881. 
1")  Jöhr,  a.  a.  0„  S,  211. 
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Das  Diskont-  und  Wechselgeschäft: 


Jahr 


Eingänge 


Bestand  per 
31.  Dez. 


Ertrag 


in  1000  Franken 


Ertrag  in  <*/o  des 
Durchschnitts- 
bestandes 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


4.579 
5.670 
10.197 
20.848 
23.145 
20.155 
27.019 
32173 
33.176 
39.316 
42.073 
53.243 
52.390 
62.124 
60.523 
61.363 
57.852 
48.944 


544 
1286 
1252 
881 
721 
1424 
2431 
2471 
2220 
2670 
2731 
3579 
3426 
2819 
2289 
1725 
1771 
1299 


24 

39 

57 

46 

44 

46 

77 

100 

111 

105 

116 

127 

136 

123 

116 

122 

111 

89 


6-33 

4-5 

4-57 

4-57 

5-52 

471 

3-96 

4-64 

5-49 

4-44 

40 

407 

4-09 

4-72 

4-46 

4-83 

5-42 

4-64 


Die    Bank    von   Schaff  hausen   verdiente   um   die   Mitte   der 
80  er  Jahre  im  Wechselgeschäft  am   meisten  Geld.  Ihre  Brutto- 
)r    gewinne  betrugen : 


Jahr  1874  1876|1880  1881  1 882|1 883  1884jl885|  1886  1887  1888  1891 

iooSf.    196    125    146|  172    163    136    165    180   201    207   234   280 

Davon  betrug  der  Gewinn  im  Wechselgeschäft: 

Vo     12-2  45-6  52-7  58*2  68*  1  77*2  70*3  706  65*7  580  483  30  4 

1888  —  1891  wurde  die  Bank  wieder  mehr  im  Darleihens- 
geschäft beansprucht  und  in  den  letzten  Monaten  des  Krisenjahres 
1891  schränkte    sie    sich    absichtlich    im    Diskontgeschäft   ein.i*^<^) 


16i 


'*)  Jahresbericht  1891,  S.  3. 


112 


113 


Bei  Betrachtung  der  Tabelle  erkennt  man  aber  schon  eine 
wesentliche  Vermehrung  der  Eingänge  seit  dem  Jahre  1876.  Es- 
war  dies  die  Folge  des  am  1.  September  1876  in  Kraft  getretenen 
Konkordates  der  Emissionsbanken. 

1876: 

Eingänge  in  den  ersten   8  Monaten  5,460.000  Franken 

„  „  letzten  4        .        4,736.000 

Ausgänge  „  „  ersten   8        „        5,664.309        „ 

„  „  letzten  4        .        4,623.392 


Verluste  im  Diskontgeschäft. 

Einen  nennenswerten  Verlust  erlitt  die  Bank  zum  erstenmal 
im  Jahre  1883.  Sie  eröffnete  im  Jahre  1877  der  Diskontokasse  in 
Interlaken  einen  Diskontkredit  von  30.000  Franken.  Ein  Gesuch 
seitens  dieser  Kasse  um  Erhöhung  desselben  auf  100.000  Franken. 
lehnte  der  Bankvorstand  ab.  Richtig  kam  die  Diskontokasse  1883  in 
Konkurs.  Die  Bank  besaß  drei  von  ihr  cedierte  Wechsel  im  Betrage 
von  30.000  Franken,  welche  abgeschrieben  werden  mußten,  nachdem 
von  den  Wechselakzeptanten  und  Indossanten  nichts  erhältlich  war.. 

Den  größten  Verlust  brachte  das  Jahr  1886,  in  welchem  die 
beiden  Privatbankgeschäfte  J.  J.  Bäschlin  und  Robert  Stierlin  in 
Konkurs  kamen.  Die  Bank  schrieb  106.000  Franken  ab,  herrührend 
von  Wechseln,  welche  sie  den  in  Konkurs  geratenen  Firmen 
diskontierte  und  deren  Akzeptanten  und  Indossanten  entweder 
schon  in  Konkurs  geraten  oder  sonst  zahlungsunfähig  waren  oder 
die  Unterschrift  bestritten.i«^) 

Einige  wenige  tausend  Franken  gingen  später  allerdings  noch 
zugunsten  des  Reservefonds  ein. 

Die  Bank  unterhielt  einen  kleinen  Inkassoverkehr  mit  der 
Leihkasse  in  Winterthur,  welche  im  Jahre  1890  in  die  Kreditbank 
umgewandelt  wurde.  Diese  ließ  sich  in  waghalsige  Börsenoperationen 
ein,  welche  zur  Folge  hatten,  daß  die  Kreditbank  im  Jahre  1891 
in  Konkurs  kam.  Die  Bank  in  Schaffhausen,  die  von  den  Speku- 
lationen keine  Ahnung  hatte,  diskontierte   ihr  noch   in  der  letzten 


16 


')  Jahresbericht  1886,  S.  9. 
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Woche  Wechsel  zum  damaligen  Diskontsatze  von  40/0,  im  Betrage 
von  24.000  Franken.  Die  Wechsel  waren  wohl  verfallen,  aber  eine 
Zahlung  erhielt  die  Bank  nicht.^^^) 

Gliederung  des  Wechselportefeuilles  (in  1000  Franken) 

(per  31.  Dezember). 


Jahr 


Wechsel  auf 
Schaffh. 


auf  andere 
Schweizer- 
städte 


auf  das 
Ausland 


Lombard- 
wechsel 


Total 


1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 


1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


440 

219 

493 

86 

616 

580 

727 

1135 

609 

1252 

989 

645 

911 

155 

580 

296 

Inkasso- 
wechsel 

Diskontweehsel 
a.  d.  Schweiz 

155 

1083 

199 

843 

554 

641 

400 

715 

72 

570 

243 

736 

55 

562 

37 
45 
155 
334 
374 
374 
845 
1141 


1700 
1301 
905 
485 
322 
331 
130 


185 
97 
73 
235 
236 
212 
759 
714 


635 
1083 
719 
689 
761 
461 
552 


881 
721 
1424 
2431 
2471 
2220 
2670 
2731 


3579 
3426 
2819 
2289 
1725 
1771 
1299 


3.  Das  Effektengeschäft. 

Der  Erfolg  dieses  Geschäftszweiges  war  in  der  Hauptsache 
ein  negativer. 

Die  Epoche  begann  mit  einem  steten  Kursrückgang  fast 
sämtlicher  Wertpapiere.  Als  Beteiligte  beim  Konsortium  für  die 
Beschaffung  des  Baukapitals  für  die  Gotthardbahn  besaß  die  Bank 
1873  noch  240  Stück  Aktien  ä  500  Franken  der  betreffenden 
Gesellschaft.   Dazu   kam  der  Konsortiaianteil  in  Obligationen.  Die 
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■)  Jahresbericht  1891,  S.  9. 
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zweite  Einzahlung  von  54.000  Franken  auf  den  5%  Valoren  wurde 
1872  zum  vereinbarten  Kurse  von  95^0  eingefordert.  Die  HI.  Serie 
gelangte  1875  mit  60,000  Franken  und  die  IV.  1879  zur  Emission, 
bei  welcher  die  Bank  80.000  Franken  nominal  übernehmen  mußte. 
Die  Bank  bemühte  sich,  diese  Werte  los  zu  werden.  Der  Verlust 
des  Jahres  1876  im  Betrage  von  rund  31.000  Franken  rührte  in 
der  Hauptsache  von  den  Gotthardpapieren  her,  auf  welchen  die 
Differenz  allein  27.000  Franken  betrug.  Bis  zum  Jahre  1877  konnte 
sich  die  Bank,  wenn  auch  mit  Verlust,  sämtlicher  Gotthardaktien 
entledigen. 

Mit  dem  Jahre  1878  setzte  eine  Kursbesserung  ein.  Der 
größte  Posten  Gotthardobligationen  konnte  bis  1881  zu  günstigen 
Kursen  verkauft  werden.  Die  kleinen  Gewinne  jedoch,  welche  das 
Effektenkonto  auswies,  vermochten  die  Dividende  nicht  merklich 
zu  beeinflussen. 

Dann  kam  der  radikale  Umschwung  Ende  1891.  Die  Bank 
war  1890  und  1891  in  das  Spekulationsfieber  hineingerissen  worden. 
Das  Effektenkonto  wies  einen  geradezu  übertriebenen  Verkehr  aus. 

Im  Jahre  1889  betrugen  die  Ankäufe  5  Millionen  Franken, 
1890  hingegen  13  Millionen  und  1891  erreichten  sie  den  Höhe- 
punkt mit  16^2  Millionen. 

Wie  bereits  erwähnt,  hing  die  Spekulation,  welche  die 
weitesten  Kreise  ergriff,  mit  der  Frage  des  Rückkaufs  der  schweize- 
rischen Hauptbahnen  durch  den  Bund  zusammen,  welche  stark  im 
Vordergrund  des  öffentlichen  Interesses  stand.  Als  jedoch  das  Volk 
die  Vorlage  über  den  Ankauf  der  Zentralbahn  im  Dezember  1891 
verwarf,  sanken  die  Kurse  der  Eisenbahn-  und  Bankaktien  sprung- 
weise. Die  Bank  in  Schaffhausen  verzeigte  in  der  Bilanz  eine  Kurs- 
entwertung von  67.000  Franken. 

Die  Krise  wird  auch  dadurch  verdeutlicht,  daß  1893  z.  B. 
die  Ankäufe  der  Bank  in  Effekten  nur  noch  3^/2  Millionen  Franken 
ausmachten. 

Einige  der  größeren  Beteiligungen  der  Bank  sollen  besondere 
Erwähnung  finden. 

Vor  allem  beteiligte  sich  die  Bank  an  den  damaligen  Eisen- 
bahnfinanzierungsgeschäften. Die  schwere  Eisenbahnkrisis  der 
70  er  Jahre  brachte  unsere  Bahnen  dem  Ruin  nahe,  und  nur  unter 
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sehr  ungünstigen  Bedingungen  gelang  es  ihnen,  sich  die  notwen- 
digen Gelder  zu  verschaff en.i^s)  i876  bildete  sich  ein  Syndikat  für 
die  Emission  von  6V0  igen  Prioritätsaktien  der  Schweiz.  Nord- 
ostbahn im  Gesamtbetrage  von  1 1  Millionen  Franken.  Die  Schwei- 
zerische Kreditanstalt  in  Zürich  offerierte  der  Bank  in  Schaffhausen 
einen  Anteil  an  diesem  Syndikat  und  der  Bankvorstand  beschloß, 
sich  mit  100.000  Franken  zu  beteiligen.^^*)  Die  Zuteilung  betrug 
jedoch  nur  13  Aktien  ä  500  Franken.  Die  Dividende  der  Nord- 
ostbahngesellschaft pro  1876  betrug  nur  3%.^^^) 

Im  folgenden  Jahre  1877  kam  zwischen  der  Nordostbahn- 
gesellschaft und  einem  Bankenkonsortium  ein  Vertrag  zum  Zweck 
•der  finanziellen  Rekonstruktion  der  Nordostbahngeselischaft  zu 
:Stande.i««) 

Die  Banken  übernahmen  käuflich  nominell  14  Millionen  Fran- 
(ken  5%  Nordostbahnobligationen  z.  K.  von  66%  und  nominel 
5  Millionen  Franken  4V2^/o  Zentral-  und  Nordostbahnobligationen 
z.  K.  von  75%  in  der  Meinung,  daß  die  Nordostbahngesellschaft 
bis  zum  30.  Juni  1880  berechtigt  war,  diese  Obligationen  zum 
gleichen  Kurse  zurückzukaufen.^ß")  Die  Bank  in  Schaffhausen  be- 
teiligte sich  bei  der  Emission  der  Anteilscheine  mit  100.000  Franken. 

Im  Laufe  des  Jahres  1879  entstand  die  Schweizerische  Eisen- 
-bannbank,  in  Basel  domiziliert,  mit  einem  Aktienkapital  von  20  Mil- 
lionen Franken.  Sie  hatte  den  Zweck,  die  finanzielle  Rekonstruktion 
der  Nordostbahn  durchzuführen.  Die  Bank  in  Schaffhausen  beteiligte 
sich  bei  der  Gründung  mit  4  Aktien  ä  5000  Franken  und  60  Obli- 
gationen, i««^)  Die  Aktien  konnte  sie  noch  im  gleichen  Jahre 
ä  5560  Franken  Verkaufen. i*^^)  Die  Obligationen  waren  ä  41/3^/0 
verzinslich  und  durch  41/2%  Obligationen  der  Schweizerischen 
Nordostbahn  I.  Hypothek,  welche  bei  der  Bank  in  Basel  als  Faust- 
pfand deponiert  waren,  sichergestellt. 

»«»)  Wetter,  S.  68. 

*")  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  8.  Juli  1876. 

1«*)  Weissenbach,  S.  58. 

*««)  Wetter,  S.  68. 

*")  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen,  1877,  S.  8. 

'*')  .  ,        .      .  .  1879,  ,   9. 

^*»)  Protokoll  des  Bankvorstandes. 
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1885  trat  die  Schweizerische  Eisenbahnbank  in  Liquidation 
nachdem  sie  ihre  Mission,  die  Nordostbahn  vor  dem  Konkurs  zui 
retten,  erfüllt  hatte.^^«) 

Gegenüber  den  Eisenbahnfinanzierungsgeschäften  traten  die 
industriellen  Beteiligungen  in  dieser  Periode  zurück.  Das  hing  damit 
zusammen,  daß  außer  der  International  Watch  Co.  und  der  Aluminium- 
Industrie-Aktiengesellschaft  in  Schaffhausen  keine  neuen  nennens- 
werten Unternehmungen  entstanden.  Vielmehr  waren  die  vorhandenen 
Fabriken  in  einer  erfreulichen  Entwicklung  begriffen,  sodaß  zum 
Teil  große  bauliche  Veränderungen  notwendig  wurden. 

Zwecks  Vergrößerung  der  Fabrikanlagen  gewährte  die  Bank 
1890  der  Schweizerischen  Industriegesellschaft  in  Neuhausen  ein 
Anleihen  von  300.000  Franken  zum  Zinsfuß  von  4V4%  gegen 
Auslieferung  von  Obligationen,  kündbar  auf  den  August  1892.  Die 
Gesellschaft  nahm  jedoch  schon  Ende  1891  die  Titel  ä  4%  Dis- 
konto zurück.^^^)  Die  Bank  in  Schaffhausen  interessierte  sich 
dauernd  an  dem  blühenden  Unternehmen  und  besaß  stets  zum 
mindesten  50  Aktien  der  Gesellschaft.  Im  Verwaltungsrat  war  die 
Bank  durch  ihren  Direktor  vertreten. 

Die  Wasserwerkgesellschaft  wandte  sich  für  ihren  Baukredit 
an  eine  auswärtige  Bank,  weil  die  Offerte  der  Bank  in  Schaffhausen 
ihr  als  zu  wenig  vorteilhaft  erschien. 

Erwähnenswert  ist  ferner  ein  Geschäft  mit  der  Stadt  Schaff- 
hausen. Die  Bank  übernahm  1884  ein  Anleihen  der  Einwohner- 
gemeinde im  Betrage  von  320.000  Franken  al  pari.  Dasselbe  war 
ä  4%  verzinslich  und  nach  Ablauf  von  10  Jahren  ,durch  den 
Kreditoren  kündbar.  Die  Obligationen,  welche  auf  lOOC  Franken 
lauteten,  konnten  in  der  Folge  ä  101  und  101 V2  verkauft  werden. 

In  nebenstehender  Tabelle  ist  die  Banknotendeckung  in  Wert- 
schriften, welche  jeweils  60^/o  der  Notenemission  betrug,  nicht 
berücksichtigt.  Als  Banknotendeckung  kamen  kurshabende  eid- 
genössische, kantonale  oder  auswärtige  Staatspapiere  in  Betracht. ^"^ 2^ 

Nach  Vorschrift  des  Gesetzes  hinteriegte  die  Bank  die  vom 
Bundesrat  tarifierten  Wertschriften  beim  Depositenamte  des  Kantons 

17«)  Wetter,  S.  89. 

"i)  Protokoll  des  Bank  Vorstandes  v.  18.  Dez.  1891. 

"^)  Art.  12  des  B.-G.  über  die  Ausgabe  und  Einlösung  von  Banknoten. 
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Schaffhausen.  Für  den  Ankaufspreis  wurde  das  neu  eröffnete  Konto 
^  Banknotendeckung  in  Wertschriften  60%"  belastet. 

Das  Effektenportefeuille. 


* 


Ankäufe 

Saldo  per 
"^1  Dez 

Davon  Aktien 

Ertrag  in 

Jahr 

Ol  •  Ju/wX«* 

Franken 

i  n  1000  Franken 

Vo 

1874 

444 

121 

27-3 

8.947 

1875 

510 

129 

25-3 

—  65.664 

1876 

485 

135 

27-9 

31.466 

1877 

179 

448 

150 

33-5 

22.346 

1878 

241 

419 

180 

42-9 

27.000 

1879 

761 

362 

79 

21-8 

13.666 

1880 

1.307 

702 

103 

14-8 

18.639 

1881 

1.310 

691 

122 

17-7 

21-548 

1882 

1.738 

4K 

187 

45-2 

10.229 

1883 

2.636 

543 

175 

32-2 

3.214 

1884 

1.800 

717 

167 

23-3 

23.904 

1885 

2.094 

957 

140 

14-6 

17.214 

1886 

2.520 

1116 

122 

10-9 

8.978 

1887 

2.597 

1419 

120 

8-5 

1 1 .369 

1888 

2.306 

1223 

101 

8-3 

23.236 

1889 

5.024 

1101 

131 

11-9 

28.222 

1890 

13.031 

1346 

262 

19-5 

15.427 

1891 

16.448 

1141 

339 

29-7 

66.978 

A 


—  Verlust. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  des  Effektenportefeuilles^'^) 
ist  hervorzuheben,  daß  die  Bank  von  1882—1889  keine  Aktien 
mehr  ankaufte.  Die  Bank  behielt  in  ihrem  Portefeuille  nur  noch 
diejenigen  Aktien,  deren  Besitz  für  sie  als  ein  dauernder  gedacht 
war.  Das  Effektenportefeuille  enthielt  1889  Aktien  folgender  Unter- 
nehmungen : 

*^3)  Vergl.  Tabelle. 


118 


119 


Schweizerische  Industriegesellschaft, 
Korn-  und  Lagerhausgesellschaft, 
Eidg.  Transport- Versicherungsgesellschaft, 
Baumwollspinnerei  Wangen  im  Allgäu. 

Vom  Effektenbestande  per  31.  Dezember  1889  im  Betrage  vom 
über  1  Million  Franken  machten  diese  Aktien  11*9%  aus.  Auf  die 
Obligationen  traf  es  somit  88-1%. 

Die  Spekulationsjahre  1890  und  1891  verleiteten  dann  die 
Bank  zur  Anlage  eines  bedeutenden  Geldbetrages  in  Bankaktien. 
Neben  den  erwähnten  Industrieaktien  enthielt  das  Effektenporte- 
feuille 1891  folgende  Aktien : 

100  Stück  Aktien  Schweiz.  Kreditanstalt, 
100      „  ,      Unionbank  in  St.  Gallen 

86      „  „      Bank  in  Baden, 

50      „  „      Eidgenössische  Bank, 

20      ,  ,     Zürcher  Depositenbank  in  Zürich  nom.  5000  Fr.. 

Die  Aktien  der  Unionbank  standen  1891  z.  K.  von  350  ia 
der  Bilanz.  Das  Unternehmen  wurde  1888  gegründet  und  nahm 
mit  dem  Zürcher  Bankverein  regen  Anteil  an  den  mit  den. 
Eisenbahnverstaatlichungsprojekten  zusammenhängenden  Finanz- 
operationen, i^*)  Die  Eidgenössischen  Bankaktien  waren  zu  330 
taxiert  und  Bank  in  Baden  420.  Auch  Zürcher  Depositenbank, 
standen  mit  4820  unter  pari.  Obenauf  schwangen  die  Aktien  der 
Schweizerischen  Kreditanstalt  mit  710.^^^) 


nom.  Fr.  500.— 


VIU.  Jahresergebnisse. 

Die  nebenstehende  Tabelle  soll  einen  Überblick  geben  über 
die  Ergebnisse  der  Bank  in  der  zweiten  Periode. 

Die  Zusammenstellung  zeigt,  wie  schwankend  der  Reingewinn 
und  infolgedessen  die  Dividende  waren,  sie  zeigt  aber  auch,  wie^ 
erfreulich  sich  die  Bank  im  Geschäftsverkehr  entwickelte. 

"*)  Wetter,  S.  72. 

"5)  Jahresbericht  1891  (Bilanz). 


Jahr 


Umsatz 
in  Millionen 


Bilanzsumme 
1000  Fr. 


m 


Reingewfhn 
1000  Fr. 


in 


Dividende 

/o 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


72 
77 
92 
174 
189 
174 
227 
257 
259 
290 
310 
371 
383 
444 
450 
466 
494 
473 


5.247 

5.613 

5.251 

5.285 

5.453 

5.856 

6.773 

6.343 

6.016 

7.609 

8.163 

10.896 

11.367 

12.453 

1 1 .588 

10.863 

14.325 

14.006 


153 
42 
55 

85 
125 
106 

43 
114 

78 

92 
104 
122 
—  2**) 
114 
167 
173 
162 
7 


7-5 
4*) 
4*) 

5 

7 

6 

4*) 
5-8 

4 

5 

5 

5 
4*) 

5 

7 

7 
6-5 

0 


•)  Entnahme  aus  dem  Reservefond. 
♦♦)  Verlust. 


Von  Interesse  mag  noch  sein,  daß  die  Verwaltungskosten 
inkl.  Steuern  von  12*8%  (1874)  auf  30-9%  (1891)  des  Brutto- 
gewinnes der  Bank  stiegen.  Von  den  30'97o  entfielen  auf  die 
Steuern  lO-O^/o- 


IX.  Bankgebaude. 

Die  Bureauräumlichkeiten  im  Hause  zur  Safran  erwiesen  sich 
schon  in  den  ersten  Jahren  für  die  sich  entwickelnde  Bank  als 
zu  eng.  Sie  siedelte  infolgedessen  1869  in  das  Post-  und  Bank- 
gebäude über,  welches  der  Post-  und  Bankgebäude-Gesellschaft 
gehörte. 
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Aber  auch  diese  Lokalitäten  erwiesen  sich  in  den  80  er  Jahren 
als  ungenügend.  Das  Bureaupersonal  war  im  Platz  eingeschränkt 
und  auch  beim  Publikum  machte  sich  die  Ansicht  geltend,  daß 
die  Räume  in  Bezug  auf  Bequemlichkeit  sehr  zu  wünschen 
übrig  ließen.176) 

Von  einer  günstigen  Gelegenheit  Gebrauch  machend,  kaufte 
die  Bank  1888  den  alten  Gasthof  „zum  Schwert"  in  der  Schwert- 
straße für  62.500  Franken  an.  Das  Gebäude  wurde  niedergerissen 
und  an  dessen  Stelle  ein  dreistöckiges  erstellt.  Albert  Müller, 
Direktor  des  Gewerbemuseums  in  Zürich,  ein  Schaffhauser,  fertigte 
die  Pläne  zum  Bankgebäude  an  und  der  Bau  wurde  unter  seiner 
Leitung  ausgeführt.  Als  Bauführer  wirkte  Jakob  Stamm,  Architekt 
in  Schaffhausen. 

Am  5.  Oktober  konnte  das  neue  Gebäude  bezogen  werden. 
Die  Baukosten  betrugen  355.000  Franken.  Inklusive  Baurechnungen, 
Architektenspesen  und  Bauplatz  ergab  sich  eine  Totalrechnung 
von  443.000  Franken. 

"«)  Protokoll  des  Bankvorstandes  v.  9.  November  1888, 


♦; 
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4.  Kapitel. 
Die  Bank  in  SdiafFhausen  1892—1914. 

L  Allgemeine  wirtschaftliche  Verhältnisse. 

Die  Börsenkrisis  des  Jahres  1891  brachte  für  Handel  und 
Industrie  eine  Stagnation,  welche  bis  zum  Jahre  1895  andauerte. 
Die  Folge  war  eine  große  Geldabundanz  und  ein  stetes  Sinken 
der  Zinssätze.  Viele  große  Gesellschaften  und  Gemeinden  zogen 
von  dieser  Sachlage  Nutzen  und  konvertierten  ihre  Anleihen  in 
niedriger  verzinsliche. ^^^  Diese  Erholung  im  Effektengeschäft  hatte 
zur  Folge,  daß  das  Jahr  1894,  trotz  der  scharfen  Geldabundanz, 
den  Banken  ein  gutes  Resultat  brachte. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  verteilte  eine  Dividende  von  67o 
gegenüber  4%  der  beiden  Vorjahre. 

Allerdings  hatten  nicht  alle  Industrien  unter  der  Stockung 
zu  leiden,  und  gerade  einige  der  wichtigsten  Unternehmungen 
von  Schaffhausen  machten  gute  Geschäfte.  Die  Aluminium-In- 
dustrie-Aktiengesellschaft in  Neuhausen  verzeichnete  in  jeder  Be- 
ziehung erfreuliche  Resultate.  Es  betrugen  die  Nettoverkäufe  von 
Aluminium  i^"^^) 

1890  :   493.000  Franken 

1891  :  1,035.000 

1892  :  2,100.000 

Die  Gesellschaft  vergütete  im  Jahre  1892  eine  Dividende 
von  20o/o. 

Die  Schweizerische  Industriegesellschaft  in  Neuhausen  machte 
im  Jahre  1892  einen  Reingewinn  von  292.000  Franken,  welcher 
die  Ausschüttung  einer  Dividende  von  10%  erlaubte.  Der  Kurs 
der  Aktien  stand  Ende  1893  auf  860  (nom.  500). 

Zur  Festsetzung  eines  einheitlichen,  offiziellen  Diskontsatzes 
fand  unter  den  schweizerischen    Emissionsbanken    im   Jahre  1893 

*")  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1894,  S.  3. 

"«)  Die  Zahlen  sind  den  betreffenden  Jahresberichten  entnommen. 
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eine  Verständigung  statt,  welche  am  17.  Juli  1893  in  Kraft  trat,^ 
Es  schlössen  sich  derselben  28  Banken  an.^^^)  Der  Diskontsatz,, 
welcher  im  Jahre  1891  im  Durchschnitt  4%  betrug,  sank  allmählichf 
und  betrug  im  Jahre  1894  durchschnittlich  3*  17%,  im  Minimum 
3'Voi^ö).    Der   Privatdiskont   für  Bankakzepte   fiel    bis   auf    1V2%. 

Der  billige  Geldstand  hielt  sowohl    in  der  Schweiz  als  auch 
in   den   Nachbarländern   bis   Mitte   September    1895   an  und  der 
offizielle  Diskontsatz  bewegte  sich  zwischen  2V2%  und  3%.   Ers 
im  vierten  Quartal  stellten  sich  größere  Geldbedürfnisse   ein.   Der 
Diskont  für  Schweizerwechsel  wurde  auf  472%  erhöht,  für  Lombard- 
wechsel selbst  auf  5%.^^^) 

War  die  Epoche  1880—1895  eine  Epoche  des  Friedens,  eine 
Zeit  sinkender  Preise,  so  begann  nun  eine  Kriegs-,  Rüstungs-  und 
Industrieepoche,  eine  Zeit  steigender  Preise.  Die  Epoche  1895 — 1914 
gliedert  sich  wirtschaftlich  in  3  Abschnitte,  welche  begrenzt  werden 
durch  Krisen  von  1901,  1907  und  1914.  Dabei  sind  die  Preise 
an  den  Spitzen  einer  Konjunktur  regelmäßig  höher  als  in  der 
vorhergehenden.^^  2) 

Die  Berichte  der  verschiedenen  Branchen  der  Industrie  und' 
des  Handels  lauteten  schon  1895  zuversichtlich.  Es  setzte  eine 
kräftige  Aufwärtsbewegung  ein.  Die  folgenden  Jahre  standen  im 
Zeichen  des  Aufschwungs  und  der  Geldteuerung.  Im  Jahre  1897 
war  der  durchschnittliche  Diskontsatz  392%.  Die  ausländischen 
Wechselkurse  standen,  nach  damaligen  Begriffen,  sehr  hoch.  Es 
betrug  z.  B.  der  durchschnittliche  Geldkurs  kurz  Paris  10035, 
gegenüber  100*24  im  Vorjahr  und  10010  im  Jahre  1895.1^3)  i^ 
Herbst  erhöhte  die  Bank  von  Frankreich  ihren  Diskontosatz,  den 
sie  seit  mehreren  Jahren  auf  2^/o  belassen  hatte,  auf  3%,  die 
Deutsche  Reichsbank  den  ihrigen  auf  6%. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1899  erlitten  die  Geldverhältnisse 
eine  besonders  scharfe  Versteifung.  Der  durchschnittliche  offizielle 
Diskontsatz    der   schweizerischen  Emissionsbanken    betrug   4'9Vlo- 

"»)  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1893,  S.  3.  _ 
'so\  18Q4  3 
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''*2)  Somary,  a.  a.  O.,  S.  78. 

"3)  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1897,  S.  3. 
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und  erreichte  im  Herbst  das  Maximum  von  6%.  Die  großen 
Exportindustrien,  wie  z.  B.  die  Maschinen-,  Textil-  und  Aluminium- 
industrie, hatten  volle  Beschäftigung.  1^*)  Die  Banken  ihrerseits 
machten  bedeutende  Gewinne.  Günstig  wirkte  bei  ihnen  die  Geld- 
verteuerung in  erster  Linie  auf  die  Rendite  des  Wechselportefeuilles. 
Bei  der  Bank  in  Schaff  hausen  betrug  dieselbe  1899  im  Diskont- 
geschäft 7%,  im  Lombardgeschäft  9-57o.  Eine  nachteilige  Wirkung 
hatte  die  Geldverteuerung  auf  den  Kurs  der  Werttitel,  namentlich 
der  Obligationen.  Größere  Abschreibungen  wurden  notwendig.  Der 
^VaVo  Typus  war  bereits  abgetan  und  es  standen  z.  B.  3V27oige 
Obligationen  der  Stadt  Zürich,  Anleihe  1898,  auf  93%.i85)  jj^  ihre 
Geldbedürfnisse  zu  decken,  mußten  die  größeren  schweizerischen 
Gemeinden  einen  Zinsfuß  von  4^4— 4V2%  bewilligen.  Die  Kurse 
erstklassiger  Obligationen  wurden  dadurch  sehr  gedrückt  und 
standen  im  September  und  Oktober  1900  am  tiefsten. 

Deutschland  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
waren  die  Hauptträger  der  aufsteigenden  Konjunktur  in  welchen 
Staaten  namentlich  die  schwere  Industrie  und  die  Elektrizität  in 
der  zweiten  Hälfte  der  90  er  Jahre  eine  geradezu  enorme  Aus- 
dehnung erfuhren.  Und  hier  brach  auch  die  Krise  aus,  als  Folge 
einer  übertriebenen  Spekulation,  welche  im  Laufe  des  Jahres  1901 
zum  Zusammenbruch  einer  Anzahl  Banken  und  industriellen  Unter- 
nehmungen führte.  (1901  z.  B.  Zusammenbruch  der  Leipziger 
Bank.) 

Wenn  auch  die  Krise  in  der  Schweiz  nicht  solche  Zustände 
wie  in  Deutschland  zeitigte,  so  mußte  das  Jahr  1901  dennoch  als 
eine  Periode  des  Rückganges  der  gesamten  Erwerbstätigkeit 
bezeichnet  werden.i^ß)  Der  wesentlich  geringere  Geldbedarf  der 
Industrie  und  der  Börse,  welch  letztere  infolge  eines  tief  einge- 
rissenen Mißtrauens  gegen  alle,  auch  der  besten  Werte,  sich 
während  Monaten  sozusagen  zur  Untätigkeit  verurteilt  sah,  führte 
zu  großer  Geldabundanz  und  damit  zu  weichenden  Diskonto- 
sätzen, welche  sich  im  Durchschnitt  um  ca.  1%  niedriger  stellten 


»«*)  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1899,  S.    3. 
/  »  »f       »»      »f  »»  1899,  „  12. 

»»  f»       »»      »»  >t 
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als  im  Jahre  1900.  Die  Zinserträgnisse  der  Banken  wurden  dadurch 
umso  mehr  geschmälert,  als  manche  derselben  die  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  bei  hohem  Geldstande  auf  längere  Fristen  aus- 
gegebenen Obligationen  noch  zu  hohen  Sätzen  zu  verzinsen  hatten. 
Ein  etwelcher  Ausgleich  trat  dann  allerdings  dadurch  ein,  daß  die 
mit  dem  überaus  flüssigen  Geldbestand  im  Zusammenhang  stehende, 
gegen  Jahresschluß  erfolgte  kräftige  Kurssteigerung  fest  verzins- 
licher Anlagewerte  namhafte  Mehrerträgnisse  auf  den  Wertschriften- 
beständen bewirkte. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  erzielte  auf  dem  Zinsenkonto 
gegenüber  dem  Vorjahre  einen  Minderertrag  von  51.000  Franken, 
wogegen  das  Effektenkonto  einen  Kursgewinn  von  43.000  Franken 
abwarf,  gegen  5000  Franken  Kurs  v  e  r  1  u  s  t  des  Vorjahres. 

Die  Krise  des  Jahres  1901  war  jedoch  von  kurzer  Dauer. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  konstatierte  schon  1902,  daß  sich 
namentlich  gegen  den  Schluß  des  Jahres  eine  Belebung  von 
Handel,  Industrie  und  Verkehr  bemerkbar  machte.  Sie  machte 
sich  namentlich  im  Kontokorrentgeschäft  bemerkbar,  welche  im 
Jahre  1902  einen  um  23  Millionen  Franken  höheren  Umsatz  aufwies 

Im  Jahre  1903  stellte  sich  der  durchschnittliche  offizielle 
Diskontsatz  in  der  Schweiz  auf  4'06'lo>  Der  Geldmarkt  zeigte 
normale  Verhältnisse  und  es  herrschte  das  ganze  Jahr  hindurch 
Geldflüssigkeit.  Der  Stand  der  Kontokorrent-Debitoren  erhöhte  sich 
bei  der  Bank  in  Schaff  hausen  um  32%,  im  folgenden  Jahre  1904 
wiederum  um  40^Vo  im  Vergleich  des  Jahres  1902.  Der  Russisch- 
japanische  Krieg,  welcher  auf  die  beiden  kriegführenden  Staaten 
beschränkt  blieb,  vermochte  die  zuversichtliche  Stimmung  im  Kreise 
der  Industrie  und  des  Handels,  wie  auch  der  Börse,  nicht  zu  stören, 
obgleich  er  große  Beunruhigungen  und  Befürchtungen  wach  hielt. 
Einzelne  Industriezweige,  z.  B.  die  mit  der  Herstellung  von  Kriegs- 
material aller  Art  beschäftigten  Fabriken,  nützten  die  politische 
Lage  zu  ihrem  Vorteil  aus. 

Wiederum  machte  eine  amerikanische  Krise  der  aufsteigenden 
Konjunkturkurve  ein  Ende.  Das  Jahr  1907  brachte  den  Zusammen- 
sturz des  amerikanischen  Geldmarktes.  Es  erfolgte  eine  Golddrainage 
von  New- York  aus,  gegen  welche   sich  Europa  durch  rasche  Dis- 


konterhöhungen zu  schützen  suchte.^^^)  In  der  Schweiz,  wo  mit 
dem  20.  Juni  1907  die  Nationalbank  die  Führung  der  Diskont- 
politik übernahm,  stieg  der  Diskontsatz  auf  5V2^/o  (durchschnittlich 
betrug  er  4-9%).  England  steigerte  den  Satz  auf  70/0,  die  Reichs- 
bank auf  71/2%,  die  Russische  Staatsbank  auf  S%  Im  Jahre  1907 
betrug  die  günstigste  Notendeckung  der  Reichsbank  79*1% 
die  ungünstigste  40*3%,  während  1888  die  ungünstigste 
Notendeckung  80%  betrug.^^^)  Die  Verschlechterung  der  Noten- 
deckung erklärte  sich  aus  der  erhöhten  Inanspruchnahme  der 
Banken.  Die  Epoche  steigender  Preise  und  Löhne  erforderte 
erhöhten  Notenumlauf. 

An  den  europäischen  Börsen  wichen  die  Kurse  stark,  wobei 
auch  der  schweizerische  Effektenmarkt  zerrüttet  wurde.  Es  notierten 
im  Jahre  1907:1^9) 


Aktien 


Anfang  Januar 


Ende  Oktober 


Schweizerische  Kreditanstalt 
Schweiz.  Bankverein 
Bank  f.  elektr.  Unternehmungen 
Aluminium  Neuhausen 
Eisen-  und  Stahlwerke  vormals 
Georg  Fischer 


911 

790 

1882 

3565 

800 


760 

700 

1568 

2520 

750 


Die  Aktien  der  neu  gegründeten  Schweizerischen  National- 
bank standen  Ende  1907  ebenfalls  unter  pari. 

Die  Abschreibungen  auf  dem  Effektenkonto  bei  der  Bank  in 
Schaff  hausen  bezifferten  sich  auf  rund  209.000  Franken,  welcher 
Betrag  die  Dividende  wesentlich  beeinflußte. 

Im  Jahre  1909  besserten  sich  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
Deutliche  Fortschritte  traten  hervor  in  den  Ziffern  der  Handels- 
bilanz, der  Eisenbahnausweise  und  der  Zolleinnahmen. 

1")  Wetter,  Die  Bank  in  Winterthur.  S.  104. 

"8)  Somary,  a.  a.  O.,  S.  79. 

1«»)  Bericht  über  Handel  und  Industrie  in  der  Schweiz,  1907. 
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Die  Handelsbilanz   ergab   folgende   Resultate:   (in   Millionen 
Franken) 


Jahr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Überschuß  der  Einfuhr 

absolut               .  in  ^/q         \ 

1893 

824 

647 

177 

i 
21-5        ; 

1901 

1050 

836-5 

213-5 

21'3 

1907 

1687-4 

1153 

534-4 

31-6 

1908 

1487-1 

1038-4 

448-7 

30-2 

1909 

1602-1 

1097-6 

504-5 

31-5 

1910 

1745 

1195-9 

5491 

31-5 

1911 

1802-4 

1257-3 

545-1 

302 

1912 

1979-1 

1357-6 

621-5 

31-4 

1913 

1920 

1376 

544 

28-3 

1914 

1478 

1187 

291 

19-7 

Die  Zolleinnahmen  betrugen  (in  Millionen  Franken) : 


1907       1908       1909       1910       1911        1912       1913       1914 

72-36      70-32       7439      8066      8094      8698      8514      65  08 

Die  durchschnittlichen  offiziellen  Diskontsätze  betrugen  (in  ^/o) 

1907        1908        1909        1910        1911        1912        1913       1914 

4-93        3-73        3-2i2        351         370        420        4*81         4.34 

Aus  diesen  Zusammenstellungen  läßt  sich  erkennen,  daß  die 
seit  1909  beobachtete  Konjunktur  mit  dem  Jahre  1913  deutlich 
ins  Wanken  geriet.  Die  Geldsätze  erreichten  1913  eine  außer- 
gewöhnliche Höhe.  Die  Unsicherheit  und  Gespanntheit  der  all- 
gemeinen politischen  und  wirtschaftlichen  Lage,  wie  sie  der  Balkan- 
krieg schuf,  wirkte  fort.  Die  Banken  trugen  den  Verhältnissen 
Rechnung  und  sorgten  vor  allem  für  die  erforderliche  Liquidität 
der  Mittel.  Den  unvermittelt  abbrechenden  Schluß  der  Konjunktur 
bildeten  dann  die  ersten  sieben  Monate  des  Jahres  1914. 

Am  28.  Juni  1914  töteten  die  Revolverschüsse  eines  Gym- 
nasiasten in  Serajevo   den  österreichischen   Erzherzog-Thronfolger 
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franz  Ferdinand  und  seine  Gemahlin.  Vier  Wochen  später  war 
«der  Krieg  schon  da.  Die  Kriegserklärungen  folgten  sich  Schlag 
auf  Schlag,  bis  mehr  als  die  Hälfte  der  Erdoberfläche  sich  im 
Kriegszustand  befand.  Europa  war  ein  brausendes  Meer. 

Der  Bevölkerung  bemächtigte  sich  eine  Panik.  Die  Leute 
fürchteten  die  Hungersnot.  Es  erfolgte  ein  Sturm  auf  die  Lebens- 
mittelgeschäfte, um  sich  Vorräte  anzukaufen.  Die  Folge  war  ein 
sofortiges  Anziehen  der  Preise. 

Mit  dem  Sturm  auf  die  Lebensmittelgeschäfte  hielt  der  „Run* 
auf  die  Banken  und  Sparkassen  Schritt.  Das  Gold  verschwand 
sofort  aus  dem  Verkehr,  die  Fünf  frankenstücke  wurden  rar.  Selbst 
das  Kleingeld  wurde  zu  Hause  „im  Strumpf"  versorgt. 

Die  bedeutenden  Posten,  welche  von  den  Banken  und  Spar- 
kassen zurückgezogen  wurden,  verursachten  eine  Störung  des 
ganzen  Verkehrs.  Um  was  für  Summen  es  sich  handelte,  mag  ein 
Beispiel  zeigen.  Die  Rückzüge  bei  9  Basler  Banken;  betrugen  am : 


28. 

Juli 

1914  :     374.000  Franken 

29. 

» 

1914  :  1,044.000 

30. 

n 

1914  :     939.000 

31. 

» 

1914  :     919.000 

1. 

August 

1914  :      600.000 

3. 

8. 


1914  :      416.000 


» 


» 


1914 


96.000 


Die  Banken  in  der  Schweiz  waren  nicht  imstande,  planmäßig 
und  einheitlich  der  Panik  entgegenzuarbeiten,  sie  selbst  konnten 
ihre  Nervosität  nicht  verbergen. 

Der  Bankvorstand  der  Bank  in  Schaffhausen  hielt  am 
1.  August  1914  eine  außerordentliche  Sitzung  ab,  um  die  Lage  zu 
besprechen.  Nachdem  der  schweizerische  Bundesrat  am  31.  Juli 
die  ganze  schweizerische  Armee  auf  Pikett  stellte  und  in  Schaff- 
hausen den  Landsturm  zur  Grenzbewachung  einberief,  bemächtigte 
sich  der  Bevölkerung  Schaffhausens  eine  Unruhe,  welche  sich  auch 
in  stets  größeren  Ansprüchen  an  die  Bank    bemerkbar  machte. 

Die  Direktion  der  Bank  in  Schaffhausen  teilte  in  jener 
Sitzung  mit,  daß  sie   rechtzeitig  für  genügende  Barmittel  gesorgt 
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habe  und  allen  Wünschen  der  Kundsame  in  vollem  Umfange  nach- 
gekommen sei.  Um  für  alle  Eventualitäten  gerüstet  zu  sein,  legte 
die  Bank  bei  der  Nationalbank  ein  größeres  Depot  in  Wert- 
schriften an,  um  nötigenfalls  über  den  ihr  eröffneten  Kredit  beii 
derselben  verfügen  zu  können. 

Der  Bankvorstand  ermächtigte  die  Direktion,  zur  Schonung 
der    Bestände  nötigenfalls    die    Auszahlungen    einzuschränken. ^^o). 

Um  die  Liquidität  der  ungenügend  fundierten  Banken  zu 
stärken,  nahm  die  Schweizerische  Nationalbank  den  Banken  ge- 
waltige Portefeuillebestände  ab.  Dies  ermöglichte  eine  starke 
Notenzirkulation,  was  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgeht  : 


1914 

23.  Juli 

31.     „ 
7.  Aug. 
15.    . 


Notenumlauf  Portefeuille 

(Millionen  Franken) 

267.919^91)  93.777 

409.266  215.107 

430.326  261.740 

435.789  272.705 


Auch  die  Bank  in  Schaffhausen  genoß  einen  bedeutend  er- 
höhten Wechseldiskonto-Kredit.  192) 

Selbst  die  Mittel  der  Nationalbank  hätten  nicht  genügt,  alle 
Ansprüche  der  Banken  zu  befriedigen,  weshalb  am  2.  August  eine 
Weisung  der  Nationalbank  an  die  Banken  erlassen  wurde,  wonach 
die  Rückzahlungen  auf 

200  Franken  auf  Kontokorrent  und 
50        „         „    Sparkassenhefte 
zu  beschränken   waren.   Weitere  Zahlungen    sollten  nicht  geleistet 
werden,  es  sei  denn,  daß  Notlage  nachgewiesen  werde.  Die  Aus- 
zahlungen  an   die  Industrie  hatten    nach  Maßgabe  der  Lohnlisten 
zu  erfolgen. 

Zur  Kräftigung  der  Nationalbank  traf  der  Bundesrat  folgende 
Maßnahmen,  gültig  vom  30.  Juli  1914  an: 

"«)  Protokoll  des  Regierungsrates  vom  1.  August  1914. 

"0  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  6.  Sept.  1914. 

^^2)  Die  bewilligte  Notenemission  in  der  Schweiz  im  Jahre  1900  betrug 
239-5  Millionen  Franken  oder  72  3  Franken  per  Kopf  der  Bevölkerung  nachi 
der  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1900  (Jahresbericht  der  Bank  1900,  S.  4). 
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1.  Die  Schweizer  Nationalbank  ist  ermächtigt,  20  Franken- 
Banknoten  auszugeben. 

2.  Für  die  Banknoten  der  Schweizer  Nationalbank  wird  der 
gesetzliche  Kurs  erklärt. 

Am  3.  August  bewilligte  der  Bundesrat  für  alle  Ende  Juli 
und  nachher  fälligen  Wechsel  einen  Zahlungsaufschub  von  30  Tagen. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  machte  davon,  wie  andere  Banken 
Gebrauch. 

Zur  selben  Zeit  beschloß  die  Bundesversammlung  auf  Antrag 
des  Bundesrates,  die  Nationalbank  zur  Ausgabe  von  5  Franken- 
Banknoten  zu  autorisieren. 

Trotz    allen    den   tief  einschneidenden   Maßnahmen    konnte 

anfänglich  dem  Übel   nicht   abgeholfen   werden.    Der   Betrag  der 

Noten  erwies  sich  als  viel  zu  klein.  Nur  mit  größter  Mühe  war  es 

den  Banken  möglich,  für  die  Zahltage  kleinere  Noten  und  Münzen 

&^         zu  erhalten. ^^3) 

Die  Bank  in  Schaffhausen  stellte  mit  Befriedigung  fest,  daß 
trotz  dem  täglich  abnehmenden  Verkehr  sie  imstande  war,  alle 
Ansprüche  für  die  Lohnzahlungen  zu  befriedigen.  Obschon  17  Beamte 
zum  Militärdienst  einberufen  wurden,  war  die  Bank  zur  Erledigung 
der  laufenden  Geschäfte  mit  genügendem  Personal  versehen. i^*) 
Am  lebhaftesten  war  der  Verkehr  in  der  Stahlpanzerkammer. 

Schlag  auf  Schlag  folgten  die  Erhöhungen  der  Diskontsätze. 
Den  Alarm  schlug  England,  welches  seinen  Satz  bis  auf  10% 
erhöhte. 

Die   Schweizerische  Nationalbank   erhöhte   am   30.  Juli  "den 
^  Diskont  von   31/2%   auf   41/2%,   am  31.  Juli   auf   51/2%  und  am 
3.  August  auf  67o. 

Der  Notenumlauf  schnellte  von  268  Millionen  am  23.  Juli 
auf  409  Millionen  am  31.  Juli  empor  und  erreichte  mit  456*5  Mil- 
lionen das  Maximum  am  31.  August.  Die  Metalldeckung  sank  von 
78%  am  23.  Juli  auf  469%  am  5.  August. 

Die  Ängstlichkeit  beim  Publikum  und  bei  den  Banken  war 
am  größten   in  den   ersten   Tagen  des  Krieges.    Die  Besonnenheit 
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')  Protokoll  des  Bankvorstandes  v.  6.  Aug.  1914. 
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kehrte  verhältnismäßig  schnell  zurück.  Am  Hauptschalter  und  an 
der  Depositen kasse  der  Bank  in  Schaffhausen  machten  sich  die 
Abhebungen  nur  für  kurze  Zeit  bemerkbar. i^^) 

Die  Banknotendeckung  bei  der  Schweizerischen  National- 
bank hob  sich  bis  Ende  1914  allmählich  wieder  auf  770/0. 

Der  tatsächliche  Notenumlauf  im  Ausland  betrug  in  Mil- 
lionen :i96) 


1914 


Deutschland 
M 


Frankreich 
Fr. 


Rußland 
Rb. 


Italien 
L 


Anfangs  Juli 
Ende  Juli 
Ende  Dezember 


1995 
2909 
5046 


6051 
6683 
9986 


1634 
2864 


1680 


2160 


II.  Der  wirtschaftliche  Charakter  von  SchafFhausen. 

Die  industrielle  Entwicklung  ging  raschen  Schrittes  vorwärts. 
Durch  die  Verwertung  der  Wasserkräfte,  die  fast  sprunghafte  Aus- 
dehnung der  Elektrizitätsindustrie  und  die  gute  Beschäftigung  der 
Maschinenindustrie  vor  allem,  wurden  große  Kapitalien  absorbiert. 
Neue  Werke  und  Fabriken  wurden  errichtet,  bestehende  Betriebe 
vergrößert.  Damit  ging  Hand  in  Hand  eine  immer  engere  Ver- 
bindung der  Industrie  mit  der  Bank. 

Als  neu  enstandene  Aktiengesellschaften  dieser  Epoche  sind 
zu  erwähnen,  zum  Teil  als  Umwandlungen  von  Privatunter- 
nehmen, zum  Teil  als  Neugründungen: 

1892:  Maschinenfabrik  Rauschenbach,  A.  G.,  Schaff  hausen. 
1896:  Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke    vorm.  Georg 

Fischer. 
1898:  Ziegelei  Paradies,  A.  G. 
1900:  Schweizerische  iStein zeug- Röhrenfabrik  A.  G.,  Schaffhausen. 

*»^)  Briefliche  Mitteilung   des  Bankdirektors   der  Bank  in  Schaffhausen 
an  den  Verfasser. 

^9«)  Die  Tabelle  wurde  erstellt   nach   den   Angaben  von  Lief  mann:  Die 
Geldvermehrung  im  Weltkriege  und  ihre  Folgen.  Stuttgart  u.  Berlin  1918,  S.  32ff. 


1900: 
1906: 
1907: 

1910: 
1912: 
1913: 
1914: 
1914: 

1914: 
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Bierbrauerei  Falken,  vorm.  Hanhart,  Oechlin  &  Cie. 

Baugesellschaft  „Breite"  in  Schaff  hausen. 

Vereinigte  Kammgarnspinnereien   Schaffhausen   und  Deren- 

dingen. 

Portland-Zementwerk  Thayngen  A.  G.,  Thayngen. 
Aluminium-Walzwerke  A.  G.,  Schaffhausen. 
Tuchfabrik  Schaffhausen  A.  G. 
Sulzer- Unternehmungen  A.  G.,  Schaf f hausen. i^^") 
Aktiengesellschaft  für  elektrische  Untersuchungen  in  Schaff- 
hausen. 

Aktiengesellschaft  der  Ziegelfabriken  Thayngen  und  Rickeis- 
hausen in  Thayngen. 


Für  den  Platz  Schaffhausen  war  auch  von  Bedeutung  die  im 
Jahre  1911  konstituierte  Maschinenfabrik  Fahr,  Aktiengesellschaft, 
Gottmadingen  (Baden). 

Die  Fabrikindustrie  in  der  kapitalistischen  Form  der  Aktien- 
gesellschaft beherrschte  das  Erwerbsleben  Schaffhausens  und  Neu- 
hausens völlig.  Die  landwirtschaftlichen  Maschinen  der  Maschinen- 
fabrik Rauschenbach  A.  G.  genossen  Weltruf,  ebenfalls  die  Watch- 
Uhren,  die  Kammgarne.  Das  Aluminium  wurde  schon  1892  aus  einer 
interessanten  chemischen  Kuriosität  zu  einem  Gebrauchsmetall  und  die 
Fabrik  in  Neuhausen  besaß  damals  schon  einen  Weltruf.^^s)  Djg 
Fabrikate  der  Eisen-  und  Stahlwerke  im  Mühlental  erfreuten  sich 
namentlich  seit  dem  Jahre  1903  im  Ausland  steigender  Beliebtheit. ^^^) 

Ganz  allgemein  zeichnen  sich  die  Schaffhauser  Industrien 
durch  ihre  erstaunliche;  Mannigfaltigkeit  und  die  starke  Spezialisie- 
rung aus.  Nach  der  Fabriksstatistik  von  1911  waren  damals  sämt- 
liche Hauptgruppen :  Metall-,  Textil-,  Holz-,  Erdstoff-,  Lebens-  und 
Genußmittel-,  chemische,  Leder-  und  Papierindustrie  vertreten  und 
zwar  mit  nicht  weniger  als  56  Untergruppen. 2'^') 

Die  Fabriksstatistik  des  Jahres  1888  verzeichnete  52  Unter- 
-nehmungen  mit  2630  Arbeitern,  diejenige  von 


'»')  Der  Sitz  wurde  1919  nach  Winterthur  verlegt. 
^««)  Jahresberichl  1892. 
*»«)  .,  1903 

2««)  Wirth,  a.  a.  0.,  S.  111. 
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1895:    71  Unternehmungen  mit  4243  Arbeitern 
1901:    80  ,  ,    5345 

1911:  100  .  „    7375        , 

Die  Stahlfabrik  im  Mühlental  beschäftigte  im  Jahre  1911  durch- 
schnittlich 3757  Arbeiter,  1912  durchschnittlich  4535  Arbeiter 
(inkl.  die  Werke  in  Singen^oi). 

Schaff  hausen,  im  Jahre  1850  noch  eine  typische  Handwerker- 
stadt, war  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  eine  Großgewerbe- 
siedlung. 1850  zählte  die  Stadt  nur  7700  Einwohner  bei  einer 
Dichte  von  337*7,  Neuhausen  zählte  total  922  Einwohner.  Im 
Jahre  1900  zählte  die  Stadt  Schaff  hausen  15.275  und  Neuhausen. 
3905  Einwohner.  Und  im  Jahre  1910  betrug  die  Bevölkerungszahl  für 

Schaffhausen:  18  101, 
Neuhausen :  5.524, 
d.  h.  die  prozentuale  Zunahme  der  Bevölkerung  1880-1910  betrug 
für  die  Stadt  Schaff  hausen  54*0%,  für  Neuhausen  X^l'b^j^P"-) 
Die  Bevölkerung  der  Stadt  vermehrte  sich  somit  um  mehr  als  das 
Doppelte,  diejenige  von  Neuhausen  um  fast  das  Vierfache.  Die 
Vorherrschaft  der  Industrie  über  alle  andern  wirtschaftlichen  Fak^ 
toren  läßt  sich  aus  diesen  Zahlen  deutlich  erkennen. 

Die  sich  rasch  entwickelnde  Industrie  verursachte  in  den 
80  er  Jahren  eine  Bevölkerungsverminderung  der  Landgemeinden 
des  Kantons  Schaffhausen.  Jetzt  konnte  man  die  gegenteilige 
Beobachtung  machen.  Anfänglich  erst  in  den  unmittelbaren  Vor- 
orten der  Stadt,  wie  z.  B.  in  Buchthaien,  Feuerthalen  und  Flur- 
lingen,  wo  seit  den  80  er  Jahren  die  Bevölkerung  rasch  zunahm. 
Der  bevölkerungsvermehrende  Einfluß  machte  sich  jedoch  g^gtn 
den  Schluß  der  Epoche  deutlich  bemerkbar  in  den  Gemeinden 
Beringen,  Herblingen,  Hemmenthai,  Merishausen  und  Stetten.  Land- 
wirt und  Fabrikarbeiter  wohnen  beisammen.  In  Thayngen,  wo  die 
Portland-Zementwerk  A.  G.  ihren  Sitz  hat,  halten  sich  die  land- 
wirtschaftlich und  gewerblich  beschäftigten  Personen  die  Wage.^^^^) 

Als  Fremdenort  spielte   Schaffhausen   und    auch    Neuhausen 
sozusagen  keine  Rolle  mehr.  Der  Rheinfall  wurde   nur  noch  beim 

20»)  Jahresberichte  1911  und  1912  der  Eisen-  und  Stahlwerke. 
20«)  Die  Zahlen  sind  der  Bevölkerungstabelle  von  Wirth,  a.  a.  O.,  S.  170, 
entnommen. 

203)  Wirth,  a.  a.  O ,  S.  121. 
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Vorbeifahren  bewundert.  Großen  Schaden  brachte  ihm  der  Bau 
der  Eisenbahnlinie  Eglisau— Schaff  hausen  im  Jahre  1897.  Einen 
schädigenden  Einfluß  hatten  auch  die  Industriebauten,  welche  bis 
an  den  Rheinfall  vordrangen.  Die  Kurhaus  &  Grand  Hotels  Schweizer- 
hof &  Belle-vue  A.  G.  kam  1911  in  Konkurs  und  das  Grand  Hotel 
zum   Schweizerhof  a.  Rheinfall,    in    den    80  er  Jahren    eines  der 

stolzesten  Hotels  der  Schweiz,  wurde  im  Jahre  1913  in  die  Er- 
ziehungsanstalt Rhenania  verwandelt. 

Die  industrielle  Entwicklung  beeinflußte  in  hohem  Maße  die 
Erweiterung  der  Besiedlung  der  Stadt.  In  den  Jahren  1882—1892 
betrug  die  Zahl  der  neugebauten  Häuser  in  der  Außenzone  der 
Stadt  nur  37,  d.  h.  durchschnittlich  4  per  Jahr.  Umso  bedeutender 
schwoll  die  Bautätigkeit  in  den  90  er  Jahren  an.  Die  Ziffer  der 
Neubauten  stieg  damals  auf  170  an,  d.h.  auf  17  per  Jahr;  aber 
nicht  genug  damit,  erreichte  sie  im  letzten  Jahrzehnt  1900 — 1910 
gar  420,  d.  h.  42  per  Jahr  (mit  einem  Maximum  von  81  Häusern 
im  Jahre  1911  ^o*). 

Die  Neubauten  suchten  in  erster  Linie  die  Schaffhauser 
Terrassen  (Emmerberg-  und  Breiteterrasse)  auf,  welche,  abseits 
vom  Großverkehr,  in  ruhiger  Umgebung  und  doch  nicht  weit  vom 
Standort  des  Erwerbs  entfernt,  als  Wohnquartiere  sich  ausge- 
zeichnet eignen. 


lll.  Ausdehnung  des  Geschäftskreises  und  Übergang  zur 

reinen  Heindelsbcink. 

Die  erfreuliche  Entwicklung  der  Lokalindustrie  war  für  die 
Tätigkeit  der  Bank  in  Schaffhausen  von  großer  Bedeutung.  Ihr 
Name  wurde,  wie  derjenige  der  Industrie,  weit  über  die  Kantons- 
grenzen hinaus  bekannt.  Als  Bank  der  „Nordmark"  hatte  sie  einen 
guten  Ruf.  Das  Kapitalistenpublikum,  das  hinter  der  Bank  in 
Schaffhausen  stand,  war  stets  ein  zuverlässiger  und  gewichtiger 
Abnehmer  von  Spekulatibns-  und  Anlagepapieren.  So  kam  es,  daß 
Großbanken,  wie  die  Schweizerische  Kreditanstalt,  der  Schweize- 
rische Bankverein  und  bis  zum  Jahre  1912  die  Bank  in  Winterthur, 

204)  Vgl.  Wirth,  S.  137. 
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von  1912  an  die  Schweizerische  Bankgesellschaft,  die  Bank  in' 
Schaffhausen  zu  zahlreichen  Unterbeteihgungen  an  Syndikatsge- 
schäften einluden. 

Die  industriellen  Unternehmungen  von  Schaffhausen  machten 
mit  der  Zeit  große  Ansprüche  an  den  Kapitalmarkt.  Die  Neu- 
•emissionen  wurden  zahlreicher  und  größer.  Die  erforderiichen 
Blankokredite  erreichten  bei  einzelnen  Instituten  riesige  Summen,, 
sodaß  eine  Lokalbank,  wie  die  Bank  in  Schaffhausen,  das  not^ 
wendige  Geld  nicht  mehr  aufbringen  konnte.  Ein  großindustrielles 
Unternehmen,  wie  z.  B.  die  Eisen-  und  Stahlwerke  in  Mühlental, 
war  auf  Blankokredite  mehrerer  Banken  angewiesen.^oß)  Für  die 
Platzierung  der  Aktien-  und  Obligationenanleihen  wurde  ein 
Börsenplatz  zur  unbedingten  Notwendigkeit.  Zürich  und  BaseF 
waren  die  geeigneten  Märkte. 

Dennoch  standen  die  Schaffhauser  Industrien  mit  Einschluß, 
des  Weinhandels  im  Zentrum  der  Tätigkeit  der  Bank  in  Schaff-^ 
hausen.  Die  Bank  erachtete  es  als  ihre  vornehmste  Aufgabe,  dem 
Handel  und  der  Industrie  im  Rahmen  ihrer  Kräfte  Dienste  zu 
leisten.  Zu  Beginn  der  Epoche  konnte  sie  noch  kleinere  Emissionen 
der  Industrie  selbständig  durchführen.  Später,  als  es  sich  um  hohe 
Summen  handelte,  beteiligte  sich  die  Bank  als  offizielles  Syndikats-^ 
mitglied  206)  bei  den  meisten  Lokalemissionen. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  konzentrierte  ihre  Tätigkeit,  als 
der  Bund  das  Banknotenmonopol  einführte  und  die  Nationalbank 
die  Ausgabe  der  Banknoten  besorgte,  auf  das  reine  Handelsbank- 
geschäft.  Das  Kontokorrentgeschäft   fand   eine   besondere   Pflege. 

Der  Hypothekarkredit  verschwand  seit  dem  Jahre  ,1907  voll- 
ständig aus  der  Bilanz,  nachdem  seit  dem  Jahre  1901  der  Ver- 
waltungsrat auf  eine  sukzessive  Reduktion  der  Hypothekardarieihen 
drang.207)    Es    erfolgte   auf  Grund   dieses   Beschlusses   eine   Ab- 

*«^)  Auf  Grund  gemeinsamer  Verständigung  erteilten  der  Gesellchaft 
Blankokredite:  Die  Bank  in  Zürich,  die  Bank  in  Winterthur  und  die  Bank  in 
Schaffhausen. 

«>«)  Die  Hauptbeteiligten  waren   die  Bank  in  Zürich  und  die  Bank  in 
Winterthur.  (Später  die  Schweiz.  Kreditanstalt  und  die  Schweiz.  Bankgesellschaft). 
**')  Protokoll  des  Verwalhmgsrates  vom  26.  Sept.  1902. 


Schiebung  der    betreffenden   Darleihen  an   die  Kantonalbank.  Für 
eine  reine  Handelsbank  paßte  das  Hypothekargeschäft  nicht. 

Für  die  Tätigkeit  der  Bank  erwies  sich  der  Rayon  von 
Schaffhausen  alimählich  als  ein  zu  eng  begrenzter.  Neben  in- 
dustriellen Unternehmungen,  welche  viel  Kredit  beanspruchten^ 
gab  es  auch  solche,  welche  finanziell  derart  situiert  waren,  daß 
sie  Kredit  gar  nicht,  oder  nur  in  bescheidenem  Maße  in  Anspruch 
nahmen.2*^^)  So  hatte  z.  B.  die  Aluminiumindustrie-Aktiengesell« 
Schaft  stets  große  Guthaben  auf  der  Bank  in  Schaffhausen.  Es 
gelang  der  Bank,  sich  eine  bedeutende  Kundschaft  im  benachbarten 
Süddeutschland  zu  erwerben.  Die  hauptsächlichsten  Branchen,  bei 
welchen  sich  die  Bank  in  Süddeutschland  mit  Krediten  engagierte 
waren  die  Schuhindustrie,  die  Trikotagen-Fabrikation  und  die 
Uhrenindustrie.  Die  bei  Ausbruch  des  Wehkrieges  an  süddeutsche 
Firmen,  ausgesetzten  Kredite  betrugen  rund  4  Millionen  Mark,  wovon 
über  70%  beansprucht  waren.-^oo) 

Stets  waren  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  des  Verwaltungs- 
rates der  Bank  Vertreter  der  Lokalindustrie.  Am  Schlüsse  der 
Epoche,  im  Jahre  1914,  gehörten  dem  Verwaltungsrate  an: 

Rudolf  Fischli-Brugger,  Müllereibesitzer,  Schaffhausen. 

H.  Chessex,  vom  Hause  Schoeller,   Chessex  &  Co.,  Schaffhausen. 

Albert  Amsler,  vom  Hause  Gebrüder  Amsler,  Schaffhausen. 

U.  Hänggi,  Direktor  der  Uhrenfabrik  von  J.  Rauschenbachs  Erben 
in  Schaffhausen. 

E.  Homberger,  Generaldirektor  der  Aktiengesellschaft  der  Eisen- 
und  Stahlwerke. 

H.  Künzli,  Direktor  der  Vereinigten  Kammgarnspinnereien  Schaff- 
hausen und  Derendingen. 

R.  Neher,  Delegierter  des  Verwaltungsrates  der  Schweizer  Industrie- 
gesellschaft in  Neuhausen. 

Die  Bank  war  durch  Mitglieder  ihres  Verwaltungsrates  oder 
ihrer  Direktion  in  folgenden  Gesellschaften  vertreten: 

Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke. 
Aluminiumindustrie-Aktiengesellschaft  Neuhausen. 

«°»)  Jahresbericht    der  Bank  in  Schaffhausen,  1901,  S.  4. 
^^  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  23.  April  1915. 
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Aluminium- Walzwerke  A.  G. 

Bierbrauerei  Falken,  vorm.  Hanhart,  Occhslin  &  Co. 

Maschinenfabrik  Rauschenbach,  A.  G, 

Portland-Zementwerk  Thayngen,  A.  G. 

Schweizerische  Industriegesellschaft. 

Vereinigte   Kammgarnspinnereien  Schaffhausen  und  Derendingen. 

Man  erhält  aus  diesen  Angaben  einen  Blick  in  die  Zusammen- 
setzung der  industriellen  Kundschaft  der  Bank  auf  dem  Platz 
Schaffhausen. 


IV.  Direktionswechsel  bei  der  Bank  in  ScheifFhausen. 

Im  Jahre  1901  wurde  die  Stelle  eines  Vizedirektors  ge- 
schaffen. Die  Wahl  entfiel  auf  A.  Habicht,  Verwalter  der  Thur- 
gauischen  Kantonalbank  in  Bischofszeil. 

Bankdirektor  F.  G.  Stokar  kündigte  seinen  Anstellungsvertrag 
nach  26  jähriger  Tätigkeit  auf  den  30.  September  1901.  An  seine 
Stelle  trat  K.  Schäfer  von  Zürich.  Am  7.  Februar  1905  ernannte 
der  Verwaltungsrat  Vizedirektor  A.  Habicht  zum  zweiten  Direktor. 

Direktor  Schäfer,  welcher  die  Geschäfte  der  Bank  in  gedeih- 
licher Weise  zu  fördern  und  in  ein  gutes  Fahrwasser  zu  bringen 
wußte,  verließ  die  Bank  in  Schaff  hausen  im  Jahre  1905  und  folgte 
^inem  Rufe  zum  Direktor  des  Schweizerischen  Bankvereins  in  Zürich. 

Direktor  Habicht  rückte  vor  zum  ersten  Direktor.  Als  zweiten 
Direktor  berief  der  Verwaltungsrat  Max  Breiter,  von  Andelfingen» 
Prokurist  beim  Schweizerischen  Bankverein  in  Zürich. 

Der  Schweizerische  Bankverein  berief  im  Jahre  1907  seinen 
früheren  Prokuristen  Max  Breiter  zum  Direktor  nach  St.  Gallen. 
An  dessen  Stelle  trat  in  die  Bank  von  Schaffhausen  Albert  Lang 
ain,  Direktor  der  Appenzell-Außerrh.  Kantonalbank  in  Herisau.  Auch 
dieser  Direktor  verließ  die  Bank,  als  im  Jahre  1912  seine  Wahl 
2um  Vizedirektor  der  Aktienbank  Leu   &  Co.   in   Zürich   erfolgte. 

Die  Berufung  eines  zweiten  Direktors  unterblieb.  Es  kam  statt 
dessen  zur  Neuwahl  von  2  Vizedirektoren,  wobei  gewählt  wurden: 

Georg  Meier,  Prokurist  der  Bank  in  Schaffhausen  und  Alfred 
Kreis,  Kassier  der  Thurgauischen  Hypothekenbank  in  Romanshorn. 
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V.  Das  Kapital  der  Unternehmung. 

Das  Kapital  der  Bank,  d.  h.  die  eigenen  und  die  fremden 
"Gelder  inklusive  Verbindlichkeiten,  mit  welchen  sie  wirtschaftete, 
betrug  in  1000  Franken: 


im  Jahre 


1892 


14.084 


1914 
21.582 


Auffallende  Veränderungen  traten  sowohl  bei  den  eigenen 
wie  bei  den  fremden  Geldern  ein.  Die  e  i  g  e  n  e  n  Gelder  wuchsen 
von  2-9  Millionen  Franken  auf  5*6  Millionen  an.  Die  Zunahme 
betrug  somit  92-2o/o. 

Die  fremden  Gelder  inkl.  Akzeptverbindlichkeiten  wuchsen 
von  11-0  Millionen  Franken  auf  15*4  Millionen  an.  Die  Zunahme 
betrug  somit  39*8  %.  Bedeutende  Erhöhungen  wiesen  namentlich 
^die  Kontokorrent-Kreditoren  und  die  Obligationsgelder  auf.  Die 
Banknoten  hingegen  verschwanden,  nachdem  die  Bank  am 
.1.  Januar  1908  auf  die  Emission  verzichtete. 

Dadurch,  daß   die  eigenen   Gelder  sich  prozentual   stärker 
erhöhten  als  die  fremden,  verbesserte   sich   das  prozentuale  Ver- 
hältnis   der  eigenen   zu    den   fremden   Mitteln   ganz    bedeutend, 
nämlich  von  26-3o/o  auf  45-7o/o  im  Jahre   1913  und  es  betrug 
Ende  1914  noch  36-2%-^iö. 

Dem  Verhältnis  der  eigenen  Mittel  zu  den  fremden  wird  bei 
allen  Diskussionen  über  die  Maßnahmen  zur  Sicherung  der  De- 
positen die  größte  Aufmerksamkeit  geschenkt,  weil  ja  weder  eine 
Bankbilanz  noch  ein  Geschäftsbericht  Qualitäten  zum  Ausdruck 
bringen.  Der  Bilanzkritiker  ist  darum  mehr  auf  äußerliche  Merk- 
male in  der  Beurteilung  der  Sicherheit  der  fremden  Gelder  ange- 
wiesen. Ein  Institut  mit  ungenügenden  eigenen  Mitteln,  bei  welchem 
zwischen  eigenen  und  fremden  Geldern  ein  Mißverhältnis  besteht, 
wird  bei  Verlusten   viel  schneller  das  Gleichgewicht  verlieren.'ii) 


210)  v^etter,  Die  Lokal-  und  Mittelbanken  der  Schweiz,  erhielt  per 
-31.  Dezember  1911  für  das  Total  der  Lokal-  und  Mittelbanken  ein  Verhältnis 
von  28*3Vo-  Für  die  Gruppe  III,  d.  h.  Banken  mit  einem  Kapital  von  über 
J-5  Millionen  Franken,  betrug  das  Verhältnis  25-9Vo. 

8")  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken,  S.  74. 
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Das  offenbar  gesunde  Verhältnis  bei  der  Bank  in  Schaffe 
hausen  zu  Beginn  des  Weltkrieges  mag  ihr  denn  auch  über  die- 
ersten  Schwierigkeiten  hinweg  geholfen  und  gestattet  haben,  allen 
Ansprüchen  der  Kundsame  gerecht  zu  werden. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wollen  wir  auf  die 
einzelnen  Teile  des  Betriebskapitales  eintreten. 

/.  Die  eigenen  Gelder. 

a)  Das  Aktienkapital. 

Es  fanden  zwei  Kapitalerhöhungen  statt :  die  eine  im  Jahre  1899 
von  21/2  auf  3  Millionen  Franken,  die  andere  im  Jahre  1907  von 
3  auf  41/2  Millionen  Franken. 

Die  wirtschaftlich  guten  Jahre  1895— 1898  brachten  der  Bank 
hohe  Erträgnisse,  welche  jeweils  die  Ausschüttung  einer  Dividende 
von  7%  erlaubten.  Die  Ansprüche  an  die  Bank  seitens  des  Handels 
und  der  Industrie  steigerten  sich  stets,  was  sich  auch  in  bedeutend 
höheren  Umsätzen  bemerkbar  machte.  Der  Totalumsatz  der  Bank  ging 
z.  B.  1895/1896  von  42291  Millionen  auf  538,99 Millionen  Franken 
hinauf.  Trotz  starkem  Zufluß  fremder  Gelder  mußte  an  die  Ver- 
mehrung der  Betriebsmittel  gedacht  werden.  Dies  geschah  durch 
die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  eine  halbe  Million  Franken, 
womit  gleichzeitig  eine  Erhöhung  der  Notenemission  um  eine 
Million  verbunden   wurde. 

Die  Generalversammlung,  welche  die  Erhöhung  beschloß, 
fand  am  27.  März  1899  statt.  Es  war  dies  ein  Zeitpunkt,  in 
welchem  die  Schaffhauser  Industrien  voll  beschäftigt  waren  Die 
Generalversammlung  beschloß  die  Ausgabe  von  1000  neuen  Aktien 
ä  500  Franken  und  setzte  den  Emissionskurs  auf  590  fest.  Die 
neuen  Aktien  wurden  ausschließlich  den  alten  Aktionären  angeboten 
wobei  auf  je  5  alte  Aktien  eine  neue  bezogen  werden  konnte' 
Die  alten  Aktionäre  zeichneten  908  Stück.  Die  übrigbleibenden 
92  Stück  konnte  die  Bank  z.  K.  620  verkaufen. 

Mit  der  Zeichnung  mußte  das  Agio  von  70  Franken  bar  be- 
zahlt werden;  vom  27.-30.  Juni  1899  waren  250  Franken  und 
vom  27.— 30.  September  1899  die  andern  250  Franken  ein« 
zuzahlen."!^) 

2^2)  Jahresbericht  1899,  S.  3. 
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An  Aufgeld  konnten  dem  Reservefond  92.000  Franken  gut- 
geschrieben werden. 

Die  .\ktienkapitalerhöhung  des  Jahres  1907  von  3  auf  4V2  Mil- 
lionen Franken  war  begründet  in  der  bedeutenden  Entwicklung  des 
Geschäftsverkehrs  der  Bank.  Die  Totalumsätze  betrugen  in  Mil- 
lionen Franken: 


1901 


1902 


1903 


1904 


1905 


1906 


1907 


373 


427 


397 


413 


555 


604 


632 


Die  entscheidende  Ursache  lag  jedoch  in  der  Eröffnung  der 
Schweizerischen  Nationalbank  im  Jahre  1907.  Der  Bund  übertrug 
seiner  Bank  das  ausschließliche  Recht,  Banknoten  auszugeben.  Die 
Notenemission  der  Bank  in  Schaffhausen  betrug  damals  3*5  Mil- 
lionen Franken.  Mit  der  Aufgabe  des  Emissionsrechtes  verschwanden 
für  sie  3*5  Millionen  unverzinsliche  Betriebsmittel.  Um  die  Ge- 
schäftsentwicklung nicht  zu  beeinträchtigen,  mußte  an  die  Ersetzung 
wenigstens  an  eine  teilweise,  gedacht  werden.  Dies  geschah  einer- 
seits dadurch,  daß  die  40%  Banknotendeckung  in  bar  verfügbar 
wurden  und  andrerseits  durch  die  Aktienkapitalerhöhung  von 
1*5  Millionen  Franken. 

Die  neuen  Aktien  wurden  z.  K.  von  600  begeben.  Es  bildete 
sich  unter  sämtlichen  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates  der  Bank 
ein  Garantiesyndikat,  welches  die  ungezeichneten  Aktien  fest  zu 
übernehmen  hatte.  Von  den  3000  Stück  neuen  Aktien  blieben 
264  Stück  ungezeichnet,  welche  denn  auch  vom  Garantiesyndikat 
übernommen  wurden.  Die  Volleinzahlung  wurde  am  30.  Sep- 
tember 1907  geleistet.^13)  An  Agio  konnten  dem  Reservefond 
260.000  Franken  gutgeschrieben  werden,  womit  derselbe  die 
statutarische  Höhe  überschritt. 

Durch  die  Kapitalerhöhung  einerseits  und  den  Wegfall  der 
Banknoten  andrerseits  verbesserte  sich  das  Verhältnis  der  eigeneni 
Gelder  zu  den  fremden  ganz  bedeutend,  was  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung ersichtlich  ist  : 


«")  Jahresbericht  1907,  S.  3. 
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s 


(in  1000  Franken) 


Jahr 


Eigene 
Gelder 


Fremde 
Gelder 


Premde 

Gelder  plus 

Akzepte 


Eigene 
Gelder  in  7« 
der   fremden 

Gelder 


1905 
1906 
1907 
1908 


3663 
3739 
5490 
5510 


Eigene  Gel- 
der in  7o  der 
fremden  plus 
Akzepte 


13.914 
13.599 
13.204* 
10.106** 


16.112 
15.648 
15.771 
12.633 


26-3 
27-5 
41  6 
54-5 


I 


221 
23-9 
34-9 
43-6 


♦)  Ende  1907  zirkulierten  noch  für  2*9  Millionen  Franken  Banknoten. 
**)  Mit  Beginn  des  Jahres   1908  verzichtete  die  Bank  auf  die   Bank- 
notenemission. 


b)  Die  Reserven. 

Der  ordentliche  Reservefond  wies  während  der  ganzen  Be- 
richtsperiode 1892—1914  die  statutenmäßige  Höhe  von  ein  Sechstel 
des  Aktienkapitals  aus.  Eine  weitere  Zuteilung  aus  dem  Rein- 
gewinn war  nach  §  8  der  Statuten  in  diesem  Falle  nicht  obli- 
gatorisch und  fand  auch  nicht  statt.^i*)  Am  31.  Dezember  1914 
betrug  er  760.000  Franken. 

Ende  1896  eröffnete  die  Bank  ein  Dividenden-Ergänzungs- 
konto, mit  dem  Zweck,  eine  Dividende  von  4^0  zu  ermöglichen, 
wo  das  Jahresergebnis  eine  solche  nicht  gestatten  würde.  Die 
Dividenden-Ergänzungsreserve  hatte  somit  denselben  Zweck,  wie 
früher  der  ordentliche  Reservefond.  1903  wurde  die  Dividenden- 
Ergänzungsreserve,  welche  im  Jahre  1899  Gelegenheit  fand,  ihrem 
Zwecke  zu  dienen,  mit  einem  neu  bedachten  Spezial-Reservefond 
verschmolzen.  Die  Speziaireserve  betrug  am  31.  Dezember: 


1896  :  15.000  Franken 

1897  :  40.000 

1898  :  40.000 


1899  :  —.—215) 

1900  :  30.000  Franken 

1901  :  30.000 


2")  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken.  S.  82:  „Beim  Verfolgen  der  Re- 
serven zeigt  sich,  wie  das  Wachstum  aus  den  Jahreserträgnissen  ein  be- 
scheidenes ist  und  wie  die  Hauptquelle  ihrer  Zunahme  im  Agiogewinn 
neuer  Aktienemissionen  liegt.* 

3")  Zur  Komplettierung  einer  Dividende  von  4Vo  mußte  der  Bestand 
des  Dividenden-Ergänzungskonto  verwendet  werden. 
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1902  :  30.000  Franken 

1903  :  50.000 

1904  :  80.000 

1905  :  130.000 

1906  :  190.000 

1907  :  190.000 

1908  :  190.000 


1909  :  190.000  Franken 

1910  :  190.000 

1911  :  190.000 

1912  :  190.000 

1913  :  200.000 

1914  :  200.000 


n 


Der  Unterstützungsfond  für  die  Angestellten  wurde  im 
Jahre  1914  gegründet.  Die  Einlage  betrug  damals  15.000  Franken. 
Der  Fond  war  ausschließliches  Eigentum  der  Bank  und  dem  Per- 
sonal standen  keine  Rechtsansprüche  daran  zu.^iß)  Durch  die  all- 
jährlichen Zuwendungen  wuchs  der  Fond  bis  Ende  1914  auf 
106.506  Franken  an. 

2.  Die  fremden  Gelder  und  die  Akzepte. 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  eine  Obersicht  über  die  Art  und  die 
Höhe  der  fremden  Gelder  und  der  Akzeptverbindlichkeiten  der  Bank. 

Wie  in  den  früheren  Epochen,  so  waren  auch  in  dieser  von 
besonderer  Wichtigkeit  die  Obligationengelder,  die  Depositen,  die 
Kontokorrent-Kreditoren   und   bis  zum  lahre  1907  die  Banknoten. 

Bei  den  Kontokorrent-Kreditoren  und  Depositen  ließ  sich 
eine  bestimmte  Bewegung  erst  vom  Jahre  1912  an  verfolgen. 
Kontokorrent-Kreditoren  und  Depositen  erschienen  bis  zu  jenem 
Zeitpunkt  in  einem  Posten  in  der  Bilanz,  und  zwar  als  „Konto- 
korrent-Kreditoren", während  sie  früher  in  einem  Posten  unter 
„Depositenkonto"  erschienen.  Von  1912  an  konnten  die  eigent- 
lichen Depositengelder  von  den  eigentlichen  Kontokorrent- Kre- 
ditoren getrennt  werden,  da  diese  Trennung  in  den  Jahresberichten 
und  Bilanzen  vorgenommen  wurde. 

Im  Jahre  1913  bildeten  die  Obligationengelder  und  Depositen 
zusammen  68-9^/o,  die  Kreditoren  ^i^)  31-1%  der  fremden  Gelder.^is) 
Bis  Ende  1914  verschob  sich  das  Verhältnis  zugunsten  der  Kre- 
ditoren, indem  sie  42-9o/o  der  fremden  Gelder  bildeten. 

21«)  Jahresbericht  1904,  S.  5. 

217)  Banken  und  Kontokorrent-Kreditoren. 

218)  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken  der  Schweiz,  S.  35,  erhielt  für  das 
Jahr  1911  folgendes  Resultat:  auf  die  Depositen  (Obligationen,  Depositen- 
und  Sparkassen gelder)  entfielen  71-9Vo,  auf  |clie  Kreditoren  2817o. 
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a)  Die  Banknotenausgabe. 

Die  Banknoten  bedeuteten  für  die  Emissionsbanken  ein 
beliebtes  Betriebsmittel.  Je  mehr  sich  die  Noten  beim  Publikum 
«inbürgerten,  desto  intensiver  benützten  die  Banken  das  Emissions- 
recht. In  den  Jahren  1892 — 1914  befanden  sich  von  den  Noten 
der  Bank  in  Schaffhausen   im  Durchschnitt  97,1%   in  Zirkulation. 

Das  Bundesgesetz  über  die  Ausgabe  und  Einlösung  von 
Banknoten  vom  8.  März  1881  konnte  nicht  die  endgültige  Er- 
ledigung der  Banknotenfrage  bedeuten.  Es  zeigten  sich  auch  unter 
-diesem  Gesetz  Nachteile  und  Schwierigkeiten.  Es  litt  vor  allem 
noch  die  Elastizität  des  Notenumlaufes. 

Der  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaff  hausen  vom  Jahre  1900 
bemerkte  darüber,  daß  die  schweizerischen  Notenbanken  an  den 
großen  Zahlungsterminen  in  der  Regel  nicht  genügend  Noten 
hätten  und  umgekehrt  in  gewöhnlichen  Zeiten  über  zu  viele  ver- 
fügen könnten.2iö)  Auf  die  großen  Zahltermine  ging  jeweils  eine 
wahre  Jagd  nach  Banknoten  los  und  die  Klage  über  Notenmangel 
an  diesen  Terminen  war  eine  ständige. 

Um  die  Umlaufsfähigkeit  der  Bankoten  zu  verbessern,  ver- 
ständigten sich  die  Emissionsbanken  im  Juni  1900  dahin,  daß  ihr 
Komitee  ermächtigt  sein  sollte,  durch  Einfordern  der  Noten  bis 
auf  10^0  der  Emission  diese  letztere  zu  beschränken,  wenn  es  dies 
für  nötig  erachtete.  In  Anwendung  dieser  Vereinbarung  wurden  die 
Emissionsbanken  Ende  August  1900  aufgefordert,  5%  ihrer  Emission 
zurückzuziehen  und  beim  Inspektorat  der  schweizerischen  Emissions- 
banken in  Bern  zu  deponieren.  Die  Freigabe  erfolgte  wieder  am 
25.  Oktober.220) 

Den  niedrigsten  Betrag  der  durchschnittlichen  Notenzirkulation 
wies  das  Jahr  190!  aus.  Er  bezifferte  sich  bei  der  Bank  in  Schaff- 
hausen auf  nur  92*46^/o  der  Emission.  Den  niedrigsten  Stand  wies 
auf  der  21.  Mai  mit  87*8%  der  Emission.  Es  rührte  dies  daher, 
daß  während  des  Jahres  seitens  des  Komitees  der  Emissions- 
banken dreimal  ein  temporärer  Rückzug  eines  Teils  der  Noten 
•verfügt  wurde.22^)  Am  31.  Dezember  besaß  die  Bank  in  ihrer 
Kasse  250.000  Franken  eigene  Noten. 

2i9>  Jahresbericht  S.  4, 

MO)  »  I»    4. 

"')  *  1901,  S.  5. 
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t: 


Banknoten-Zirkulation  (in  1000  Franken): 


Davon  durchschnitt- 

'                         m  >  •       • 

Jahr 

Emis- 
sion 

lieh  in  Zirkulation 

Mmimum 

Maximum 

Betrag 

Vo 

Betrag      Tag 

Betrag      Tag 

1892 

2500 

2478 

991 

2414 

8.  März 

2499  30.  Sep. 

1893 

2500 

2481 

992 

2425 

14.  Aug. 

2498  3.  März 

1894 

2500 

2481 

992 

2431 

30.  Mai 

2498  25.  Aug. 

1895 

2500 

2471 

98-8 

2407 

8.  März 

2499 

11.  Nov. 

1896 

2500 

2483 

99-3 

2488 

8.  Febr. 

2499 

14.  Aug. 

1897 

2500 

2465 

98-6 

2423 

27.  Dez. 

2487 

18.  Okt. 

1898 

2500 

2437 

97-5 

2343 

9.  Apr. 

2496 

15.  Nov. 

1899 

3500 

2742 

94-0 

2386* 

16.  Mai 

3500 

13.  Nov. 

1900 

3500 

3488 

98-5 

3350 

29.  Olct. 

3497 

8.  Nov, 

1901 

3500 

3236 

92-5 

3073 

21.  Mai 

3439 

24.  Jan. 

1902 

3500 

3262 

93-2 

3047 

26.  Apr. 

3495 

10.  Nov. 

1903 

3500 

3313 

94-6 

3095 

25.  Sep. 

3493 

10.  Nov. 

1904 

3500 

3344 

95-5 

3239 

30.  Aug. 

3496 

9.  Nov. 

1905 

3500 

3391 

968 

3220 

23.  März 

3494 

30.  Okt. 

1906 

3500 

3437 

98-2 

3333 

15.  März 

3498 

6.  Nov. 

1907 

3373**) 

3320 

984 

3345 

23.  Aug. 

3497 

24.  Mai 

♦)  Damalige 

Emission 

2500                                                                    f 

*•)  Durchschi 

littliche  Er 

nission. 

li 

Die  Banknotenfrage  war  eine  der  Sorgen  der  Bundesbehörden. 
Am  18.  Oktober  1891  legte  der  Bund  dem  Volk  den  abgeänderten 
Artikel  39  der  Bundesverfassung  zur  Abstimmung  vor.  Das  Volk 
entschied  sich  zur  Annahme  desselben,  welcher  lautete: 

Art.  39. 

Das  Recht  zur  Ausgabe  von  Banknoten  und  andern  gleich- 
artigen Geldzeichen  steht  ausschließlich  dem  Bunde  zu. 

Der  Bund  kann  das  ausschlie  liehe  Recht  zur  Ausgabe  von 
Banknoten  durch  eine  unter  gesonderter  Verwaltung  stehende  Staats- 
bank ausüben  oder  es,  vorbehaltlich  des  Rückkaufsrechtes,  einer  zu 
errichtenden  zentralen  Aktienbank  übertragen,  die  unter  seiner  Mit- 
wirkung und  Aufsicht  verwaltet  wird. 
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Die  mit  dem  Notenmonopol  ausgestattete  Bank  hat  die  Haupt- 
aufgabe, den  Geldumlauf  des  Landes  zu  regeln  und  den  Zahlungs- 
verkehr zu  erleichtern. 

Der  Reingewinn  der  Bank  über  eine  angemessene  Verzinsung, 
beziehungsweise  eine  angemessene  Dividende  des  Dotations-  oder 
Aktienkapitals  und  die  nötigen  Einlagen  in  den  Reservefond  hinaus 
kommt  wenigstens  zu  zwei  Dritteln  den  Kantonen  zu. 

Die  Bank  und  ihre  Zweiganstalten  dürfen  in  den  Kantonen 
keiner  Besteuerung  unterzogen  werden. 

Eine  Rechtsverbindlichkeit  für  die  Annahme  von  Banknoten  und 
anderen  gleichartigen  Geldzeichen  kann  der  Bund,  außer  bei  Not- 
lagen in  Kriegszeiten,  nicht  aussprechen. 

Die  Bundesgesetzgebung  wird  über  den  Sitz  der  Bank,  deren 
Grundlagen  und  Organisation,  sowie  über  die  Ausführung  dieses 
Artikels  überhaupt  das  Nähere  bestimmen. 

Mit  der  Annahme  dieses  Artikels  gelangte  das  Prinzip  der 
Zentralisation  des  schweizerischen  Notenbankwesens  zum 
Durchbruch.  Das  Banknotenmonopol  war  damit  grundsätzlich  aus- 
gesprochen. Die  Frage  war  nur  noch  die:  Wie  soll  das  Monopol 
praktisch  ausgestaltet  werden? 

Am  24.  Januar  1894  entschied  sich  der  Bundesrat  für  die 
Errichtung  einer  Staatsbank  und  legte  der  Bundesversammlung 
den  Entwurf  einer  solchen  vor. 

Das  Volk  verwarf  jedoch  1897  das  Gesetz. 

Damit  war  die  Ausführung  des  Art.  39  wieder  auf  unbestimmte 
Zeit  verschoben.  Die  Bank  in  Schaffhausen  benützte  die  Gelegen- 
heit und  erhöhte  im  Jahre  1899  ihre  Banknotenemission  von 
2*5  auf  3*5  Millionen  Franken. 

Der  Bundesrat  arbeitete  im  Jahre  1899  einen  neuen  Entwurf 
aus.  Aber  auch  dieser  Versuch  scheiterte,  indem  sich  Nationalrat 
und  Ständerat  nicht  verständigen  konnten. 

Im  Jahre  1904  legte  der  Bundesrat  wieder  einen  Entwurf 
vor.  Diesmal  nun  war  die  Arbeit  ;^des  Bundesrates  erfolgreich. 
Am  6.  Oktober  1905  nahm  die  Bundesversammlung  den  Entwurf 
in  gleichlautender    Fassung    an.    Das    von    der    schweizerischen 

10 


,1 


: 
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sozialdemokratischen  Partei  ergriffene  Referendum  kam  nicht  zu- 
stande, so  daß  das  Gesetz  ohne  Volksabstimmung  am  10.  Januar  1906 
in  Kraft  erklärt  werden  konnte. 

Am  20.  Juni  1907  eröffnete  die  Schweizerische  Nationalbank 
ihre  Schalter.  Es  begann  damit  die  Liquidation  des  Banknoten- 
geschäftes der  schweizerischen  Emissionsbanken. 

Das  Konkordat  der  Emissionsbanken  löste  sich  mit  der  Qe- 
schäftseröffnung  der  Schweizerischen  Nationalbank  auf  und  der 
im  Gesetze  vorgesehene  vierteljährliche  Notenrückzug,  welcher 
während  einer  Rückzugsperiode  von  drei  Jahren  stattfand,  wurde 
angeordnet. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  traf  jedoch  mit  der  Schweizerischen 
Nationalbank  eine  Vereinbarung,  zufolge  welcher  diese  die  Noten- 
emission der  Bank  in  Schaffhausen  am  1.  Januar  1908  übernahm 
und  die  Bank  in  Schaffhausen  auf  das  Recht  der  Ausgabe  von 
Noten  verzichtete.222) 

Durch  diesen  Verzicht  entgingen  der  Bank  35  Millionen 
Franken  unverzinsliche  Betriebsmittel.  Was  bewirkte  dieser  Weg- 
fall und  welche  Maßnahmen  ergriff  die  Bank? 

Die  unmittelbare  Folge  war  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
von  3  auf  4*5  Millionen  Franken,  wodurch  ein  Teil  der  weg- 
gefallenen Betriebsmittel  wieder  ersetzt  wurde.  Auf  der  Aktivseite 
der  Bilanz  verminderte  sich  der  Kassabestand  ganz  bedeutend, 
indem  der  Verzicht  auf  die  Notenemission  gestattete,  die  gesetz- 
lichen, unproduktiven  „40%  Banknotendeckung  in  bar"  produktiv 
zu  verwenden.  Der  Kassabestand  per  31.  Dezember  1906  betrug 
inklusive  gesetzliche  Banknotendeckung  in  bar  1*8  Millionen  Fran- 
ken,  derjenige   per   31.  Dezember    1908   noch  263.000  Franken. 

Ferner  schritt  die  Bank  zur  Liquidation  eines  Teils  ihres 
Effektenportefeuilles.  Ein  Teil  der  „60%  Banknotendeckung  in 
Wertschriften"  wurde  verkauft.  Der  Wert  des  Effektenportefeuilles 
bezifferte  sich  Ende  1906  auf  3*02  Millionen  Franken,  derjenige 
per  31.  Dezember  1908  auf  2*15  Millionen  Franken. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  war  somit  in  der  Lage,  die  mit 
dem  Wegfall   der  Banknoten   verschwundenen  Betriebsmittel  voll- 

»2«)  Jahresbericht  1907,  S.  3.  Es  verzichteten  auf  das  Emissionsrecht  zu 
gleicher  Zeit  wie  die  Bank  in  Schaffhausen  auch  die  Thurgauische  Hypotheken- 
bank und  die  Banca  Cantonale  Ticinese  (vergl.  Jöhr,  S.  284). 
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ständig  zu  ersetzen.  Die  Bilanzsumme  verminderte  sich  allerdings 
von  21-3  Millionen  (1907)  auf  18*4  Millionen  (1908),  der  Umsatz 
im  gleichen  Zeitraum  von  632  Millionen  auf  552  Millionen.  Von 
einer  Störung  des  Geschäftsbetriebes  konnte  jedoch  nicht  ge- 
sprochen werden. 

Mit  dem  Verzicht  auf  die  Notenemission  setzte  eine  auf- 
fallende Entwicklung  des  Kontokorrentgeschäftes  ein.  1907  be- 
trugen die  Kontokorrent-Debitoren  und  Darleihen  563%  der 
Bilanzsumme,  1908  nun  67*7%.223)  Die  Anlage  in  Wechseln  (exkl. 
Lombardwechsel)  steigerte  sich  von  70%  auf  12*1%  der  Bilanz- 
summe. Die  Hypothekardarleihen  verschwanden  seit  1908  voll- 
ständig aus  der  Bilanz  und  auch  die  Darleihen  auf  bestimmte  Zeit 
gingen  von  Jahr  zu  Jahr  zurück.  Alles  konzentrierte  sich  mehr  und 
mehr  im  Kontokorrentgeschäft.  Die  Bank  in  Schaffhausen  ent- 
wickelte sich  nach  der  Seite  der  reinen  Handelsbank. 

Die  Bardeckung  der  Banknoten  bei  der  Bank  in  Schaff- 
hausen betrug  im  Durchschnitt,  inklusive  die  40%  gesetzliche 
Bardeckung,  53*99  %.  Sie  schwankte  in  den  einzelnen  Jahren 
zwischen  5092%  (1907)  und  56*72%  (1893). 

Wollte  eine  Bank  aus  der  Notenausgabe  einen  Nutzen  ziehen, 
so  durfte  sie  ihre  Deckung  nicht  viel  über  50%  ansteigen  lassen, 
ansonst  Spesen  und  namentlich  Steuern  den  ganzen  Profit  auf- 
gezehrt hätten.224) 

Die  Bank  in  Schaff  hausen  bezahlte  an  Banknotensteuern  i^^s) 


1892  :  16.502  Franken 

1900  .  23.096  Franken 

1893  :  16.902 

1901  :  29.259 

'    1894  :  16.509 

1902  :  22.947 

1895  :  16.528 

1903  :  22.990 

1896  :  16.515 

1904  :  22.985 

1897  :  16.512 

1905  :  23.045 

1898  :  16.500 

1906  :  23.068 

1899  :  19.064 

1907  :  22.272 

*")  Die  Kontokorrent-Debitoren  erfuhren  eine  Zunahme  von  78  Mil- 
lionen (1906)  auf  10  9  MiUionen  (1911),  vergl  TabeUe  S.  156. 

22*)  Jöhr,  a  a.  O.,  S.  202. 

2**)  Bundes-Banknotensteuer  und  Kantonale  Banknotensteuern  (5Voo  a* 
der  Notenemission  und  Aufbewahrungsgebühr).  Die  Beträge  sind  der  Gewinn- 
und  Verlustrechnung  entnommen. 

10* 
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b)  Das  Obligationenkapital. 

Das  Obligationenkapital  machte  von  den  fremden  Geiderir 
den  größten  Betrag  aus.  Das  prozentuale  Verhältnis  stieg  nament- 
lich seit  Beginn  des  20.  Jahrhunderts,  entsprechend  der  ständigen 
Erhöhung  der  Umsätze. 

Die  Heranziehung  der  Obligationengelder  gestaltete  sich  für 
die  Bank  immer  kostspieliger.  Der  4^4%  ige  Typus  erschien  im 
Jahre  1900.  Allerdings  bewirkte  die  dem  Jahre  1901  nachfolgende 
Depression  ein  Fallen  des  Zinsfußes  sogar  auf  3^4%.  So  waren 
im  Jahre  1905  über  90%  der  ausgegebenen  Obligationen  der 
Banken  ä  374%  verzinslich.  Nun  aber  verteuerte  sich  das  Geld 
von  Jahr  zu  Jahr  in  gleichmäßigem  Tempo  bis  zum  Schluß  der 
Epoche.  Das  Publikum  gewöhnte  sich  an  hochverzinsliche  Werte 
und  die  Bank  konnte  eine  sukzessive  Erhöhung  des  Zinsfußes 
nicht  umgehen.  Die  durchschnittliche  Verzinsung  stieg  von  376% 
(1905)  auf  4-34%  (1914).  Schon  im  Jahre  1912  waren  über  80% 
der  Obligationen  der  Bank  ä  4V4%  verzinslich,  1913  erschien 
der  4 1/2%  ige  und  1914  der  4%%  ige  Typus. 

Der  Bestand  und  die  Verzinsung  des  Obligationenkapitals 
wird  durch  die  nebenstehende  Tabelle  dargestellt. 

c)  Kontokorrent-Kreditoren     und    Depositen. 

Die  in  den  ersten  Kapiteln  erwähnten  Depositengelder  hatten 
zum  größten  Teil  den  Charakter  von  Kontokorrent-Kreditoren.  Die 
enge  Fühlung  mit  dem  sparenden  Publikum  wurde  erst  her- 
gestellt, als  sich  die  Bank  im  Jahre  1908  entschloß,  eine  besondere 
Abteilung  für  Depositengelder,  auf  gleicher  Grundlage,  wie  sie 
bereits  schon  seit  geraumer  Zeit  andere  Handelsbanken  führten,, 
einzurichten  und  zu  eröffnen.  Die  Anregung  dazu  gab  die  Direktion,, 
von  dem  Bestreben  geleitet,  durch  diese  neue  Einrichtung  die 
Dienste  der  Bank  in  ausgedehnterem  Maße  dem  Publikum  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Die  Depositenkasse  sollte  Geschäftsleuten 
und  Privaten  Gelegenheit  geben,  ihre  Gelder  zu  einem  vorteil- 
haften Zinsfuße  anzulegen. 

Am  1.  August  1908  fand  die  Eröffnung  der  Depositenkasse 
statt,  welche  sich  von  Anfang  an  eines  guten  Zuspruchs   erfreute* 


Obligationengelder  (in  1000  Franken): 


Jahr    3V.7o|  37,%  |  3'6o/o|  3»/.%  |   4Vo     4V,Vo  4V//o  4»/,% 


Total 


Mittiere 
Verzinsung 


\ 


1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 


6 

16 

14 

14 

11 

4 

4 

2 

2 


80 
93 
144 
451 
1105 
1461 
1393 
876 
240 
110 
56 
45 
81 
71 
61 
28 
23 
20 
18 
18 
12 


17 

388 

453 

582 

561 

294 

128 

17 

11 

5 


1607 
1824 

2156: 

2254 

1759 

1906 

2126 

2099 

1194 

667 

1551 

3203 

4077 

5031 

3127 

1945 

801 


1538 
1227 
862 
476 
305 
127 
106 
481 
984 
2151 
1739 
1454 
872 
462 
2782 
3641 
4343 


800 

799 

704 

56 

49 


623  4462 
479  4480| 
374  2527i 


137 
3 


869 

238 

37 


351 

443 

437 

404 

2525 

4486 

4088 

2429 


1295 
2707 


543 


3225 
3144 
3179 
3575 
3638: 
4090 
4200 
3761 
3350 
3748 
4062 
4765 
5079 
5564 
5970 
5965 
5610 
I  5542' 
5381 
5444 
5504 
5624 
5716 


3-92 

395 

3-92 

3-92 

3-80 

3-76 

3-79 

3-87 

3-95 

3-97 

4 

4-03 

4*14 

4-26 

4-34 


Der  Bestand  der  Obligationengelder  betrug  in  0/0  der  Passiv- 
seite der  Bilanz  im  Durchschnitt: 

1892/1900  : 
1901/1907  : 
1908/1914  : 

Anmerkung:  Wetter,  Lokal-   und  Mittelbanken,   S.  42.   Für  1911  wiesen 

mehr  als  ein  Viertel  der  Passiven  an  Obligationengeldern  auf : 
in  Gruppe  111  (Banken  mit  einem  Aktienkapital  von  über 
1-5  Mill.):  von  37  Banken  deren  20.  Die  Bank  für 
Graubünden,  Aktienkapital  35  Mill.,  besaß  ein  Obligationen- 
kapital von  21-25  Mill.  Franken. 


21-9% 

27-2% 
28-5% 


t 

f. 


T 
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Die  Depositengelder  wurden  in  den  Bilanzen  bis  zum  Jahre 
1912  nicht  besonders  ausgewiesen,  sondern  mit  den  Kontokorrent- 
Kreditoren  zusammen  bilanziert. 

• 

Vom  Jahre  1912  an  erschienen  die  Gelder  gesondert  unter 
„Depositenkasse"  mit  folgenden  Beträgen: 

1912  :  1.434  Millionen  Franken  ä  47o 

1913  :  1.554         .  ,       ab  1.  Juli  ä  4y^% 

1914  :  1.492  . 

Mit  der  Entwicklung  der  Bank  in  Schaff  hausen  zur  reinen 
Handelsbank  verwandelte  sich  ein  großer  Teil  der  früheren  Depo- 
sitenkonti  in  Kontokorrentkonti.  In  den  Jahren  1898—1900  wies 
die  Bilanz  unter  „Depositengelder"  Beträge  von  je  rund  35  Mil- 
lionen Franken  aus,  eigentliche  Kontokorrent-Kreditoren  von  je 
rund  800.000  Franken.  Ende  1914  erreichten  die  Kontokorrent- 
Kreditoren  eine  Höhe  von  5211  Millionen  Franken,  die  Depositen 
1-492  Millionen  Franken.  Die  Bewegung  änderte  sich  somit  voll- 
ständig. In  dem  wirtschaftlich  guten  Jahre  1898  machten  die  unter 
Kontokorrent-Kreditoren  aufgeführten  Beträge  nur  6*2%  der  fremden 
Gelder  aus, 

1913  :  29-27o 
und  1914  :  40-97o 


d)  Das  Akzeptgeschäft 

Im  Verhältnis  zur  Höhe  der  eigenen  Mittel  der  Bank  wiesen 
die  Akzeptverpflichtungen  eine  normale  Höhe  auf  (vergl.  S.  95). 
Bedeutende  Umsätze  dieses  Geschäftszweiges  kamen  namentlich 
seit  dem  Jahre  1908  zur  Geltung,  mit  welchem  eine  erfreuliche 
Entwicklung  des  Kontokorrenigeschäftes  einsetzte.  Der  Akzeptkredit 
kam  wie  früher  in  erster  Linie  für  die  großen  Handels-  und  Ge- 
werbetreibenden in  Frage  und  zwar  sowohl  als  Blanko-,  wie  als 
gedeckter  (Lombard-)  Kredit.  Ein  Teil  der  Akzeptverbindlichkeiten 
stammte  aus  dem  Remboursverkehr  als  Kreditgewährung  an  in- 
ländische Importeure  (z.  B.  Kaffeeimport  von  Braun  &  Co., 
Schaffhausen). 


Akzepte  und  Tratten.  (In  1000  Franken.) 


Jahr 


Gezogene  Tratten 


Im  Umlauf  per 
31.  Dez. 


1892 

10.300 

1861 

1893 

11.316 

2144 

1894 

11.520 

2273 

1895 

11.595 

2252 

1896 

12.569 

2560 

1897 

10.603 

1820 

1898 

11.283 

1764 

1899 

12.463 

1588 

1900 

9.942 

1040 

1901 

9.165 

1728 

1902 

5.058*) 

660*) 

1903 

4.169 

1003 

1904 

6.689 

2081 

1905 

8.399 

2198 

1906 

8.604 

2049 

1907 

9.120 

2567 

1908 

9.350 

2527 

1903 

16.787 

2762 

1910 

18.092 

2441 

1911 

16.517 

3460 

1912 

16.049 

2249 

1913 

14.013 

1739 

1914 

17.448 

2684 

*)  Der  Rückgang  in  Umsatz  und  Saldo  1902-1904  rührte  in  der 
Hauptsache  davon  her,  daß  über  dieses  Konto  nur  noch  Akzepte 
verbucht  werden.  Seit  1905  wieder  Tratten  und  Akzepte. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1909-1914  betrugen  die  Akzeptver- 
bindlichkeiten der  Bank  per  31.  Dezember  56-87o  des  Aktien- 
kapitals. 220) 

226)  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken  der  Schweiz,  S.  64:  Von  92  per 
31  Dez  1911  zusammengefaßten  Instituten  betrugen  bei  16  Banken  die  Akzept- 
verpflichtungen mehr  als  50«/o  ihres  einbezahlten  Aktienkapitals.  Zwei  Banken 
wiesen  Akzeptverbindlichkeiten  auf,  die  ihr  Kapital  überstiegen. 
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3.  Das  Verhältnis   der   eigenen  zu  den  fremden  Geldern  und  zu 

den  Verbindlidikeiten. 

über  das  Verhältnis  der  eigenen  zu  den  fremden  Geldern  der 
Bank  und  zu  den  Akzeptverbindlichkeiten  gibt  die  nebenstehende 
Tabelle  Aufschluß. 

Die  eigenen  Mittel  umfassen  also  das  Aktienkapital  und  die 
Reserven.  Um  ein  genaues  Resultat  zu  erhalten,  haben  wir  auch 
den  Saldovortrag  in  die  Rechnung  einbezogen. 

Unter  die  fremden  Gelder  fallen  die  Banknoten,  die  Kor- 
respondentenkreditoren-Gelder, Kontokorrent-Kreditoren,  Depositen 
und  für  die  Jahre  1894—1900  noch  der  Betrag  der  Eigenwechsel, 
gegen  welche  die  Bank  damals  fremdes  Geld  aufnahm. 

.  Unter  „Verbindlichkeiten"    kommen   noch  dazu  die  Akzepte. 


VI.  Die  Verwendung  des  Kapitals. 

/.  Die  Kontokorrent-Debitoren, 

Der  Einfluß  der  Bank  auf  die  Lokalindustrie  und  das  Lokal- 
gewerbe machte  sich  vor  allem  im  Kontokorrentgeschäft  geltend, 
welchem  die  Bank  stets  ihre  besondere  Pflege  widmete.  Es  gelang 
ihr,  den  Kundenkreis  zu  erweitern  und  den  Geschäftszweig, 
namentlich  gegen  den  Schluß  der  Epoche,  in  Schwung  zu  bringen. 
Die  Lokalindustrie  mit  Einschluß  des  Weinhandels  bildete  die 
wichtigste  Kundschaft.  Der  Kundenkreis  dehnte  sich  jedoch  schon 
früh  über  den  Rayon  von  Schaffhausen  hinaus.  Größere  Blanko- 
kredite  benützten  z.  B.  die 

Maggi  A.  G.,  Kempttal, 

Kammgarnspinnerei  Bürglen, 

Kammgarnspinnerei  Derendingen, 

Karl  Bleidorn,  Maschinenfabrik  Aktiengesellschaft  in  Arbon. 

Baumwollspinnerei  Wangen  im  Allgäu. 

Seit  dem  Jahre  1908  wurde  der  Kundenkreis  im  benachbarten 
Süddeutschland  immer  größer.  Die  Bank  setzte  größere  Blanko- 
kredite  aus  z.  B.  an: 


^1 


Entwicklun  g 

in  1000  F 

ranken. 

Jahr 

Eigene 
Gelder 

Fremde 
Gelder 

Verbindlich- 
keiten (frem- 
de Gelder 
plus  Akzepte) 

Eigene 

Gelder  in  «/« 

d.  fremden 

Eigene 
Gelder  in  «/o 
der  Verbind- 
lichkeiten 

1892 

2905 

9.174 

11.034 

31-7 

26-3 

1893 

2909 

9.773 

11.917 

29-8 

24-4 

1894 

2906 

9.599 

11.872 

30-3 

24-5 

1895 

2906 

10.867 

13.119 

26-8 

221 

1896 

2922 

10.890 

13.450 

26-9 

21-7 

1897 

2947 

10.917 

12.737 

26-9 

23-2 

1898 

2949 

12.525 

14.289 

23-6 

20-6 

1899 

3497 

13.491 

15.079 

25-9 

231 

1900 

3538 

12.612 

13.651 

28-1 

25-9 

1901 

3532 

12.466 

14.174 

283 

24  9 

1902 

3553 

11.266 

11.926 

31-5 

29-8 

1903 

3567 

12.361 

13.364 

28-9 

26-7 

1904 

3609 

12.406 

14.488 

29-1 

24-9 

1905 

3663 

13.914 

16.112 

26-3 

221 

1906 

3739 

13.599 

15.648 

27-5 

23-9 

1907 

5490 

13.204 

15.771 

41-6 

34-9 

1908 

5510 

10.106*) 

12.633 

54-5 

43-6 

1909 

5524 

10.712 

13.474 

51-6 

40-9 

1910 

5536 

11.026 

13.467 

50-2 

41-1 

1911 

5556 

11.165 

14.625 

49-8 

37-9 

1912 

5554 

10.179 

12.428 

54-6 

44-7 

1913 

5577 

10.457 

12.196 

53-3 

45-7 

1914 

5584 

12.745 

15.429 

43-8 

36-2 

1 

1                     1 
")  Verzicht  auf  die  Banknotenausgabe  am  1.  Jan.  1908 

. 

Anmerkung:  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken,  S.  74,   berechnete  für  die 
Gesamtgruppe  der  Lokal-  und  Mittelbanken  das  Verhältnis  wie  folgt: 


Jahr          1906           1907           1908           191! 

Eigene  Gelder  in  %  der  fremden         275           28- 1            28-3           305 

Eig.  Gelder  in  Vo  der  Verbindlichktn.         25  5           26  2           259           283 

Bei  der  Bank  in  Schaffhausen  verbesserte  sich  das  Verhältnis  mit  dem  Wegfall 
<ler  Banknoten  u.  der  gleichzeitigen  Erhöhung  des  Aktienkapitals  ganz  bedeutend. 
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Schuhfabrik  Kreuzungen  in  Kreuzungen. 
Jacques  Schießer  in  Radolfszell.  (1906   in   eine  Aktiengesell- 
schaft verwandelt.) 
Maschinenfabrik  Fahr;  Aktiengesellschaft,  Gottmadingen. 
Rieker  &  Co.,  Schuhfabrik  in  Tuttlingen. 
A.  Bilgers  Söhne,  Brauerei  in  Gottmadingen. 
Vereinigte  Zwirnereien  Erne  &  Fatzer,  Nenzingen. 
Friedrich  Straehl,  Konstanz. 
Julius  Link  &  Co.,  Balingen. 
Uhrenfabrik  Mühlheim,  Müller  &  Co. 
Brauerei  z.  Sternen  A.  G.  von  J.  Graf,  Gottmadingen. 
Papirolinwerk  &  Zementfabrik  A.  G.  in  Konstanz. 

Die  hauptsächlichsten  Branchen,  bei  welchen  die  Bank  bei 
Ausbruch  des  Weltkrieges  mit  Krediten  engagiert  war,  d.  h.  die 
Schuhindustrie,  die  Trikotagenfabrikation  und  die  Uhrenindustrie, 
verzeichneten  Ende  1914  infolge  von  Militärbestellungen  gute  und 
lohnende  Beschäftigung.^^^) 

Die  Tabelle  veranschaulicht  die  Entwicklung  des  Geschäfts- 
zweiges. Die  Belastungen  gingen  von  28*26  Millionen  Franken  (1892) 
auf  72-85  Millionen  Franken  (1910)  hinauf,  der  Bestand  per 
31.  Dezember  von  3' 17  Millionen  auf  108  Millionen. 

Die  Bedeutung  des  Kontokorrent-Debitorengeschäfts  läßt  sich 
auch  veranschaulichen  durch  eine  Vergleichung  der  Debitoren- 
bestände mit  der  Bilanzsumme.  Von  der  Aktivseite  der  Bilanz  ent- 
fielen auf  die  Kontokorrent-Debitoren  i^^«) 

1892  :  22-50/0 
1911  :  53-50/0 
1914  :  50-47o 

Die  Ausdehnung  des  Kontokorrent-Debitorengeschäfts  geschab 
namentlich  auf  Kosten  der  Darleihen  auf  bestimmte  Zeit  und  der 
Hypothekardarleihen.  Erstere  erreichten  im  Jahre  1898  noch  die 
hohe  Summe  von  4-4  Millionen  Franken,  gingen  jedoch  bis  1914 


2")  Protokoll  des  Bank  Vorstandes  vom  23.  April  1915. 
22«)  Wetter,  Lokal-  und  Mittel banken,  S  49:   Das  Debitorengeschäft  ist 
der  Lebensnerv  der  Tätigkeit  einer  Handelsbank. 
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auf   2-4  Millionen    zurück.    Die   Hypothekardarleihen,    welche    im 
Jahre  1898  noch  15'47o  der  Bilanzsumme  ausmachten,  gingen  zurück 

1902  auf  14-1% 


1903 
1904 
1905 
1906 
1907 


9-90/0 

7-8% 
3-77o 

3-40/0 
2-77o 


und  verschwanden  seit  1908  vollständig. 

Die  Blankokredite  machten  während  einer  Reihe  von 
Jahren  mehr  als  50%  der  Debitorenbestände  aus.  Es  war  dies 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  der  90  er  Jahre  der  Fall,  in  den 
Jahren,  während  welchen  sich  in  Schaffhausen  einige  bedeutende 
Privatfirmen  in  Aktiengesellschaften  verwandelten,  wobei  die  seitens 
der  Bank  gewährten  Blankokredite  erhöht  wurden. 

Für  große  Blankokredite  kam  nur  die  Industrie  in  Frage. 
Das  Maximum  des  einzelnen  Kredites  ging  mehr  und  mehr  hinauf 
und  betrug  seit  dem  Jahre  1910  für  die  industriellen  Großbetriebe 
500.000  Franken. 

Das  Maximum  war  z.  B.  ausgesetzt  für  die  folgenden  Unter- 
nehmungen : 

Vereinigte  Kammgarnspinnereien  Schaffhausen  u.  Derendingen. 

Aktiengesellschaft  der  Eisen-  u.  Stahlwerke  vorm.  Georg  Fischer. 

Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.  Schaffhausen. 

Schweizerische  Industriegesellschaft,  Neuhausen. 

Uhrenfabrik  von  J.  Rauschenbachs  Erben,  Schaffhausen. 

Größere  Blankokredite  benützten  ferner: 

Bierbrauerei  Falken,  vorm.  Hanhart,  Oechslin  &  Co.,  Schaffh.- 

Schoeller,  Chessex  &  Co.,  Schaffhausen. 

Schweizerische  Bindfadenfabrik  in  Flurlingen  bei  Schaffhausen. 

Aluminium-Walzwerke  A.  G.,  Schaffhausen. 

Rudolf  Fischli,  Müllerei,  Schaffhausen. 

Portland-Zementwerk  Thayngen  A.  G.,  Thayngen. 

Der  Zinsfuß  für  die  Kontokorrent-Debitoren,  welcher  am 
Schlüsse  der  letzten  Epoche  41/2^/0  betrug  (vergl.  S.  106),  stand 
Ende  Februar  1914  auf  51/2^0  (b.  Deckung  durch  kurante  Wert- 
schriften) und  6%  (b.  Sicherstellung  durch  IL  Hypothek  oder 
Bürgschaft  oder  b.  ungedeckten  Krediten). 
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Kontokorrent-Debitoren. 
(In  1000  Franken.) 


Jahr 

Belastungen 

Bestand  per 
31.  Dezemb. 

davon  gedeckt 

Vo 

1892 

28.066 

3.174 

2026 

64 

1893 

27.286 

4.111 

2834 

69 

1894 

29.187 

3.987 

2420 

61 

1895 

32.556 

4.273 

2021 

47 

1896 

33.167 

4.098 

2290 

56 

1897 

30.909 

3.972 

1938 

49 

1898 

30.452 

3.418 

1688 

49 

1899 

28.000 

3.616 

1326 

37 

1  1900 

24.786 

2.772 

1099 

40 

1901 

25.660 

3.220 

1317 

41 

1902 

24.872 

3.047 

2014 

65 

1903 

21.238 

4.002 

2215 

55 

1904 

23.892 

5.775 

3291 

58 

1905 

39.652 

6.639 

3326 

50 

1906 

53.903 

7.878 

4771 

62 

1907 

53.956 

9.004 

5649 

63 

1908 

46.918 

8.643 

5231 

61 

1909 

60.106 

9.761 

5631 

56 

1910 

72.851 

9.991 

5725 

55 

1911 

70.526 

10.955 

6446 

56 

1912 

70.696 

10.717 

6494 

59 

1913 

64.289 

9.971 

6571 

66 

1914 

67.138 

10.890 

6360 

58 

Für  Mark-  Debitoren  waren  die  Zinssätze  auf  beiden  Kate- 
gorien V2V0  höher. 

Am  1.  März  1914  fand  für  beide  Kategorien  eine  Zinsfuß- 
reduktion um  V27o  statt.  Dasselbe  wiederholte  sich  am  1.  Juli  1914. 

Am  12,  August  1914  beschloß  der  Bankvorstand  die  Zins- 
füße, rückwirkend  per  1.  August  1914,  wie  folgt  festzusetzen: 22») 


s»29)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  12.  August  1914. 


I.  Kategorie  :  1%      über 

II.  .  :    1V2%       n 


1  Or- 
den offiziellen  Sätzen  der  Schwei- 
zerischen Nationalbank,  bezw.  der 
Reichsbank. 


Alle   Rechnungen    wurden    ferner  provisionspflichtig    erklärt- 
Besondere  Fälle: 

a)  Wie  bereits  erwähnt,  gehörte  in  den  90  er  Jahren  die 
Baumwollspinnerei  Wangen  im  Allgäu  zu  den  Konto- 
korrent-Debitoren der  Bank.  Die  Bank  in  Schaff  hausen  eröffnete 
ihr  einen  gedeckten  und  einen  Blankokredit. 

Das  Betriebsergebnis  der  Spinnerei  war  im  Jahre  1897  ein 
ruinöses,  indem  die  Rechnung  mit  einem  Verlustsaldo  von 
M.  320.000  abschloß.  Die  Bank  in  Winterthur,  als  Hauptgläubigerin, 
forderte  M.  350.000,  die  Aktiengesellschaft  J.  J.  Rieter  &  Co., 
Winterthur,  M.  65.000  und  die  Bank  in  Schaffhausen  M.  77.000 
ungedeckt  und  M.  60.000  gedeckt  durch  Bürgschaft.  Im  Aufsichts- 
rat der  Spinnerei  saßen  als  Vertreter  der  Bank  in  Schaffhausen 
Bankdirektor  Stokar  und  Bankpräsident  H.  Frey.  Auf  das  Drängen 
der  Bank  in  Schaffhausen  hin  wurde  der  Spinnereidirektor  seiner 
Stelle  entlassen  und  der  Betrieb  an  die  Kommanditgesellschaft 
Fopp  &  Co.,  gegen  Bezahlung  von  M.  45.000  per  Jahr  verpachtet. 
Um  den  Konkurs  der  Spinnerei  zu  vermeiden,  unterzeichnete 
die  Bank  in  Schaffhausen  folgende  Übereinkunft: 

„Nachdem  die  Bank  in  Winterthur  absolut  auf  einer  Bezahlung 
von  140.000  Franken  beharrte  und  der  Bank  in  Schaff  hausen  auf 
ihrer  ungedeckten  Forderung  von  M.  77.000  nur  eine  Abzahlung 
von  M.  15.000  aus  den  Inventarvorräten  zukommen  lassen  wollte, 
so  haben  sich  die  5  Aufsichtsräte  der  Spinnerei  Wangen  bereit 
erklärt,  der  Bank  in  Schaff  hausen  weitere  M.  15.000  an  ihrer 
ungedeckten  Forderung  zu  bezahlen,  wenn  die  Bank  ein  unver- 
zinsliches Anleihen  für  die  Dauer  des  Pachtvertrages  in  dem  Sinne 
macht,  daß  an  diesem  Anleihen  die  Quote  von  5V/o»  welche  die 
Aufsichtsräte  alljährlich  aus  dem  Pachtzins  erhalten,  abbezahlt  werden. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  erhält  an  ihrer  durch  Bürgschaft 
gedeckten  Forderung  von  M.  60.000  keine  Rückzahlung  aus  den 
Inventurvorräten  und  den  heutigen  Guthaben,  ebensowenig  die 
A.  G.  Rieter  &  Co.,  an  ihrer  Forderung  von  M.  82.000. 
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Um  die  neuen  Maschinen  anschaffen  zu  können,  ist  ein  An- 
leihen von  M.  80.000  als  II.  Hypothek  auf  das  ganze  Etablisse- 
ment aufzunehmen  zum  Zinsfuß  von  4V2%- 

Die  Bank  in  Winterthur  übernimmt  die  Hälfte  dieses  An- 
leihens  (M.  40.000),  die  Bank  in  Schaffhausen  die  andere  Hälfte. 
Hinter  der  II.  Hypothek  verpflichten  sich  als  Bürgen  4—5  Auf- 
sichtsräte, worunter  die  Herren  H.  Frey  und  F.  G.  Stokar." 

Im  Jahre  1900  wurde  der  Pachtvertrag  aufgehoben  und  die 
Oesellschaft  unterzog  sich  einer  finanziellen  Rekonstruktion.  Das 
bestehende  Aktienkapital  von  M.  720.000  wurde  auf  M.  48.000 
herabgesetzt  durch  Zusammenlegung  von  20  Stammaktien  in 
1  Aktie  ä  M.  1000  und  von  10  Prioritätsaktien  in  1  Prioritäts- 
aktie ä  M.  1000.  Dagegen  wurden  für  M.  672.000  neue  Aktien 
ausgegeben.  Die  Gesellschaft  übernahm  den  Betrieb  wieder  selbst, 
wobei  das  Übereinkommen  mit  den  Hauptgläubigern  unberührt 
blieb.  Die  Generalversammlung,  welche  die  Anträge  des  Aufsichts- 
rates  einstimmig  annahm,  fand  am  28.  April  1900  statt.  In  den 
neuen  Aufsichtsrat  wurde  auch  H.  Frey,  Bankpräsident  von  Schaff- 
hausen, gewählt. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  selbst,  welche  36  Stammaktien 
und  14  Prioritätsaktien  des  Unternehmens  besaß,  machte  von  ihren 
Rechten  keinen  Gebrauch  mehr,  sondern  verkaufte  die  Stamm- 
aktien ä  M.  100  und  die  Prioritätsaktien  ä  M.  200. 

b)  Die  Wirtschaftskrise  des  Jahres  1901  verursachte  eine 
mißliche  Lage  der  Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und 
Stahlwerke  vorm.  Georg  Fischer  in  Schaff hausen.^so) 

Das  Resultat  pro  1901  war  eine  Unterbilanz  von  ca.  V2  Mil- 
lion Franken.  Die  Gesellschaft  benützte  noch  zu  Beginn  des 
Jahres  1900  bei  der  Bank  in  Schaffhausen  einen  Blankokredit  von 
500.000  Franken.  Die  Bank  sah  sich  jedoch  veranlaßt,  den  Kredit 
im  Laufe  des  Jahres  auf  200.000  Franken  herabzusetzen. 

Auch  die  Bank  in  Zürich  und  die  Bank  in  Winterthur 
gewährten  der  Gesellschaft  bedeutende  Blankokredite,  sodaß  diese 
Banken  sich  um  die  Entwicklung  des  Unternehmens  lebhaft 
interessierten. 

"«)  Die  Schweizerische  Steinzeug-Röhrenfabrik  A.  G.,  Schaffhausen 
ebenso  die  Ziegelei  Paradies  A.  G ,  konnten  keine  Dividende  auszahlen. 


Winterthur  machte,  als  es  von  dem  fatalen  Ergebnis  hörte, 
sofort  Miene,  auf  eine  Reduktion  ihres  Engagements  zu  dringen.^si) 
Es  gelang  dann  jedoch  der  Bank  in  Schaffhausen,  die  Bank  in 
Winterthur  umzustimmen.  Die  Bank  in  Schaffhausen  selbst  zeigte 
dem  Eisen-  und  Stahlwerke  gegenüber  größtes  Entgegenkommen. 

Im  Interesse  eines  zukünftigen  rationellen  Geschäftsbetriebes 
des  industriellen  Unternehmens  trafen  die  drei  Banken  ein  Separat- 
abkommen, welches  eine  gründliche  Abänderung  der  Statuten  be- 
wirkte. Die  wichtigsten  Punkte  dieses  Abkommens  waren: 

1.  Die  Gesellschaft  mußte  die  Erklärung  abgeben,  daß  sie 
jederzeit  den  drei  Banken  Einsichtnahme  in  die  Bücher  und  den 
Geschäftsgang  gewährleistete. 

2.  Die  Gesellschaft  mußte  beschließen,  daß  die  drei  Banken 
zukünftig  im  Verwaltungsrat  der  Gesellschaft  vertreten  sein  sollten, 
und  zwar 

die  Bank  in  Zürich  durch  3  Mitglieder 

^       „  Winterthur  ,2         „ 

„      „  Schaffhausen       „      2  „ 
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Die  Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke  mußte  sich 

diese   gründliche    Einmischung    gefallen    lassen,    denn    auch  das 

Jahr    1902   brachte    keine  Besserung.    Die  Unterbilanz    stieg  auf 
746.000  Franken  an. 

Um  eine  Katastrophe  zu  verhüten,  einigten  sich  die  Banken, 
die  früheren  Kredite,  vorläufig  auf  6  Monate  und  auf  der  Basis 
von  80-85<^/o,  zu  erneuern.  Mehr  war  von  Winterthur  nicht  zu 
erreichen. 

Der  Blankokredit  seitens  der  Bank  in  Schaffhausen  war 
auf  200.000  Franken  festgesetzt  und  damals  beansprucht  mit 
135  000  Franken.  Laut  Abkommen  mußte  er  nun  für  170.000  Fran- 
ken offen  gehalten  werden.  Die  Bank  besaß  ferner  170  Aktien 
-a  1000  Franken  im  Syndikat  und  für  165.000  Franken  Obligationen. 
Etwa  1000  Aktien  der  Gesellschaft  waren  ferner  verschiedenen 
Personen  von  Schaffhausen  ä  700  Franken  belehnt. 


M 


"*)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  21.  März  1902 
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Dem  Verwaltungsrat  der  Eisen-  und  Stahlwerke  vorm.  Georg 
Fischer  gehörten   von   nun   an  10  Mitglieder  an,   wovon   die  drei 
Banken    7    Vertreter    hatten.    Darunter    befanden    sich    sämtliche 
ßankdirektoren. 

Der  Direktor  der  Bank  in  Schaffhausen  saß  ferner  im  Ver- 
waltungsratsausschuß, welcher  aus  4  Mitgliedern  bestand. 

Unter  den  Rechnungsrevisoren  befand  sich  der  Vizedirektor 
der  Bank  in  Schaffhausen,  der  Vizedirektor  der  Bank  in  Winterthur 
und  der  Direktor  der  Bank  in  Zürich. 

Die  Generalversammlung  vom  22.  April  1903  genehmigte 
die  vom  Verwaltungsrat  ausgearbeiteten  neuen  Statuten  und 
beschloß  die  finanzielle  Reorganisation.  Durch  eine  Reduktion 
des  Aktienkapitals  um  25^Vo  ""cl  gleichzeitiger  Kreierung  von 
1,125.000  Franken  Prioritätsaktien  wurde  in  erster  Linie  die  im 
Laufe  der  Jahre  1901  und  1902  entstandene  Unterbilanz  getilgt, 
während  der  Restbetrag  von  379.000  Franken  zu  außerordentlichen 
Abschreibungen  Verwendung  fand. 

Die  Vorteile,  welche  durch  diese  Kapitalabschreibung  ent- 
standen, kamen  schon  in  der  Bilanz  des  Jahres  1903  in  erfreulicher 
Weise  zum  Ausdruck.  Die  Situation  der  Gesellschaft  war  wieder 
eine  gesunde  und  liquide.  Die  Betriebsverluste  der  Vorjahre  waren 
getilgt.  Die  Ende  1902  rund  850-000  Franken  betragenden  Bank- 
schulden waren  sämtlich  zurückbezahlt  und  die  Gesellschaft  ver- 
fügte über  durchaus  genügende  und  jederzeit  verfügbare  Betriebs- 
mittel.23a)  Es  konnte  pro  1903  eine  Dividende  von  5%  für  die 
Prioritätsaktien  und  die  Stammaktien  bezahlt  werden.  1905  wurden 
die  Prioritätsaktien  in  Stammaktien  umgetauscht. 

c;  Verluste  im  Kontokorrentgeschäft.  Die  Ver^ 
luste  erreichten  in  dieser  Epoche  nie  eine  besondere  Höhe.  Jede 
Bank  muß  ja  mit  Verlusten  rechnen.  Der  einzige  nennenswerte 
Verlust,  er  betrug  56.000  Franken,  entstand  der  Bank  durch  den 
Konkurs  der  Firma  C.  Auer,  Getreid  e  h  ändler  in  Zürich, 

im  Jahre  1892. 

Die  Firma  stand  seit  dem  Jahre  1883  mit  der  Bank  in  Ver- 
bindung. Sie  kam  ihren  Verbindlichkeiten  der  Bank  gegenüber 
immer  pünktlich  nach,  indem  sie  die  von  der  Bank  bezogenem 
Rimessen  auf  das  Ausland  in  der  Regel  durch  Barzahlung  deckte. 

«»2)  Jahresbericht  der  Eisen-  und  Stahlwerke  1903,  S.  4  und  5. 


Die  Bank  eröffnete  der  Firma  einen  Blankokredit  von 
50.000  Franken.  C.  Auer  schuldete  ihr  am  31.  Dezember  1891 
56.000  Franken.  Im  Jahre  1892  bestellte  die  Firma  noch  einen 
Scheck  von  24.000  Franken  auf  Paris,  welchen  die  Bank  ohne 
Bedenken  übermachte,  da  es  vereinbart  war,  daß  sie  den  Gegen- 
wert, wie  gewohnt,  sofort  bar  regliere.  Die  Bardeckung  blieb 
jedoch  aus. 

Bei  einer  näheren  Durchsicht  der  Geschäftsbücher  der  Firma 
ergab  sich,  daß  das  Hauptbuch,  das  Journal  und  das  Kassabuch 
erst  1892,  als  der  Konkurs  ausbrach,  vom  Jahre  1886  an  nachge- 
führt wurden.283) 

2.  Das  Diskont-  und  Wediselgesdiäjt 

Die  Bank  in  Schaffhausen  knüpfte  häufig  an  die  Eröffnung 
eines  Blankokredites  den  dringenden  Wunsch  oder  die  Bedingung, 
daß  der  ganze  Bankverkehr  bei  ihr  konzentriert  werde.  Die  Er- 
füllung dieser  Bedingung  war  wiederum  nur  möglich,  wenn  die 
Bank  den  betreffenden  Unternehmen  ansehnliche  Wechseldiskont- 
kredite gewährte.  So  wurde  z.  B.  der  Ziegelei  Paradies  A.  G.  der 
Wechseldiskontkredit  auf  100.000  Franken  erhöht,  um  der  Gesell- 
schaft zu  ermöglichen,  den  ganzen  Bankverkehr  der  Bank  in 
Schaffhausen  zu  übertragen.^s*) 

Unbeschr  ä  nkt  e  Wechseldiskontkredite  waren  im  Jahre  1901 
folgenden  Firmen  eröffnet: 

Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke, 
Chessex  &  Hössly,  Kammwollspinnerei,  Schaffhausen. 
Frey  &  Peyer,  Mech.  Baumwollzwimerei,  Schaffhausen, 
Internationale  Verbandstoff-Fabrik,  Schaffhausen, 
Kammgarnspinnerei  Schaffhausen, 
Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.,  Schaffhausen, 
Emil  Schalch,  Bankgeschäft,  Schaffhausen, 
C.  Sturzenegger,  z.  Beiair,  Vertretung, 
Uhrenfabrik  von  J.  Rauschenbach, 
Wildberger-Studer,  Kolonialwaren,  Schaffhausen, 
Aluminiumindustrie-Aktiengesellschaft  Neuhausen, 


"»)  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1892,  S.  9. 
*")  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  15.  Juli  1904. 
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Schweizerische  Industriegesellschaft  Neuhausen, 

Schweizerische  Gasgesellschaft. 

Auch  an  die  süddeutsche  Kundschaft  waren  am  Schlüsse  der 
Epoche  neben  den  Blankokrediten  bedeutende  Wechseldiskont- 
kredite ausgesetzt.  Ende  Juli  1914  betrugen  sie  zusammen  rund 
22  Millionen  Mark  und  waren  mit  55%  beansprucht. ^35) 

Das  Diskont-  und  Wechselgeschäft.  (In  1000  Franken.) 


Jahr 


Eingänge 


Bestand 
per  31.  Dez. 


Davon 


Schweiz. 
Weclibcl 


Devisen 


Lombard- 

wpchsel 


Ertrag 


1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 


Ren- 
dite 

/o 


1635 

573 

582 

480 

68 

1970 

1258 

173 

539 

88 

1801 

975 

270 

556 

77 

1629 

933 

125 

571 

97 

1631 

830 

150 

651 

84 

1629 

1063 

209 

357 

87 

1763 

1186 

278 

299 

103 

1482**) 

1122 

193 

167 

88 

1184 

881 

236 

67 

57 

1757 

841 

311 

605 

61 

1241 

482 

198 

560 

52 

1910 

1068 

346 

496 

76 

1679 

973 

447 

259 

81 

2314 

1190 

605 

519 

77 

1334 

463 

627 

235 

85 

2658 

762 

737 

1159 

127 

2674 

1485 

736 

453 

107 

1299 

606 

686 

7 

91 

1249 

666 

583 

91 

1513 

649 

767 

97 

86 

1645 

916 

729 

— 

124 

2839 

1449 

1108 

282 

130 

2258 

765 

1381 

112 

103 

37.138  1635  573  582  480  68  3*59 

40.198  1970  1258  173  539  88  3*90 

41.200  1801  975  270  556  77  446 

50.247  1629  933  125  571  97  3*88 

53.758  1631  830  150  651  84  4*78 

53.634  1629  1063  209  357  87  495 

50.806  1763  1186  278  299  103  475 

58.885  1482**)  1122  193  167  88  593 

45.928  1184  881  236  67  57  5*81 

40.693  1757  841  311  605  61  412 

47.760  1241  482  198  560  52  411 

48.829  1910  1068  346  496  76  4  40 

49.076  1679  973  447  259  81  425 

61.223  2314  1190  605  519  77  4  28 

60.862  1334  463  627  235  85  563 

68.120  2658  762  737  1159  127   *) 

51.643 

60.475 

73.289 

77.461 

73.503 

63.508 

66.742 

Seit  1907  im  Jahresbericht  nicht  mehr  angegeben. 

Nach  Abschreibung  v.  169.000  Franken  aus  einer  Konkursmasse. 


•«)  Protokoll  des  Bankvorslandes  vom  23.  April  1915. 


163 


Die  Bestände  betrugen  im  Durchschnitt  in  %  der  Bilanzsumme 


exkl  Lombard- 
wechsel 


inkl.  Lombard- 
wechsel 


1892/1900 
1901/1907 
1908/1914 


7-57o 
8-00/o 

9-2% 


ioo7o 

11  •5X 
9-9% 


Anmerkung:  Ganz  bedeutende  Wechselbestände  wiesen  pro  1912  folgende 

Mittel banken  auf  (inkl.  Lombardwechsel): 


Comptoir  d'Escompte  de  üeneve    .   . 

Kreditanstalt  St.  Gallen 

Banque  de  Depot  et  de  Credit,  Genf . 

Banque  de  Montreux 

Banca  della  Svizzera,  Italiana    .   .   .   . 

verg!.  Wetter,  S.  45. 


Wechsel  in  "/o  der  Bilanz 

231 
31-8 
36-7 
26-4 
214 


V 


Verluste  im  Diskontgeschäft. 

Die  Bank  blieb  im  Diskontgeschäft  von  bedeutenden  Ver- 
lusten 'nicht  verschont. 

a)  Im  Jahre  1899  mußte  sie  180.000  Franken  aus  ihrem 
Verkehr  mit  einem  Agentur-  und  Exportgeschäft 
in  italienischen  Landesprodukten  in  Verona,  ab- 
schreiben. Der  Inhaber  der  Firma,  ein  Schaffhauser,  fand  bei  der 
Oründung  des  Geschäftes  im  Jahre  1896  Unterstützung  bei  zwei 
«chaffhauserischen  Kaufleuten,  von  welchen  der  eine  Mitglied  des 
Bankvorstandes  der  Bank  in  Schaffhausen  war.  Man  hielt  ihn  stets 
für  einen  durchaus  tüchtigen  und  soliden  Kaufmann.  Aber  trotz 
eingehender  Informationen  sah  [sich  die  Bank  getäuscht  und 
wurde  von  ihrem  Schuldner  ahnungslos  betrogen.  Er  sandte  der 
Bank  seine  Tratten  auf  Deutschland,  Österreich  und  die  Schweiz 
zur  Diskontierung  und  gab  jeweils  für  den  Gegenwert  Schecks 
auf  die  Bank  ab.  Die  Tratten  hatten  am  Anfang  nur  zirka  14  Tage 
zu  laufen,  wurden  aber  nach  und  nach  mit  längerer  Verfallzeit 
ausgestellt. 

11* 
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Im  Laufe  des  Jahres  1899  nahm  der  Verkehr  mit  dem  Kunden 
stark  zu,  weshalb  die  Bank  auf  Reduktion  drang.  Der  Debitor 
motivierte  die  Unmöglichkeit  plötzlicher  Reduktion  mit  seiner- 
seits eingegangenen  Verpflichtungen  gegenüber  Produzenten  und 
Lieferanten. 

Anfangs  Dezember  erhielt  die  Bank  ganz  plötzlich  die  Nach- 
richt, daß  die  Firma  in  Verona  in  Zahlungsschwierigkeiten  sei. 
Der  Bankvorstand  sandte  sofort  den  Bankdirektor  nach  Verona, 
wo  derselbe  nur  noch  konstatieren  konnte,  daß  großen  Passiven 
nur  unbedeutende  Aktiven  gegenüberstanden  und  daß  die  Bücher 
nicht  nachgetragen,  sondern  um  zirka  1  Jahr  im  Rückstand  waren. 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  Konkursite  schon  seit  Jahres- 
frist Tratten  auf  seine  Kunden,  Agenten  etc.  in  Deutschland  und 
Österreich  ausstellte  und  bei  der  Bank  in  Schaffhausen  diskontierte, 

ohne    für    solche   Ziehungen   Gegenwert    bei    den    Trassaten    zu 
haben.236) 

Der  endgültige  Verlust  für  die  Bank  bezifferte  sich  auf 
168.000  Franken. 

Der  Verwaltungsrat  warf  dem  Bankvorstand  und  der  Direktion 
vor,  daß  das  Diskontgeschäft  mit  der  größten  Sorglosigkeit  be- 
trieben werde  und  namentlich  nicht  genügend  Informationen  ein- 
gezogen würden.  Es  gehe  nicht  an,  daß  der  ganze  enorme  Verlust 
zu  Lasten  der  Aktionäre  falle. ^37)  Der  Nettoertrag  der  Gewinn-  und 
Verlustrechnung  von  46.000  Franken  hätte  zur  Ausschüttung  einer 
Dividende  von  4%  nicht  mehr  genügt.  Um  eine  solche  doch  zu 
ermöglichen,  wurde  der  Betrag  um  den  Bestand  des  Dividenden- 
Ergänzungskontos  von  40.000  Franken  erhöht  und  die  Mitglieder 
des  Bankvorstandes  und  der  Bankdirektion  ihrerseits  schössen  noch 
den  notwendigen  Restbetrag  von  22.000  Franken  zu.^^^) 

b)  Schon  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1901,  entstand  wiederum 
ein  großer  Verlust  von  115*000  Franken  durch  den  Konkurs  der 
Firma  Wiesmann  &  Kün g.239) 

"«)  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1899,  S.  9. 
"')  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  5.  März  1900. 
2")  vergl.  Jahresbericht  1899,  S.  17. 
^'>)  Jahresbericht  der  Bank  in  Schaffhausen  1901,  S.  4. 


Auch  diese  Firma  genoß  ein  großes  Zutrauen  und  erhielt 
^on  verschiedenen  Geschäftsleuten  Schaffhausens  bedeutende  Geld- 
beträge. Schaffhausen  staunte,  als  es  von  dem  Fall  der  Firma 
hörte.  Der  Konkurs  über  dieselbe  brach  aus  infolge  Drängens  der 
Schweizerischen  Volksbank  in  Winterthur. 

Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  größte  Teil  der  von  Wiesmann 
&  Küng  cedierten  Wechsel  Gefälligkeitsakzepte  waren.  Es  konnte 
ferner  die  Aufstellung  falscher  Bilanzen  nachgewiesen  werden. 
Nur  dem  gewinnenden  Auftreten  und  Wesen  Wiesmanns  sei  es 
zuzuschreiben,  daß  „alle  Welt"  sich  über  die  wahre  Position  der 
Firma  habe  täuschen  lassen. ^^o) 

Die  Folge  dieses  großen  Verlustes  war,  daß  pro  1901  keine 
Dividende  ausbezahlt  werden  konnte. 


Die  innert  kurzer  Zeit  sich  folgenden,  für  eine  Mittelbank 
verhängnisvollen  Verluste,  verursachten  eine  Mißstimmung  des 
Verwaltungsrates  und  der  Aktionäre  der  Bank,  welche  zur  Folge 
hatte,  daß  der  Bankdirektor  F.  G.  Stokar  auf  den  30.  September  1901 
seine  Demission  einreichte. 


3,  Das  Effekten^  und  Emissionsgesdiäft 

Die  Statuten  umschrieben  den  Geschäftszweig  ähnlich  einer 
Großbank  und  legten  der  Bank  keine  Beschränkung  auf:  „Kauf 
und  Verkauf  von  Aktien,  Obligationen  und  Rententiteln,  Beteiligung 
bei  Anleihen  und  Geldgeschäften  von  Staaten,  Gemeinden  und 
Korporationen,  sowie  Übernahme  von  solchen  für  eigene  und  fremde 
Rechnung." 

Über  die  Ankäufe,  den  Bestand  und  Ertrag  des  Effekten- 
geschäfts orientiert  die  umstehende  Tabelle. 
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"«)  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  1.  März  1902. 
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Das   Effektengeschäft   (exkl.   Banknotendeckung    in   Wert- 
schriften 60%). 


iii 


j  I 


Sit       ;: 


i       H 


Jahr 


1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 


Ankäufe 


9.293 

3.505 

4.967 

5.163 

28.602 

35.858 

5.079 

5.019 

3.804 

5.245 

6.361 

6.718 

6.644 

1 1 .892 

11.263 

1 1 .070 

6.276 

7.997 

7.366 

4.637 

3.797 

4.043 

6.923 


Bestand  per 
31.  Dez. 


Syndikate 
per  31.  Dez. 


i  n    1000    F  r  a  n  k  e  n 


(verfögbare  EfTekten) 

990 
1041 
1278 
1631 
1429 
1052 
1340 
1396 
1412 
1039 

951 
1181 

938 
1012 

722 

870 
2150t) 
2913 
2052 
1849 
1264 
1609 
2584 


58 

16 

16 

13 

13 

181 

157 

101 

13 


15 
88 
72 

7 


98 


Ertrag,  exkl. 
Zinsertrag 


36 
24 

—  1*) 
29 
36 
59 
34 
33 

—  2*) 
21 
32 
32 
60 
46 
71 

—  178*) 

31 
54 
48 
33 
25 
10 
37 


*)  Verlust. 

t)  Die  Banknotendeckung  wurde  1908  frei  verfügbar,  daher  die 
bedeutende  Zunahme. 

Anmerkung:  Die  »Ankäufe'*  betreffen  diejenigen  für  eigene  und  fremde  Rech- 
nung. 1897  entfallen  von  den  Ankäufen  nur  1811  auf  eigene  Rechnung, 
von  denjenigen  des  Jahres  1905  :  4055,  1906  :  2919,  1909  :  4044. 
Wie  man   aus  der  Tabelle  ersieht,  machten   die  Ankäufe  für  fremde 

Rechnung  zeitweise  bedeutende  Beträge  aus. 

Das  Krisenjahr  1907  verursachte  Kursverluste  von  rund  209  000  Franken. 
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Der  Effektenbestand  der  Bank  betrug  durchschnittlich  in  % 
der  Bilanzsumme:^*^) 

1892/1900  :  192% 
1901/1907  :  18-3% 
1908  1914  :  10*6% 

Der  Effektenbestand  der  Bank  war,  solange  sie  Noten  emittierte, 
besonders  groß,  weil  sie  nach  der  Vorschrift  des  Bundesgesetzes 
über  die  Banknotenausgabe  607o  ihrer  Notenemission  durch  Wert- 
schriften deckte  und  diese  Banknotendeckung  beim  kantonalen 
Depositenamte  hinterlegte.  Bei  einer  Emission  von  35  Millionen 
Franken  waren  somit  für  21  Millionen  Franken  nicht  verfügbare 
Effekten  vorhanden. 

Die  Lokalindustrie  gab  der  Bank  häufig  Gelegenheit,  sich  im 
Emissionsgeschäft  zu  betätigen. 

Anfänglich  handelte  es  sich  nur  um  kleinere  Emissionen  von 
Industrieobligationen,  welche  die  Bank  selbständig  tibernehmen 
konnte.  Verschiedene  Privatfirmen  von  Schaffhausen  verwandelten 
sich  während  dieser  Epoche  in  Aktiengesellschaften,  wobei  anläßlich 
der  Konstituierung  ein  Obligationen-Anleihen  aufgenommen  wurde. 

So  übernahm  die  Bank  im  Jahre  1897  ein  4<^/oiges  Anleihen 
von  3  Millionen  Franken  fest  ä  99%  von  der  1896  gegründeten 
Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke  vorm.  Georg  Fischer. 
Der  ganze  Posten  konnte  mit  Leichtigkeit  abgesetzt  werden. 

Die  Bierbrauerei  Falken  nahm  bei  ihrer  Gründung  im 
Jahre  1900  ein  Obligationen-Anleihen  auf  im  Betrage  von 
750.000  Franken.  Die  Bank  übernahm  500.000  fest  ä  987o. 

Im  Jahre  1906  erfolgte  die  Umwandlung  der  Firma  Karl 
Bleidorn    in    Arborn    in    die    Aktiengesellschaft     „Karl    Bleidorn, 

■")  Anmerkung:  Von  den  Lokal-  und  Mittelbanken  in  der  Schweiz 
zeigten  per  31.  Dezember  1911  prozentual  den  größten  Betrag  auf  die  Bilanz- 
sun:me  berechnet : 

Bank  für  Handel  u.  Industrie,  Zug  :  44-lVo  (Effekten  in  %  der  Bilanzsumme) 
Bank  in  Schwyz  :  41-2Vo         »  »    .      -  „ 

Volksbank  Hochdorf  :  20-8«/o        »  »    >     »  » 

Banque  de  Gen^ve  :  16-67o         »•         »    »      »  « 

Banca  popolare  di  Lugano  :  16*6Vo        »  »    »     »  » 

(vergl.  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken,  S.  65.) 
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Maschinenfabrik  Aktiengesellschaft  in  Arbon".  Der  Bankvorstand 
der  Bank  in  Schaffhausen  beschloß,  dem  Verwaltungsrate  die 
Übernahme  von  600  Aktien  ä  500  Franken  nom.  zum  Parikurs, 
abzüglich  der  im  Vertrage  festgesetzten  Kommission  von  15.000  Fran- 
ken, zu  beantragen.  Den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates  und  der 
Direktion  wurde  ein  Optionsrecht  auf  300  Stück  dieser  Aktien  zu 
pari  eingeräumt. 

Der  Verwaltungsrat  erklärte  sich  einverstanden. 

Für  die  Begebung  der  verbleibenden  Aktien  wurde  ein 
Garantiesyndikat  gebildet,  bestehend  aus  der  Bank  in  Schaffhausen, 
den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrates  und  der  Direktion.  Das 
Syndikat  übernahm  die  Aktien  zu  pari  und  setzte  den  Emissions- 
kurs auf  530  fest.  Sämtliche   Aktien    konnten   plaziert  werden. 2*2) 

In  den  Verwaltungsrat  der  Maschinenfabrik  Aktiengesellschaft 
wurden  gewählt  der  bisherige  Inhaber  Karl  Bleidorn,  Bankdirektor 
A.  Habicht  und  Direktor  A.  Uehlinger.^*^) 

Von  der  im  Jahre  1907  gegründeten  Aktiengesellschaft  Jetzier 
&  Co.  übernahm  die  Bank  ein  4 V2 Voigts  Obligationen-Anleihen 
von  300.000  Franken. 

Als  weitere  Geschäfte,  welche  die  Bank  von  ihrer  industriellen 
Kundschaft  zur  selbständigejn,  festen  Übernahme  zugewiesen 
erhielt,  sind  zu  erwähnen: 

Kammgarnspinnerei  Schaffhausen: 
1898:  40/0  Obligationen-Anleihen  von  700.000  Franken. 

Bierbrauerei  Falken,  vorm.  Hanhart,  Oechslin  &  Co. 
1905:  4V2%  Obligationen-Anleihen  von  250.000  Franken. 
1909:  4V2V0  n  »  »1*5  Millionen  Franken. 

1911:4  72%  n  w  n     750.000  Franken. 

Internationale  Verbandstoff-Fabrik: 
1908:  4  72^0  Obligationen-Anleihen  von  400.000  Franken. 

Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.  Schaff  hausen: 
1910:  41/2^/0  Obligationen-Anleihen  von  600.000  Franken. 


*")  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  30.  Okt.  1906. 
«")  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  7.  Sept.  1906. 
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1912:  41/2%  Obligationen- Anleihen  von  750.000  Franken.  Die 
Bank  setzte  sich  zwecks  gemeinsamer  Übernahme  mit  der 
Schweizerischen  Kreditanstalt  in  Verbindung,  da  die  damaligen 
Plazierungsverhältnisse    in    Schaffhausen    keine    Konvenienz 

boten. 

Die  Übernahme  wurde  z.  K.  von  97%  unter  folgender 

Vereinbarung  beschlossen : 

2/3  Anteil  Übernahme  durch  die  Kreditanstalt 

-    Bank  in  Schaff  hausen. 
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Schweizerische  Industriegesellschaft  Neuhausen. 
1912:  472*^/0  Obligationen-Anleihen  von  500.000  Franken. 

Die  Bank  machte  jedoch  auch  die  Erfahrung,  daß  sie  bei 
den  Geldaufnahmen  ihrer  Kundschaft  nicht  immer  begrüßt  wurde, 
trotz  der  Vertretung  im  Verwaltungsrate. 

So  bewilligte  die  Bank  im  März  1902  der  Schweizerischen 
Industriegesellschaft  in  Neuhausen  einen  vorübergehenden  Vor- 
schuß von  300.000  Franken  ä  4%,  «um  später  bei  der  beabsich- 
tigten Obligationen-Anleihe  dieser  Gesellschaft  bei  der  Hand  zu 
sein".2**)  Die  Schweizerische  Industriegesellschaft  emittierte  dann 
im  Mai  1902  ein  Obligationen- Anleihen  von  1  Million  Franken, 
ohne  jedoch  die  Bank  in  Schaffhausen  betreffs  fester  Übernahme 
eines  Teils  anzufragen.  Es  befremdete  dies  umsomehr,  als  der 
Direktor  des  Unternehmens  dem  Verwaltungsrate  der  Bank  angehörte. 

Ein  anderes  Beispiel:  Die  Kammgarnspinnerei  Schaffhausen 
erhöhte  im  Jahre  1902  ihr  Aktienkapital  um  500.000  Franken. 
Davon  zeichneten  die  alten  Aktionäre  280,000  Franken,  der  Rest 
wurde  an  das  Privatbankgeschäft  Zündel  &  Co.  und  an  den 
früheren  Direktor  der  Bank,  F.  G.  Stokar,  ohne  Begrüßung  der 
Bank  in  Schaffhausen,  begeben,  trotzdem  die  Bank  im  Verwal- 
iungsrate  der  Kammgarnspinnerei  vertreten  war. 

Noch  ein  drittes'  Beispiel :  Die  Maschinenfabrik  Rauschenbach 
A.  G.,  Schaffhausen,  erhöhte  im  Jahre  1911  ihr  Aktienkapital  um 
500.000  Franken,  besorgte  aber  die  Emission  selbst,  weil  ihr  die 
Offerte  der  Bank  in  Schaffhausen  zu  ungünstig  erschien.  Die 
Bank  war  auch  hier  im  Verwaltungsrate  vertreten. 

*")  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  21.  März  1902. 
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Diese  Fälle  zeigen,  daß  die  Institution  des  Verwaltungsrates 
nicht  immer  eine  engere  Beziehung  der  Bank  zur  Industrie  zur 
Folge  hatte.245) 

Nach  und  nach  vermehrten  und  erhöhten  sich  die  Emissionen 
der  Lokalindustrie  derart,  daß  die  Bank  in  Schaffhausen  allein  für 
die  Unterbringung  der  Titel  nicht  mehr  in  Frage  kommen  konnte. 
Ein  Börsenplatz  wurde  zur  Notwendigkeit.  Die  Großbanken  von 
Zürich  und  Basel,  namentlich  die  Schweizerische  Kreditanstalt,, 
der  Schweizerische  Bankverein  und  die  Schweizerische  Bankgesell- 
schaft  knüpften  in  Schaffhausen  Beziehungen  an. 

Zur  Übernahme  der  Aktien-  und  Obligationen-Anleihen  bildeten 
sich  Syndikate,  wobei  die  Bank  in  Schaffhausen  häufig  Gelegen- 
heit bekam,  sich  als  o  f  f  i  z  i  e  1 1  e  s  Syndikatsmitglied  zu  beteiligen. 

Für  die  Bank  in  Schaffhausen  von  spezieller  Bedeutung 
waren  die  Geldgeschäfte  derAktiengesellschaftderEisen- 
und  Stahlwerke  vorm.  Georg  Fischer. 

Als  offizielles  Syndikatsmitglied  beteiligte  sich  die  Bank  in 
Schaffhausen  bei  folgenden  Kapitalbeschaffungen: 2*«) 

Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke 
vorm.  Georg  Fischer. 

1900:  Aktienkapitalerhöhung    von    3    avi  4*5   Millionen   Franken 

1903:  Kapitalreduktion  auf  3,375.000  Franken  und  1,125.000  Fran- 
ken Prioritätsaktien. 

1905:  Umwandlung  der  Prioritätsaktien  in  Stammaktien.  Aktien- 
kapitalerhöhung von  4-5  auf  6  Millionen  Franken. 

1906:  4%  Obligationenanleihen  von  1  Million  Franken.  Das  An- 
leihen wurde  der  Bank  in  Schaffhausen  z.  K.  von  98%  netto 
angeboten,  in  der  Meinung,  daß  die  Anleihe  mit  Umgehung 
einer  öffentlichen  Subskription,  also  unter  der  Hand,  zum 
Mindestkurs  von  99%  untergebracht  werden  sollte  und  daß^ 
die  Bank,  wie  bei  früheren  Emissionen,  in  weitere  Unter- 
handlungen mit  der  Bank  in  Zürich  und  der  Bank  in 
Winterthur  wegen  allfälliger  Mitbeteiligung  trete.s*^) 

2*5)  Vergl.  Jeidels,  a.  a.  O.,  S.  143. 

2"j  Die  speziell  auf  die   Bank  entfallende  Quote   ist  bei  den  nachfol- 
genden Geldgeschäften  angegeben,  soweit  die  Quellen  darüber  Aufschluß  gaben- 
247)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  2.  Oktober  1906. 
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Die  Banken  trafen  eio  Abkommen,   wonach  sie  an  der 
Emission  wie  folgt  partizipierten: 

350.000  Franken,  Bank  in  Zürich, 
300.000        „  n      n    Winterthur, 

350.000        „  n      n    Schaffhausen. 

1907:  Aktienkapitalerhöhung  von  6  auf  75  Millionen.  Die  Bank 
in  Schaff  hausen  beteiligte  sich  mit  21 '470. 

1911:  4V2%  Obligationen-Anleihen  von  1  Million  Franken.  Syn- 
dikatsleiterin war  die  Schweizerische  Kreditanstalt.  Die  der 
Bank  in  Schaffhausen  zugedachte  Quote  betrug  250.000  Fran- 
ken, wie  diejenige  der  Bank  in  Winterihur.  Die  Kreditanstalt 
hielt  sich  als  Syndikatsleiterin  500.000  Franken  reserviert. 
Übernahmspreis  98*^/o. 

1912:  Aktienkapitalerhöhung  von  7*5  auf  10  Millionen  Franken. 
Syndikatsleiterin  war  die  Schweizerische  Kreditanstalt.  Be- 
teiligung  der  Bank    in  Schaff  hausen    21*4%   der   Emission.. 

1913:  4V2%  Obligationen-Anleihen  von  1*5  Millionen  Franken. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  beteiligte  sich  am  Syndikat  mit 
365.000  Franken.  Übernahmskurs  96^0»  Emissionskurs  99%. 

Vereinigte  Kammgarnspinnereien  Schaffhausen 
undDerendingen. 

1907:  41/4%  Konversionsanleihe  von  700.000  Franken.  Die  Bank 
in  Schaff  hausen  übernahm  die  Anleihe  gemeinsam  mit  der 
Schweizerischen  Kreditanstalt. 

1914:  5%  Anleihe  von  2  Millionen  Franken  (Titel  ä  1000  Franken). 

Besonders  zu  erwähnen  ist  ferner  der  Anteil  der  Bank  in 
Schaff  hausen  bei  den  Geldbeschaffungen  schaffhauserischer 
Gemeinden. 

1893:  Die  Bank  in  Schaff  hausen  beschaffte  den  schaff  hauserischen 
und  badischen  Gemeinden  das  Subventionsgeld  an  die  Eisen-^ 
bahnlinie  Schaffhausen—Eglisau— Zürich  im  Betrage  von 
842.000  Franken  zum  Zinsfuß  von  3^4%  und  gegen  Hinter- 
lage von  3  ö'o  igen  Obligationen  der  Schweizerischen  Nord- 
ostbahn. 
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1895:  3V2V0  Anleihen  der  Stadt  S^chaff hausen  von  205.000  Franken. 
Die  Kantonalbank  und  die  Bank  in  Schaffhausen  teilten  sich 
in  das  Anleihen   und   übernahmen  gemeinsam  die  Garantie. 

1897:  aVaVo  Anleihen  der  Stadt  Schaff  hausen  von  1*5  Millionen 
Franken.  Die  Kantonalbank  und  die  Bank  in  Schaffhausen 
übernahmen  gemeinsam  die  Garantie. 

.1898:  33/4%  Anleihen  der  Gemeinde  Neuhausen  von  400.000  Fran- 
ken. Die  Bank  in  Schaffhausen  übernahm  das  Anleihen  fest 
zu  pari,  gegen  eine  Kommission  von  P/o- 

1902:  47o  Konversionsanleihe  von  2  Millionen  Franken  der  Stadt 
Schaffhausen. 

J905:  3^470  Konversionsanleihe  der  Stadt  Schaff  hausen  von 
2  Millionen  Franken.  Die  Übernahme  erfolgte  fest  durch  die 
Bank  in  Schaffhausen,  die  Schaffhauser  Kantonalbank 
Zündel  &  Co.  und  Vogel  &  Co. 

1908:  40  0  Anleihe  des  Kantons  Schaffhausen  im  Betrage  von 
2  5  Millionen  Franken. 

1907:  47o  Anleihe  der  Stadt  Schaffhausen  von  3  Millionen  Franken. 
Die  Bank  von  Schaffhausen  beteiligte  sich  am  Syndikat 
mit  250/0. 

J910:  40/0  Anleihe  der  Stadt  Schaffhausen  im  Betrage  von  5  Mil- 
lionen. Die  Übernahmsofferte  der  Bank  in  Schaffhausen  und 
der  Schaffhauser  Kantonalbank  wurde  von  der  Stadt  Schaff- 
hausen einer  kleinen  Differenz  wegen  abgelehnt  und  die- 
jenige eines  auswärtigen  Bankenkonsortiums  angenommen. 
Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  bedauerte  diese 
Ablehnung  umso  mehr,  als  die  Schaffhauserbanken  die  Ab- 
sicht hatten,  den  ganzen  Betrag  zum  Parikurs  in  Schaff- 
hausen aufzulegen  und  so  den  Einwohnern  von  Schaff- 
hausen eine  gute  Kapitalanlage  zu  ermöglichen.^*») 

1911:  V^U^Io  Anleihe  der  Einwohnergemeinde  Neuhausen  im  Be- 
trage von  1  Million  Franken.  Der  Verband  der  Schaffhauser 
Bankinstitute,  welcher  1910  gegründet  wurde,  übernahm  das 

■**)  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  10.  Feber  1910. 


; 
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Anleihen  z.  K.  von  98V2.  Dem  Verbände  gehörten  an:  Bank 
in  Schaffhausen,  Schaffhauser  Kantonalbank,  Zündel  &  Co., 
Ersparniskasse  in  Schaffhausen,  Vogel  &  Co.,  Gebrüder 
Oechslin  und  die  Spar-  und  Leihkasse. 

Der  Übernahmevertrag  erfuhr  eine  Änderung,  als  sich 
auch  die  Spar-  und  Leihkasse  mit  100.000  Franken  beteiligen 
wollte,  was  ihr  auch  ermöglicht  wurde. 

1914:  50/0  Anleihe  des  Kantons  Schaff  hausen  im  Betrage  von 
2  Millionen  Franken,  rückzahlbar  per  30.  Juni  1917.  Die 
Übernahme  erfolgte  durch  den  Verband  der  Schaffhauser 
Bankinstitute.  »Nur  aus  patriotischen  Gefühlen"  beschloß  die 
Bank  in  Schaffhausen  eine  Beteiligung  am  Syndikat  mit 
400.000  Franken. 

Zu  den  erwähnten  Beteiligungen  kamen  zahllose  Unterbe- 
teiligungen der  Bank  in  Schaffhausen  an  Syndikatsgeschäften,  wozu 
die  Bank  namentlich  eingeladen  wurde  von  der  Schweizerischen 
Kreditanstalt  in  Zürich  und  dem  Schweizerischen  Bankverein  in 
Basel.  Die  Aufzählung  derselben  kann  wohl  umgangen  werden,  . 
da  sie  für  die  Bank  in  Schaffhausen  wenig  bedeutend  waren.  In 
den  meisten  Fällen  handelte  es  sich  um  kleinere  Beträge  und 
häufig  erhielt  die  Bank  nicht  das  zugeteilt,  was  sie  gerne  gewünscht 
hätte.  Die  Unterbeteiligungen  fanden  auch  gegen  den  Schluß  der 
Epoche  in  den  Protokollen  und  Jahresberichten  keine  besondere 
Erwähnung  mehr. 

Zusammensetzung  des  Effektenbestandes. 
Im  Wertschriften-Portefeuille   spielten   wie  früher  die  Obli- 
gationen die  Hauptrolle. 

Der  Bestand  der  verfügbaren  Effekten  erfuhr  mit  der 
Eröffnung  der  Schweizerischen  Nationalbank  und  der  dadurch  für 
die  Bank  in  Schaffhausen  bedingten  Aufgabe  des  Banknoten- 
emissionsrechtes eine  Änderung  in  der  Weise,  daß  die  beim  kan- 
tonalen Depositenamte  hinterlegten  Wertpapiere  ins  Effekten- 
portefeuille der  Bank  zurückwanderten. 

Der  Bestand  der  A  k  t  i  e  n  erfuhr  durch  diese  Rückwanderung 
keine  Vermehrung,  weil  als  Banknotendeckung  nur  in-  und  aus- 
ländische Staatspapiere  (Obligationen  und  Rententitel)  benützt 
werden  konnten. 
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So  betrug  z.  B.  die  Banknotendeckung  in  Wertschriften  im 
Jahre  1906,  in  welchem  noch  die  volle  Banknotenemission  von 
3*5  Millionen  Franken  zirkulierte,  2*299  Millionen  Franken  (Kurs- 
wert). Davon  entfielen  auf  inländische  Obligationen  68*6% 

ausländische         „  31*4%. 

Die  ausländischen  Obligationen  überwogen  in  den  Jahren 
1910—1913  besonders  stark.  Im  Durchnitt  der  Jahre  1910/1913 
entfielen  auf 

ausländische  Obligationen  :  48*1%  des  Effektenbestandes 

inländische  „  :  24*3o/o     »  » 

Aktien  :  27-6o/o     „ 

In  den  Jahren  1911  und  1913  machten  die  ausländischen 
Obligationen  mehr  aus,  als  die  inländischen  Obligationen  und 
Aktien  zusammen.  Vom  Effektenbestande  per  31.  Dezember  1913 
im  Betrage  von  1*6  Millionen  Franken  entfielen  auf  die  aus- 
ländischen Obligationen  823.000  Franken  (51*  P/o)  auf  die  inlän- 
.dischen  Obligationen  und  Aktien  786.000  Franken  (48-9Vo). 

Ende  1914  standen  die  schweizerischen  Obligationen  an 
erster  Stelle.  Ihr  Bestand  erhöhte  sich  von  406.000  Franken  (1913) 
auf  1-383  Millionen  (1914).  Die  ausländischen  Obligationen  standen 
mit  806.000  Franken  in  der  Bilanz. 

Als  liquide  Anlage  müssen  wir  die  Obligationen  der  Schweize- 
rischen Bundesbahnen  und  früheren  Hauptbahnen,  der  großen 
schweizerischen  Kantone  und  größeren  Städte  auffassen,  die  ja 
alle  ohne  Ausnahme  an  einer  oder  mehreren  schweizerischen 
Börsen  kotiert  sind. 

Die  Obligationenbestände  der  großen  Industriegesellschaften, 
der  Trustgesellschaften  und  inländischen  großen  Hypothekar-  und 
Handelsbanken  durften  wohl  auch  als  liquides  Moment  gelten,  da 
sie  nationalbanklombardfähig  waren.^*^) 

So  besaß  die  Bank  in  Schaff  hausen  am  1.  August  1914  für 
15  Millionen  Franken  lombardfähige  Titel.^s«^) 

Was  die  Aktien  anbetrifft,  so  besaß  die  Bank  dauernd  in 
erster  Linie  solche  ihrer  industriellen  Kundschaft.  Dazu  kam  ein 
Posten  Aktien  der  Schweizerischen  Nationalbank  und  anderer 
großer  Banken. 

«")  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken,  S.  67. 

**")  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  I,  August  1914. 
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Gliederungdes  Effektenportefeuilles  per  31.  Dez.  1914 

(in  1000  Franken). 


/.  Inländische  Wertschriften. 
1.  Obligationen. 

a)  Staatsanleihen 

b)  Städteanleihen 

c)  Bankobligationen     .... 

d)  Industrieobligationen  .    .   . 

2.  Aktien. 

a)  Bankaktien 

b)  Industrieaktien      ..... 

//.  Ausländische  Wertschriften. 
1.  Obligationen. 

a)  Staatsanleihen 

b)  Städteanleihen 

c)  Bahnobligationen     .... 

d)  Industrieobligationen  .   .    . 

Total  .   . 


Betrag 


Zu- 

Bammen 


0/ 

/o 


Za- 
sammen 

0 

/o 


560 
190 
273 
360 


176 
219 


506 
94 
92 

114 


1383 


395 


21-7 

7-4 

106 

13-9 


6-8 
8-5 


536 


15-3 


806 


19-6 
3-6 
3-5 

4-4 


31-1 


2584 


100-0 


Wir  geben  nachfolgend  den  Aktienbestand  per  31.  Dez.  1914 
bekannt,   welcher  denjenigen   der  ganzen   Epoche   charakterisiert: 


Stück 


Noni. 
wert 


Einbe-  Bilanz 
zahlt     kurs 


Betrag 


I.  Bankaktien. 
Schweizerische  Nationalbank 
Bodenkreditbank  Basel 
Schweiz.  Kreditanstalt 

II.  Industrieaktien. 
Eisen-  und  Stahlwerke 
Maschinenfab.Rauschenbach 
Vereinigte  Kammgarnspinn. 
Schweiz.  Industriegesellsch. 

,        Bindfadenfabrik 
Internat.  Verbandstoff-Fabrik 
Diverse  Aktien 


282 

500 

500/o 

200 

500 

voll 

30 

500 

» 

88 

500 

n 

78 

500 

n 

27 

500 

n 

12 

500 

n 

21 

500 

n 

12 

500 

n 

12 

500 

9 

450 
480 
800 


56.400 
96.000 
24.000 


Total 


820 

72.160 

550 

42.900 

740 

19.980 

830 

9.960 

500 

10.500 

500 

6.600 

550 

56.450 

394.950 
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Der  Jahresbericht  von  1901  erwähnte  zum  erstenmal  unter 
besonderem  Titel  die  Reportgelder.  Es  wurden  über  das 
Reportkonto  Vorschüsse  auf  einen  Monat  gegen  Hinterlage  von 
börsengängigen  Wertpapieren  verbucht.  Häufig  fand  nach  Ablauf 
des  Monats  eine  Erneuerung  des  Darlehens  statt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  daß  die  Reportgelder  zeit- 
weise eine  außerordentliche  Höhe  erreichten.  Die  Spekulation 
spielte  in  den  Jahren  1905  und  1906  eine  besonders  große  Rolle.^öi) 

Der  Ausbruch  des  Weltkrieges  hatte  die  Liquidation  dieses 
Geschäftszweiges  zur  Folge.^^^^ 


Reportkonto  (in  1000  Franken). 


1 


Jahr 

Belehnungen 

Bestand  per 
31.  Dez. 

1902 

2.305 

66 

1903 

2.569 

298 

1904 

6.205 

741 

1905 

10.966 

1334 

1906 

15.222 

1226 

1907 

7.824 

389 

1908 

2.639 

67 

1909 

5.667 

981 

1910 

9.371 

902 

1911 

4.912 

232 

1912 

1.708 

64 

1913 

694 

53 

1914 

344 

— 

'")  Anmerkung:  Die  Bank  in  Winterthur,  eine  Großbank  mit  einem 
Aktienkapital  von  20  Millionen  Franken  (1905)  erreichte  im  Reportgeschäft  im 
Jahre  1905  folgende  Beträge:  (in  1000  Franken) 

Belastungen  :  21.880  ;  Bestand  :  1.266 
vergl.  Wetter,  Bank  in  Winterthur,  S.  128 

•*2)  Die  Schließung  der  Börsen  von  Zürich  und  Basel  bewirkte,  daß  das 
Reportgeschäft  bei  allen  Banken  ruhte. 
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Vll.  Jahresergebnisse.  (In  1000  Franken.) 


; 


Jahr 

Total  ums  atz 

Bilanzsumme 

Reingewinn 
inkl.  Vortrag 

Dividende 

i  n 

1000  Frank 

e  n 

/  V 

1892 

366.229 

14.085 

101 

4 

1893 

354.404 

14.972 

105 

4 

1894 

370.337 

14.996 

184 

6 

1895 

422.910 

16.251 

205 

6.5 

1896 

538.999 

16.616 

238 

7 

1897 

543.360 

15.959 

250 

7 

1898 

1 

421.603 

17.486 

193 

7 

1899 

482.443 

18.736 

46 

4 

1900 

395.245 

17.436 

239 

6 

1901 

372.608 

17.768 

62 

0 

1902 

426.862 

15.530 

182 

5 

1903 

396.966 

16.996 

202 

5 

1904 

412.833 

18.163 

257 

6 

1905 

554.949 

19.855 

281 

6 

1906 

603.512 

19.464 

307 

6 

1907 

632.034 

21.345 

202 

5 

1908 

552.178 

18.444 

327 

6 

1909 

635.818 

19.304 

359 

6 

1910 

77 1 .000 

19.309 

358 

6 

1911 

761.324 

20.482 

333 

6 

1912 

730.598 

18.538 

324 

6 

1913 

606.765 

18.404 

377 

6 

1914 

684.316 

21.597 

378 

6 

Zu  Beginn  der  Epoche  machten  sich  die  Nachwehen 
der  Wirtschaftskrise  des  Jahres  1891  deutlich  bemerkbar.  Vom 
1.  Januar  bis  31.  Mai  1892  betrug  die  Umsatzziffer  17  Millionen 
Franken,  weniger  als  im  gleichen  Zeiträume  des  Jahres  1891.  Die 
Verminderung  verteilte  sich  auf  alle  Geschäftszweige  und  rührte 
wesentlich  davon  her,  daß  die  Bank  oft  angebotene  Geschäfte 
vorsichtshalber  zurückwies.^^^) 


*")  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  16.  Juni  1892, 
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Auch  die  Wirtschaftskrisen  1901  und  1907  bekam  die  Bank 
deutlich  genug  zu  spüren.  Der  Bruttogewinn   des  Jahres    1901  im 

^'m^'  7"  ?^-^  ^'''""^'^  **'^  Ausschüttung  einer  Dividende 
nicht,  indem  der  Bruttogewinn  wie  folgt  verwendet  werden  mußte : 

Verluste  und  Abschreibungen    .   .  .  139000  Franken 
Verwaltungskosten  und  Steuern    .   .  138.000 
Rückstellung  auf  laufende  Geschäfte    60.000 
Saldovortrag 2.000        ', 

Zusammen  Bruttogewinn    ■  339.000  Franken. 

Die  Zerrüttung  des  Effektenmarktes  im  Jahre   1907   nötigte 

9^  S^  p '"/'"^'"■'"'""^'"  """^  Effektenkonto  im  Betrage  von 
209.000  Franken.  Der  verbleibende  Reingewinn  gestattete  inTmerhin 
eine  Dividende  von  5%. 

Seit  dem  Jahre  1908  blieb  die  Dividende  stabil   mit  6»/„ 
Am  Ende  der  Epoche  betrugen   die  Verwaltungskosten  und 

Steuern   zusammen    331«/„   des   Bruttogewinns   (1891  :  30-9o/„) 

wovon  auf  die  Steuern  allein  62%  entfielen.sM) 

^H  h  uJ  ^^^"•^''^^-  ""<»  Mittelbanken,  S.  81 :  Auf  die  Untergruppe  Ilt 
LL^nTvT  Tr  '^"«""«P'*»'  von  1-5  M.n.  Franken)  L^'hnet, 
betrugen  die  Verwaltungskosten. pro  1911:  283»/.   des  Bruttogewinns 
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V.  Kapitel. 
Die  Bank  in  SchafFhausen  1915—1920. 

Allgemeine  wirtschaftlidie  Verhältnisse. 

Die  Völker  bekämpften  sich  mit  den  Waffen  bis  in  den  Herbst 
des  Jahres  1918.  Endlich  erfolgte  am  11./12.  November  1918  der 
Waffenstillstand.  Der  Friedensschluß  verzögerte  sich  jedoch  bis 
Ende  Juni  1919,  die  Ratifikation  sogar  bis  zum  Januar  1920. 

Der  Weltkrieg  bewirkte  von  Anfang  an  eine  Reduktion  un- 
serer Landesversorgung  und  ein  Ansteigen  der  Weltmarktpreise. 
Schon  Ende  1917  konnte  festgestellt  werden,  daß  sich  die  Lebens- 
haltung einer  fünfköpfigen  Familie  seit  dem  1.  Juni  1914  um 
100%  verteuert  hatte.  Nicht  nur  die  Lebensmittel,  auch  die  Kohle, 
das  Holz,  Gas  wurden  rationiert,  der  Eisenbahnverkehr  eingeschränkt, 
das  Briefporto  erhöht,  kurzum,  die  ganze  Lebenshaltung  erfuhr 
eine  Umgestaltung. 

Der  schweizerische  Außenhandel  zeigte  folgendes  Bild :  (in 
Millionen  Franken) 


+  der  Ausfuhr 

Jahr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

gegenüber  der  Einfuhr 

1913 

1920 

1376 

—  28-3  o/o 

1914 

1478 

1187 

-  19-7  »/o 

1915 

1680 

1670 

-    0-6  «/o 

1916 

2379 

2448 

+    2-9  % 

1917 

2405 

2323 

-    3-4  o/o 

1918 

2401 

1963 

-  18-2  »/o 

1919 

3533 

3298 

-    6-7«/« 

^ 


Die  hohe  passive  Handelsbilanz  vor  dem  Kriege  war  stets 
ein  Zeichen  des  Reichtums  der  Schweiz.  Zum  ersten  Mal  erschien 
im  Jahre  1916  eine  aktive  Handelsbilanz.  Wie  gerne  hätten  wir 

12» 
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eine  passive  gehabt,  wenn  wir  nur  die   notwendigen  Lebensmittel 
und  Rohprodukte  in  das  Land  gebracht  hätten  I 

Die   Importteuerung  verdeckte  die  starke  Mindereinfuhr 
fast  völlig.  Das  schlimmste  Beispiel  bot  die  Kohlenversorgung: 
die  Einfuhr  1917  betrug  2*27  Mill.  Tonnen  u.  kostete  Fr.  159Mill. 
„        1918      „      214      „         „        „        „       ,  312     „ 
(frühere  Einfuhr  jährlich  ca.  3*5  Millionen  Tonnen). 

Ein  anderes  Beispiel : 
der  normale  Jahresbedarf  in  Baumwolle  betrug  vor  dem 

Kriege 350-000  q 

die  Einfuhr  im  Jahre  1917  betrug 83*000  q 

und  kostete  so  viel  wie  ein  volles  Jahresquantum,  ^öb) 

Der  Bund  erließ  zum  Schutze  der  Konsumenten  (Käufer)  ein 
Wuchergesetz,  trat  in  vermehrtem  Maße  als  Käufer  und  Verkäufer 
auf  und  erließ  Höchstpreise.  Die  gleichmäßige  Verteilung 
wurde  vom  Staate  angestrebt.  Nicht  alle  Maßnahmen  wirkten  in 
günstigem  Sinne.  Die  Höchstpreise  z.  B.  bewirkten,  daß  ein  großer 
Teil  der  Waren  verschwand,  und  daß  nicht  unter  den  Höchst- 
preisen angeboten  wurde.  Sobald  der  Höchstpreis  mit  Hilfe  der 
Produzenten  festgesetzt  wurde,  war  er  verhängnisvoll  für  die  Kon- 
sumenten. 

Die  Desorganisation  des  Marktes  führte  zu  hohen  Zwischen- 
gewinnen, indem  sich  zwischen  die  Produzenten  und  Konsumenten 
mehr  Hände  schoben  als  nötig  und  anerkannt  waren,  auch  bei 
solchen  Gütern,  die  sonst  ohne  weitere  Verarbeitung  direckt  vom 
Produzenten  in  den  Konsum  übergingen.  (Petroleum,  Kohle,  Zucker 
und  dgl.).  Der  Kettenhandel  blühte!  Dazu  kam,  daß  gewisse  Kar- 
telle ihre  Monopolstellung  in  der  Weise  ausnützten,  daß  sie  die 
Konsumenten  auf  das  Verwerflichste  ausbeuteten,  ^^ß) 

Erst  das  Friedensjahr  1919  versorgte  die  Schweiz  wieder 
reichlicher  mit  Lebensmitteln.  Die  Einfuhr  schwoll  mit  einem  ge- 
waltigen Ruck  von  2*4  auf  35  Milliarden  Franken  an.  So  wurden 

"*)  Schweizerisches  Finanzjahrbuch  1919  S.  19. 

2"j  Um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen :  die  Astra-Romana  Petroleum- 
Aktiengesellschaft,  die  dem  holländischen  Kartell  angehört,  verteilte  pro  1919 
eine  Dividende  von  90%. 
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z.  B.  an  Getreide  allein   rund    vier  Millionen  Doppelzentner    oder 
für  eine  Viertelmillion  Franken  mehr  eingeführt,  als  im  Jahre  1918.257) 

• 

Die  Ausfuhr,  welche  1918  kleiner  war  als  1917,  nahm  1919 
noch  um  über  300  Millionen  Franken  mehr  zu  als  die  Einfuhr, 
womit  die  Unterbilanz  nur  noch  6*7  %  betrug.  An  der  Mehrausfuhr 
beteiligten  sich  in  hervorragender  Weise  die  Maschinen-  und  die 
Textil-Industrie,  wogegen  die  Ausfuhr  von  Aluminium  von  62*7  Mil- 
lionen auf  335  Millionen  Franken  zurückging.  ^^^) 

Wiederum  dürfen  diese  Ein-  und  Ausfuhrzahlen  nicht  über- 
schätzt werden.  Mit  1*9  Milliarden  Franken  führte  die  Schweiz  im 
Jahre  1913  77*5  Millionen  Doppelzentner  ein,  im  Jahre  1919  aber 
mit  3*5  Milliarden  Franken  nur  39*9  Millionen  Doppelzentner.  259) 

Die  Besserung  unserer  Landesversorgung  machte  sich  im 
Jahre  1919  auch  im  Zollertrage  bemerkbar,  wie  umgekehrt  ein 
starkes  Zurückgehen  desselben  bis  zum  Jahre  1918  auf  eine  enorme 
R  e  d  u  k  t  i  0  n  der  Einfuhr  schließen  ließ.  Der  Zollertrag  des  Bundes 
betrug  in  Millionen  Franken: 


M 


1913   1914   1915   1916   1917   1918   1919   1920 

851   65-1    54-8   601    522   440   676   877 

Zur  Bestimmung  der  Warenpreise  wurden  allgemein  sogenannte 
Indexziffern  verwendet,  welche  im  Stande  waren, ein  Gesamt- 
bild der  Marktlage  zu  geben.  Die  Grundlage  bildeten  im  allgemeinen 
die  Großhandelspreise,  weil  sie  zuverlässiger  und  leichter  zu  er- 
mitteln waren  als  die  Preise  des  Kleinhandels. 

In  der  Schweiz  stellte  der  Verband  schweizerischer  Konsum- 
vereine in  Basel  auf  Grund  der  Berichte  seiner  zahlreichen  Ge- 
nossenschaften die  Preistendenz  monatlich  für  die  Städte  und 
vierteljährlich  für  das  ganze  Land  fest.  Die  nachfolgende  Tabelle 
zeigt  die  Gestaltung  dieser  Indexziffern  seit  dem  I.Juni  1914 r*^^) 


257)  Jahresbericht  der  Basler  Handelskammer  1919,  S.  9. 

"8)  Schweizerisches  Finanzjahrbuch  1920,  S.  27. 

^^»)  Jahresbericht  der  Basler  Handelskammer  1919,  S.  9. 

^^^)  Kosten  für  Kleidung,  Wohnung  und  Steuern  nicht  inbegriffen. 
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r^aliitn 

Landes-Index 

l.^%*H*äH 

Franken 

Vo 

.  Juni  1914 

.      .     1915 

.      „     1916 

.     n     1917 
.     „     1918 

.  Dez.  1918 

.  Juni  1919 

Sept.  1919 

Dez.  1919 

März  1920 

.  Juni  1920 

Sept.  1920 

1043-63 
1237  10 
1455-92 
1865  67 
239718 
262926 
2727-77 
2608-63 
255314 
2550-88 
2540-71 
2695-52 

100 

118-6 

139-5 

179-7 

229-3 

2520 

261-4 

2500 

244-6 

244-3 

243-4 

258-3 

beitrug.    So  betrug    der  Banknotenumlauf    der    Notenbanken  in 
Millionen :  ^^i) 


Jahr 

Schweiz. 
Nationalbk. 

Deutsche 
Reichsbank 

Öste  r.  Ung. 
Bank 

Banque  de 
France 

Bank  of 
England 

Ende  1914 

n        1919 

n      1920 
•)  Banknoter 

Franken 

M 

K               fr.  Frs 

469 

1036 

965 

5946 
31906 
64284 

3000*) 
51344 
77024 

9986 
37756 
38573 

36 

88 

130 

Metall deckung  per  Ende  1920  in  Vo- 

68-7               1-7              0-4 
lumlauf  bei  Kriegsausbruch. 

149 

96-9 

Der  Städte-Index  erreichte  im  Oktober  1920  den  höchsten 
Stand : 


Die  ununterbrochene  Tätigkeit  der  Notendruckereien  einzelner 
Länder  bewirkte,  daß  die  Kaufkraft  des  Geldes  rasch  sank  und 
die  Devisen  fielen.  Ganz  besonders  von  Bedeutung  für  die  Schweiz 
war  die  Höhe  des  Markwertes,  weil  sie  mit  Deutschland  die  engsten 
Beziehungen  pflegte.  Zürich  notierte  folgende  Markkurse: 


Datum 

Städte- Index 

Franken 

% 

1.  Juni  1914 
1.     ^     1919 
1.     „     1920 
1.  Juli   1920 
1.  Sept.  1920 
1.  Okt.  1920 
l.Nov.  1920 
1.  Dez.  1920 

1066-70 
2703-87 
2545-08 
2608-22 
2702-41 
2790-53 
2756-76 
2651-72 

100 

2535 

238-6 

244-5 

253-3 

261-6 

258-4 

248-6 

100  M  kosteten 
Franken 


Am  30.  Juni  1914 


n 


30. 
30. 
30. 
30. 
30. 


I» 


» 


1915 
1916 
1917 
1918 
1919 


» 


28.  Nov.  1919 
27.  Jan.  1920*) 
30.  Juni  1920 
24.  Dez.  1920 


122-80 

110-— 

95.50 

68-— 

70-— 

42--^ 

12  — 

5-25 

14-— 

9-15 


Die  Kriegswirtschaft  verursachte  auch  eine  allgemeine  Geld- 
knappheit. Die  Nationen  suchten  dieselbe  zu  dämmen  mit  Papier- 
geld, was  zu  den  „  Hinauf numerierungen"  der  Preise   nicht  wenig 


*)  Zeitpunkt  des  Minimalstandes  der  Mark. 

Enorme  Valutakursverluste  (die  Bank  für  elektrische   Unter- 
nehmungen in  Zürich  erlitt  solche  bis  Ende  1919  im  Betrage  von 


*«i)  vergl.  Effektenkursblatt  der  Schweiz.  Kreditanstalt  von  31.  Dez.  1920 
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über  150  Millionen  Franken)  nötigten  eine  Reihe  von  Banken  uncP 
Kassen  entweder  zu  radikalen  Sanierungen,  zum  Anschluß  an  ein 
verwandtes  Institut  oder  zur  gänzlichen  Betriebseinstellung. 

Am  26.  Dezember  1919  wurde  ein  »Bundesratsbeschluß  be- 
treffend die  Folgen  der  Währungsentwertung  für  Aktiengesell- 
schaften und  Genossenschaften"  erlassen,  der  gestattete,  bei  der 
Bilanzaufstellung  einen  h  ö  h  e  r  e  n  Valutakurs  anzuwenden,  als  den 
mittleren  Kurs  des  dem  Bilanztage  vorangehenden  Monats  (was 
schon  vor  Inkrafttreten  dieses  Beschlusses  von  den  Banken  gemacht 
wurde),  sofern  der  höhere  Kurs  von  dritter  Seite  dem  Schuldner 
garantiert  ist.  Sodann  erlaubte  er  auch,  den  Ausfall,  der  sich  bei. 
Inventarisierung  nicht  kursgesicherter,  auf  ausländische  Währung 
lautender  Aktivbestände  zum  mittleren  Kurse  des  dem  Bilanztage 
vorangehenden  Monats  gegenüber  dem  bisherigen  Buchwerte  ergibt, 
unter  die  Aktiven  der  Bilanz  einzustellen,  unter  der  Bedingung 
allerdings,  daß  zur  Tilgung  des  durch  Reserven  nicht  gedeckten 
Betrages  bis  zum  Bilanztage  des  Jahres  1940  jährlich  wenigstens 
derjenige  Betrag  verwendet  wird,  der  sich  bei  Teilung  dieses  Postens 
durch  die  Zahl  von  Jahren  ergibt,  die  zwischen  dem  jeweiligen 
Bilanztage  und  dem  Bilanztage  des  Jahres  1940  liegt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Notenbanken  der  die  Schweiz  umgebenden 
Staaten,  war  die  Schweizerische  Nationalbank  mit  ihren  Banknoten 
sparsam  und  achtete  auf  eine  hohe  Metalldeckung.  In  der  Schweiz 
herrschte  in  den  ersten  drei  Kriegsjahren  eine  große  Geldflüssigkeit, 
welche  dadurch  treffend  charakterisiert  wurde,  daß  der  am 
2.  Januar  1915  festgesetzte  Diskontsatz  von  4  V2^/o  bis  zum  3.  Ok- 
tober 1918  beibehalten  werden  konnte.  Die  Lage  der  schweize- 
rischen Hauptindustrien  war  eine  durchaus  gesunde,  und  große 
Gewinne  erlaubten  die  Ausschüttung  hoher  Dividenden. 

Im  Herbst  1917  kam  die  Geldflüssigkeit  ins  Wanken,  ^^-y 
Der  Leihsatz  im  Privatverkehr,  der  vorher  monatelang  unter  2% 
notierte,  ging  anfangs  September  1917  hinauf  und  näherte  sich 
rasch  der  offiziellen  Rate.  Es  blieb  dies  nicht  ohne  Einfluß  auf 
den  Kapitalmarkt,  so  daß  sich  z.  B.  der  Bund  für  die  im  Jahre 
1918  begebenen  Mobilisationsanleihen  zur  Annahme  des  SVoig^*^ 
Zinsfußes  entschließen  mußte.  Die  Kapitalknappheit  machte  sich, 
in  einem  allgemeinen  Steigen  der  Zinssätze  bemerkbar.  Die  Schwei- 

^*»)  Finanzjahrbuch  1918,  S.  32. 


zerische  Nationalbank  erhöhte  am  3.  Oktober  1918  ihren  Diskont- 
satz auf  5V2%»  welchen  sie  dann  am  21.  August  1919  wieder 
auf  5  ö/o  erniedrigte.  ^63) 

Der  Durchschnitt  des  schweizerischen   Diskontsatzes    stellte 

sich  für 

1917 1918 1919 1920 

^"^     ?5%  475%  5^32%  5^lo 

Während  noch  im  Jahre  1918  6%  ige  Obligationen  eine 
Ausnahme  bildeten,  war  die  Industrie  im  Jahre  1919  fast  durchweg 
gezwungen,  diesen  Zinsfuß  zu  wählen,  ^ß*) 

Im  August  1920  schritt  der  Bund  zum  6% igen  Typus,  und 
die  Kantonsr,  Städte-  und  Industrieanleihen  gelangten  beim  7  ^/^  igen 
Typus  an.    Ja,  der  Bund,   die    Stadt  Zürich    und  die   Stadt   Bern^ 
nahmen  in  Amerika  ein  8  Vo  iges  Anleihen  auf, 

der  Bund  im  Juli  25  Millionen  Dollar  z.  K.  von  100    ^fo 

Zürich  im  Oktober    6  «  „       „    »      „      99*5% 

Bern  im  Novemb.    6  „  »       »    «      >      ^^    ^/o 

Die   Kassa-Obligationen  der  Kantonal-   und    Handelsbanken 

gingen  in  der  Verzinsung  ebenfalls  hinauf.  Vor  dem  Kriege  betrugen 

die  Sätze  4  — 41/2%,  im  Jahre  1917  5%,  ab  1919  galt  der  Satz 

von  5V4%  und  ^^s  Jahr  1920  brachte  die  allgemeine  Anwendung 

der  5  V'2  7o  Verzinsung. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1920  machte  sich  die 
Wirtschaftskrise  in  besonders  heftiger  Weise  bemerkbar.  Durch 
die  Spekulation,  durch  die  Valutawirren,  hatten  die  Preise  ver- 
schiedener Artikel  eine  übertriebene  Höhe  erreicht.  Die  Länder 
mit  einer  hohen  Valuta,  wie  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika, England  und  die  Schweiz  erlitten  eine  Absatzstockung 
nach  dem  Ausland.  Dazu  gesellte  sich,  in  Amerika  am  auffälligsten, 
der  Käuferstreik  der  inländischen  Konsumenten. 


> 


2«»)  Wie  die  Bankleitung  in  einem  Communique  ausführte,  wurde  sie 
zu  dieser  Maßregel  weniger  aus  Rücksicht  auf  die  Lage  des  Geldmarktes  be- 
wogen, als  durch  den  Wunsch,  die  Bestrebungen  der  Landesbehörde  zur  För- 
derung des  Preisabbaues  nach  Kräften  zu  unterstützen. 

26*)  6  Vo  Obligationenanleihen  nahmen  auf  z.  B  :  A.  G.  Rieter,  Gießerei 
und  Maschinenfabrik,  Kreuzungen ;  Brauerei  Warteck,  Basel ;  Elcktrowerk 
Lonza;  Bank  für  elektrische  Unternehmungen,  Zürich ;  Art.  Institut  Grell,  Füßli ; 
Sulzer  Unternehmungen  A.  G.,  Bierbrauerei  Falken,  Schaffhausen,  Konserven- 
fabrik Lenzburg. 
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Die  Folge  war,  daß  Amerika  mit  dem  Preisabbau  ernst 
machte.  Die  Bradstreets-Indexziffer  fiel  bis  Ende  1920  unter  den 
Stand  von  1917.  Seit  Anfang  August  1920  stürzten  die  Preise  von 
Mais,  Baumwolle  und  Zucker  unter  die  Hälfte,  diejenigen  von 
Weizen,  Mehl,  Fett,  Kupfer  und  Zinn  um  etwa  30  Vo-^*^")  Und 
trotzdem  war  es  den  verarmten  Staaten  Europas  durch  die  Ent- 
wertung der  Valuta  sehr  erschwert,  als  Käufer  der  amerikanischen 
Produkte  aufzutreten. 

Die  Schweiz  erlebte  ähnliches,  nur  daß  die  Konsumenten 
bis  Ende  1920  vom  Preisabbau  sehr  wenig  spürten.  Die  schwei- 
zerische Exportindustrie  vor  allem  litt  unter  einer  großen  Absatz- 
stockung. Aber  auch  das  kleinere  Gewerbe  hatte  eine  schwere 
Zeit  durchzumachen,  indem  die  umliegenden  Staaten,  namentlich 
Deutschland,  den  Tiefstand  ihrer  Valuta  zu  ihrem  Vorteil  auszu- 
nützen verstanden.  Der  hohe  Kurs  des  Schweizerfrankens  wurde 
-der  schweizerischen  Handels-,  Gewerbe-  und  Industrietätigkeit  zum 
Verhängnis,  und  die  scharfe  Wirtschaftskrise  äußerte  sich  noch  in 
/einer  großen  Arbeitslosigkeit. 

Die  Industriekrise  trat  am  auffälligsten  in  der  Entwicklung 
des  Börsenmarktes  zutage.  Ein  Blick  in  die  Kursstatistik  genügt 
um  sich  davon  Rechenschaft  zu  geben.    Es  notierten  z.  B. :  '-^^) 


Pari 
:   kurs 

1 

Industrie-Aktien. 

Allg.  Maggi-Gesellschaft 

1919 
höchst 

1920 

höchst 

liefst 

1  5000 

8300 

6000 

27.1. 

4000 

14.  XII. 

1000 

Aluminium-Industrie  A.  G.  Neuh. 

3050 

2010 

10.  Ilf. 

1210 

21.XII.I 

t     500 

Eisen  und  Stahlwerke  v.  G.  F. 

810 

660 

17.  IV. 

500 

22.  XII 

\     500 

Maschinenfabrik  Örlikon 

647 

575 

10.  II. 

452 

16X11 

400 

Nestl6  &  Anglo  Swiß  Conden- 
sed Milk  Co 

1740 

1075 

7.1. 

635 

18.  XII. 

1000 

Sulzer  Unternehmungen  A.  G. 
Bank    und  Trust-Aktien. 

1115 

1055 

16.  IX. 

700 

21.  XII. 

500 

Aktiengesellschaft  Leu  &  Co. 

530 

390 

10.  I. 

135 

22.  XII. 

1000 

Bank  für  elektrische  Unter- 
nehmungen in  Zürich 

885 

368 

12.  IV. 

65 

2.x 

500 

Basler  Handelsbank 

640 

510 

15.  III. 

295 

20.x. 

500 

Eidgen.  Bank  A.  G. 

670 

605 

9.1. 

505 

22.XII 

500 

.Motor"  A.  G.  Baden 

589 

440 

20.  III. 

150 

20.  XII. 

500 

Schweiz.  Kreditanstalt 

695 

615 

10  III. 

500 

5.x. 

5C0 

Schweiz,  Bankverein 

748 

620 

12.  III. 

511 

27.  XII. 

**i;  vergl.  Kaafm.  Zentralblatt  vom  21.  Jänner  l92t. 

«»J  vergl.  Kursblatt  der  Zlrcber  Effektenbörse  von  27.  Dezember  1920. 
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So  war  die  allgemeine  Lage  der  Epoche  1915—1920  wirt- 
schaftlich und  sozial  wahrhaftig  keine  rosige.  Am  Schlüsse  des 
Jahres  1920  hatte  man  den  Übergang  zu  einer  gesunden  Friedens- 
wirtschaft noch  nicht  gefunden. 


11.  Der  wirtsdiaftlidie  Charakter  von  Schaffhausen. 

a)  Allge  meines. 

Seit  es  gelang,  die  elektrische  Kraftübertragung  auf  weite 
Strecken  vorzunehmen,  war  die  Schaffhauser  Großindustrie  nicht 
mehr  ausschließlich  auf  die  Rheinwasserkräfte  angewiesen.  Durch 
das  kantonale  Elektrizitätswerk  erhäh  sie  vom  Beznau-Löntschwerk 
elektrische  Energie  sogar  aus  den  Alpen  geliefert.  Bereits  19l3 
versah  diese  den  gesamten  elektrischen  Kraftbedarf  der  Eisen-  und 
Stahlwerke  im  Mühlental. 

Die  Möglichkeit  der  Fernübertragung  der  elektrischen  Kraft 
übte  auf  die  Industrie  einen  dezentralisierenden  Einfluß  aus.  Im 
Jahre  1910  kaufte  die  Stadtgemeinde  zu  Industriezwecken  die 
Ebnat-Terrasse  an,  welche  alle  Erfordernisse  eines  modernen  In- 
dnstriegeländes  aufwies: weites,  ebenflächiges  Land,  billiger  Baugrund 
abseits  der  Stadt  und  doch  in  nächster  Nähe  des  Güterbahnhofes. 
Außerordentlich  rasch  besiedelte  sich  dieses  Gebiet  mit  Fabriken, 
und  schon  im  Jahre  1916  war  ein  großer  Teil  des  Platzes  an 
S  Firmen  vergeben.  Innert  weniger  Jahren  entstand  ein  Industrie- 
quartier par  excellence.  ^ß^)  Durch  ein  Geleise  steht  es  in  bequemer 
Verbindung  mit  dem  Güterbahnhof;  für  die  Arbeiter  besteht  Tram- 
verbindung mit  der  Stadt 

Im  Jahre  1920  kaufte  die  Stadt  zu  demselben  Zwecke  der 
Firma  Albert  Bührer,  Baugeschäft  in  Schaffhausen,  ein  weiteres 
größeres  Grundstück  auf  dem  Ebnat  ab. 

Das  Metallgewerbe  blieb  die  Großmacht  in  Schaffhausen, 
waren  doch  im  Jahre  1916  von  allen  industriebeschäftigten  Personen 
78  7o  im  Metallgewerbe  tätig.  Den  zweiten  Platz  behauptete  die 
Textilindustrie. 


«•T  Wirth,  a.  a.  O.  S   134  ff. 
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Als  neue  Aktiengesellschaften  sind  zu  erwähnen :  ^es) 
1915*:  Schaffhauser  Strickmaschinenfabrik,  Schaffhausen. 
1916*:  Georg  Fischer,  Elektrostahlwerke  Aktiengesellschaft,  Schaff h. 

1916  :  Elektrostahlwerke  Sankt  Gotthard  Aktiengesellschaft,  Schaff h. 

1917  :  Rhenus  A.  G.  Schweiz.  Rohr- und  Klemmfutter-Fabrik.  (Am 
16.  September  1919  im  Handelsregister  infolge  Liquidation  ge- 
löscht. 

1917*:  Schweizerische  Strickwarenfabrik  Rheininsel  A.  G.,  Schaffh, 
1919*:  Otto  Fischer,  Aktiengesellschaft,  Fabrik  elektrischer  Bedarfs- 
artikel, Schaffhausen. 
1919*:  Colorit  A.  G.,  Fabrikation  von  Farben  und  Lacken. 
1919*:  Vereinigte  Mühlen  Schaff  hausen  A.  G.,  Schaffhausen. 
1920*:  Gebrüder  Moser,  Aktiengesellschaft,  Schaffhausen. 

*)  Bereits  bestandene,  in  Aktiengesellschaften  umgewandelte  Geschäfte. 

Die  Arbeiterzahl  der  industriellen  Unternehmungen  ging,  wie 
wir  noch  genauer  untersuchen  werden,  hauptsächlich  in  den  Jahren 
1916  und  1917  (Hochkonjunktur)  hinauf,  um  1917  die  Höchst- 
ziffer zu  erreichen. 

Die  Bevölkerungszahl  der  Stadt  Schaffhausen  erreichte  ihren 
Höhepunkt  ebenfalls  im  Jahre  1917  mit  22.374  Einwohnern.  Seither 
ging  sie  beständig  zurück  und  die  Stadt  beherbergte  am  1.  De- 
zember 1920  noch  20174  Seelen.  Die  Zunahme  im  Kanton 
betrug  im  letzten  Jahrzehnt  nur  4398  Personen,  und  man  erwartete 
allgemein  eine  größere  Ziffer.  Zweifellos  wies  der  Kanton,  z.  B.  im 
Jahre  1917  eine  größere  Bevölkerungszahl  auf,  als  im  Jahre  1920, 
Als  Hauptursachen  dieser  Erscheinung  sind  anzunehmen  einmal  die 
Unmöglichkeit,  Unterkunft  zu  finden,  269)  und  ferner  die  sich  in 
der  Industrie  immer  mehr  fühlbar  machende  Krise. 

Die  Bautätigkeit,  welche  unter  der  Wirkung  des  Krieges  un- 
vermittelt versiegte,  lebte  1918  in  der  Weise  etwas  auf,  daß  ein- 
zelne industrielle  Unternehmungen,  namentlich  die  Eisen-  und 
Stahlwerke  im  Mühlental,   der   Wohnungsfürsorge    ihre  Aufmerk- 

*«8)  Mitteilungen  des  Handelsregisterführers  des  Kantons  Schaffhausen 
im  Besitz  des  Verfassers. 

2«»)  Stadtrat  E.  Meyer  berechnete,  daß  während  der  Jahre  1913  bis  1919 
pro  Jahr  ca.  100  Wohnungen  (total  ca.  700  Wohnungen)  zu  wenig  erstellt 
wurden.  Von  diesen  700  kamen  ungefähr  100  Wohnungen,  welche  1920  fertig 
wurden  in  Abzug,  (vergl.  Intelligenzblatt  von  5.  Oktober  1920.) 
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samkeit  schenkten.  So  erstellte  die  Baugesellschaft  „Breite" 
diesem  großindustriellen  Unternehmen  im  Jahre  1918  25  Wohn- 
häuser im  Schweizersbild  für  die  aus  ländlichen  Verhältnissen 
stammenden  Arbeiter.  Die  Eisen-  und  Stahlwerke  verfügten  in 
jenem  Jahre  zusammen  mit  der  Baugesellschaft  „Breite"  über 
274  Wohnungen,  5  Logierhäuser  und  den  nötigen  Arbeiter-Kan- 
tinen für  die  gleichzeitige  Speisung  von  ca  2500  Arbeitern,  sämt- 
liche Gebäude  im  Erstellungswert  von  rund  3*2  Millionen  Franken.^'*^) 
Auch  im  Jahre  1919  waren  wiederum  30  Arbeiter  Wohnungen  in 
Ausführung,  und  mit  der  Herstellung  einer  Anzahl  von  Beamten- 
wohnungen wurde  begonnen. 

Die  Baugesellschaft  „Eigenhaus"  begann  im  Jahre  1919  auf 
<ler  Breite  mit  der  Erstellung  von  30  Einfamilienhäusern.  Die 
Fertigstellung  verzögerte  sich  durch  den  Bauarbeiterstreik  im  Jahre 
1920.  Immerhin  konnten  die  Häuser  im  Herbst  1920  bewohnt 
werden. 

t))  Aktienkapitalerhöhungen   und  Dividenden   der 

Lo  kalindustrie. 

Die  Industrie  hatte  bald  Gelegenheit,  den  Krieg  zu  ihrem 
Vorteile  auszunützen.  Vielfach  erforderten  die  Kriegsaufträge  eine 
Umstellung  des  Betriebes,  Anschaffung  geeigneter  Maschinen  usw. ; 
sie  bewirkten  aber  auch  die  Einstellung  einer  erhöhten  Zahl  von 
Arbeitern,  indem  in  den  Großbetrieben  Tag-  und  Nachtschichten 
2ur  dringenden  Notwendigkeit  wurden. 

\  Der  finanzielle  Erfolg  blieb    nicht  aus.   Die  Jahre    1916/17 

r  waren  besonders  gewinnbringende,     und   die  Aktionäre   erfreuten 

sich  auf  der  ganzen   Linie    hoher  Dividenden.    Die    umstehende 

Zusammenstellung  orientiert  über  den  Reingewinn  und  die  Dividende 

der  wichtigsten  Unternehmungen. 

Für  die  Internationale  Verbandstoff-Fabrik  in  Schaffhausen 
war  das  am  30.  Juni  1915  abgelaufene  Geschäftsjahr  besonders 
günstig.  Der  rings  um  die  Schweiz  tobende  Völkerkrieg  brachte 
ihr  eine  Menge  Arbeit.  Ihre  durchschnittliche  Arbeiterzahl   betrug 


"*')  Jahresbericht  der    Aktiengesellschaft   der   Eisen-  und  Stahlwerke 
'Vorm.  Georg  Fischer  in  Schaffhausen  S.  4. 
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Jahr                       1 

1914 

i 

1916 

1916 

1917 

.918        1 

Reio- 

Rein- 

Rein- 

> c 

Rein- 

Rein- 

' .2 

Untoroehmanf 

gewion 

•o 

gCWlUQ 

gewinn 

fewiun 

gewinn 

1000  Fr. 

1000  Fr. 

1000  Fr. 

1000  Fr. 

1000  Fr. 

Aluminium-Industrie 

6663 

20 

9142 

20 

16644 

20 

19808 

20 

12545 

20 

Eisen-  und  Stahlwerke 

1910 

10 

2218 

10 

3349 

10 

3679 

12 

3441 

12 

Kammgarnspinnerei 

12 

4 

1012 

10 

1254 

10 

1301 

10 

1248 

10 

Industriegesellsch  aft 

515 

9 

601 

10 

725 

12 

995 

15 

999 

12 

Sulzer  Unternehmung. 

— 

— 

1447 

5 

1688 

6 

1990 

8 

3645 

9 

Rausch enbach  A.  G 

— 

— 

158 

6 

280 

8 

358 

8 

302 

8 

Bindfadenfabrik*) 

181 

4 

195 

4 

298 

4 

375 

8 

? 

8 

Alum.-Walzwerke**) 

333 

10 

373 

10 

589 

15 

487 

15 

620 

15 

Intern.  Verbandstoff 

200 

12 

127 

10 

144 

10 

199 

10 

134 

8 

♦)  Bruttogewinn. 

1 

1            1 

♦•)  Die  in   der  Tab 

eile   angegebene  Dividende    bezieht  sich    auf    die    1 

Stammaktien   Die  Prioritätsaktien  erhielten  je  7  % 

1 

vor  dem  Kriege  55  und  stieg  1914/15  auf  90  (Tag-  und  Nacht- 
betrieb), ^^i)  Der  Reingewinn  erreichte  mit  Franken  200000  mehr 
als  das  Doppelte  des  Vorjahres,  ging  jedoch  in  den  folgenden 
Jahren  successive  wieder  zurück. 

Der  Reingewinn  der  Aluminium-Industrie-Aktien-Geseilschaft 
in  Neuhausen  betrug  z.  B.  im  Jahre  1900  bei  einem  Aktienkapital 
von  16  Millionen  Franken  und  einem  Obligationenkapital  von. 
6  Millionen  Franken  rund  1279  Millionen  Franken.  1905  erfolgte 
eine  Aktienkapitalerhöhung  von  16  auf  26  Millionen  Franken  und 
1914  eine  solche  von  26  auf  35  Millionen  Franken  der  Netto- 
gewinn (ohne  Vortrag)  wuchs,  wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen 
ist,  im  Jahre  1916  von  91  Millionen  Franken  auf  16*6  Millionen 
Franken  an.  1918  erfolgte  eine  weitere  Erhöhung  des  Aktienkapitals 

auf  42  Millionen  Franken. 

In  den  Jahren  1914— 1917  erhielten  die  Aktionäre  neben  einer 
Dividende  von  je  20  %  folgende  Aktieneinzahlungen : 


1914 


1915 


1916 


1917 


10  % 


15% 


25% 


20  0 


/o. 


•")  Auskunft  der  Direktion  im  Besitz  des  Verfassers. 


/ 


Die  Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke  vorm. 
Georg  Fischer  in  Schaffhausen  appellierte  ebenfalls  mehrfach  an 
den  Kapitalmarkt.  1917  erfolgte  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
von  10  auf  14  Millionen  Franken,  des  Obligationskapitals  von 
6*5  auf  11*5  Millionen  Franken,  1918  eine  weitere  Erhöhung  des 
Obligationenkapitals  auf  14  Millionen  Franken  und  1919  wieder 
eine  Aktienkapitalerhöhung  von  14  auf  17*5  Millionen  Franken. 

Die  durchschnittliche  Arbeiterzahl  dieses  Großunternehmens 
einschließlich  der  Werke  in  Singen  betrug  in  den  letzten  5  Jahren 
vor  dem  Krieg  3375  und  während  dem  Krieg  5343. 

Die  Werke  in  Schaffhausen  allein  beschäftigten  während  dem 
Kriege  im  Durchschnitt  3808  Arbeiter,  in  den  letzten  5  Jahren  vor 
dem  Kriege  1957  Arbeiter.  272) 

Das  Aktienkapital  der  Schweizerischen  Industriegesellschaft 
in  Neuhausen  betrug  vor  dem  Kriege  Franken  2  Millionen,  im 
Jahre  1920  hingegen  4  Millionen.  Die  Arbeiterzahl  erreichte  die 
höchste  Ziffer  im  Jahre  1916  und  betrug  im  Durchschnitt :  273). 


1914 


1915 


1916 


1917 


1918 


1919 


1031 


1118 


i490 


1416 


1242 


1014 


Die  Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.,  welche  im  Jahre' 
1914  den  ganzen  Ertrag  für  Abschreibungen  verwenden  mußte 
und  unter  der  Stockung  des  Maschinenexportes  litt,  erholte  sich^ 
rasch.  In  allen  Ländern  zeigte  sich  bald  wieder  ein  großer  Bedarf, 
an  Maschinen  aller  Art.  Die  Arbeiterzahl  des  Unternehmens  betrug: 
per  Ende  Juli  1914450Mann,  per  Ende  1919  hingegen  750  Mann,  27*). 
und  das  Aktienkapital  erhöhte  sich  von  2  auf  3*5  Millionen  Franken. 

Weitere   nennenswerte   Kapitalerhöhungen    nahmen  folgende 
Gesellschaften  vor: 

Aluminium- Walzwerke   A.  G.  Schaff  hausen  :    1916  17  von  2 
auf  2-5  Millionen,  1917/18  von  25  auf  5  Millionen. 

Schweizerische  Bindfadenfabrik:  1916/17  von   2  auf  3  MilL- 
Schweizerische  Steinzeug-Röhren-Fabrik  A.  G.  Schaff  hausen^ 
1915/16  von  350-000  auf  450  000  Franken. 


*'«)  Auskunft  der  Direktion  im  Besitz  des  Verfassers. 
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Die  nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Übersicht  über 
die  Kapitalien  der  wichtigsten  Unternehmungen: 


Unternehmung 

1913 

1919 

Aktien- 

Obligation.- 

Aktien- 

Obligation- 

kapital 

kapital 

kapital 

kapital 

Aluminium-Industrie 

26,000000 

10,590.000 

42.000.000 

7,870.000 

Eisen-  und  Stahlwerke 

10,000.000 

6,500.C00 

17,500.000 

14,000.000 

Kammgarnspinnerei 

6,000000 

3.100.000 

6,000.000 

2,000.000 

Industriegesellschaft 

2,000.000 

500.000 

4,000.000 

500.000 

Sulzer-Unternehm.  ♦) 

24,000,000 

20,000000 

40,000  000 

24,000.000 

Rauschen bach 

2.000  000 

600.000 

3,500.000 

2,500.000 

Bindfadenfabrik 

2,000.000 

692.000 

6,000.000 

2,200.000 

Alum.-Walzwerke 

2,000.000 

5,000.000 

Bierbrauerei  Falken 

1,500.000 

2,250  000 

1,500.000 

2,500.000 

Intern.  Verbandstoff. 

500,000 

400.000 

500.000 

400  GCO 

♦)  Konstituiert  H 

• 

1                       1 
)14,  1919  den  Sitz  nach  Winterthur  \erlegt. 

Die  Wirtschaftskrise  des  Jahres  1920  machte  sich  in  der 
Lokalindustrie  mit  aller  Heftigkeit  bemerkbar.  Es  erfolgten  Arbeiter- 
entlassungen, Reduktionen  der  Arbeitszeit  und  Kursstürze  der 
Lokalwerte. 

So  reduzierte  sich  die  Arbeiterzahl  der  Kammgarnspinnerei 
in  Schaffhausen  gegen  Ende  des  Jahres  1920  von  580  auf  470  Per- 
sonen, wobei  zu  bemerken  ist,  daß  seit  längerer  Zeit  anstatt 
48  Stunden  nur  noch  32  Stunden  per  Woche  gearbeitet  wurde.  ^'») 
So  fiel  die  Arbeiterzahl  der  Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G 
von  750  auf  530  Mann,  diejenige  der  Internationalen  Verband- 
stoff-Fabrik von  90  auf  47. 

Die  Aktien  der  Aluminium-Industrie-Aktiengesellschaft,  im 
Januar  1919  noch  auf  der  stolzen  Höhe  von  3080,  standen  am 
21.  Dezember  1920  auf  1210;  der  höchste  Kurs  für  die  Aktien 
der  Eisen-  und  Stahlwerke  betrug  im  Jahre  1919  noch  810,  der 
niedrigste  des  Jahres  1920  (am  22.  Dezember)  noch  500. 


*'*)  Auskunft  der  Direktion  im  Besitz  des  Verfassers. 


Im  Kursblatt  der  Gebrüder  Öchslin,  Schaffhausen,  vom  25.  Ok- 
tober 1920  waren  angeboten: 

Aktien-Internationale  Verbandstoff-Fabrik  für  400 
„  Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.  für  400 
„  Aluminium-Walzwerke  A.  G.  Stamm  „  300 
„       Schweizer  Bindfadenfabrik  ^76)  ^    425 

c)  „Valutaopfer"  unter    den   Spar-  und   Leihkassen 

desKantons. 

Es  fällt  allgemein  auf,  daß  auf  einem  so  kleinen  Territorium^ 
wie  dem  Kanton  Schaffhausen,  so  viele  kleine  Gemeindebanken 
zu  finden  sind.  Wir  sahen,  daß  ein  großer  Teil  derselben  schon 
vor  der  Gründung  der  Bank  in  Schaffhausen  und  der  Schaffhauser 
Kantonalbank  bestand.  277)  Diese  kleinen  Lokalbanken  erfüllten  zu 
jener  Zeit  eine  wichtige  Aufgabe,  indem  sie  sowohl  den  ländlichen 
als  auch  den  gewerblichen  Kredit  unterstützten  und  das  Publikum 
zum  Sparen  erzogen.  Ihr  Hauptaugenmerk  war  nicht  auf  eine 
große  Rendite  gerichtet,  sondern  darauf,  der  kreditsuchenden  Be- 
völkerung zu  loyalen  Bedingungen  Darleihen  zu  gewähren. 

So  haben  diese  lokalen  Gemeindebanken  in  sozialer  Hinsicht 
viel  Gutes  geleistet.  In  den  Zeiten  der  Maul-  und  Klauenseuche 
und  den  schlechten  Weinjahren  konnte  ein  solches  Gemeinde- 
institut viel  eher  die  öffentlichen  Interessen  wahren  und  den 
Schuldner  mit  weitgehender  Zinsstundung  unterstützen,  als  dies 
ein  privates  Institut,  welches  doch  mehr  oder  weniger  auf  eine 
möglichst  hohe  Rendite  sehen  muß,  hätte  tun  können.  Besonders 
auf  dem  Gebiete  der  Darleihen  gegen  2.  und  3.  Hypothek  haben 
sie  Hervorragendes  und  Vorbildliches  geleistet. 

Diejenigen  Institute,  deren  Verkehr  sich,  vermöge  der  geo- 
graphischen Lage,  auch  nach  den  benachbarten  badischen  Ort- 
schaften bewegte,  hatten  unter  der  sinkenden  Mark-Valuta  sehr  zu 
leiden,  so  vor  allem  die  Spar-  und  Leihkasse  Stein  am  Rhein  und 
die  Spar-  und  Leihkasse  Ramsen. 

Die  Spar-  und  Leihkasse  Stein  a.  Rhein  verschaffte  der 
Gemeinde    nicht    unbedeutende  Einnahmen.     Vom    Reingewinn 


"«)  Kursblatt  der  Gebrüder  öchslin  vom  22.  Dezember  1920. 
*")  vergl.  oben  S.  11  ff. 
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flössen  seit  Bestehen  der  Kasse  ungefähr  900.000  Franken  an  die 
Gemeinde  ab,  seit  1900  allein  602.300  Franken,  außer  dem  Zins 
für  die  Verzinsung  des  von  der  Gemeinde  geleisteten  Dotations- 
kapitals von  500.000  Franken,  bzw.  seit  1913  1  Million  Franken. 

Vom  Jahre  1912  an  blieb  der  Reingewinn  bedeutend  hinter 
den  Vorjahren  zurück,  sodaß  an  die  Gemeinde  weniger  abgeführt 
werden  konnte.  Das  führte  dazu,  daß  im  Jahre  1912  zum  ersten 
Mal  eine  Steuer  von  V2  ^'oo  erhoben  werden  mußte.  Seit  Jahrzehnten 
blieben  die  Gemeindebürger  und  die  Gemeindeeinwohner  von  jeg- 
licher Steuer  verschont,  und  Stein  a.  Rhein  bedeutete  das  Eldo- 
rado des  Steuerzahlers. 

Die  Rohbilanz  vom   27.  Dezember    1919   schloß  mit  einem 
Verlust  von  Franken  7148  ab  bei  folgender  Bewertung: 
Markguthaben  1 2,6 1 4.296*— 

4,422.106-— 


Markschulden 

Saldo  Guthaben 
=  franken 
nur  1,040.408  Franken). 


8,192.190—    z.  K.  125- (!) 
10,230.238—    (zu  1225  ergäben  es 


Abgesehen  von  dem  Kronenguthabensaldo  von  K  153*000  zu 
105  eingesetzt,  schloß  die  Jahresbilanz  also  mit  einem  Verlust  von 
etwa  9  Millionen  Franken  (bei  einem  Dotationskapital  von  1  Million 
und  Reserven  von  970.000*— ).  278) 

Die  Folge  war,  daß  die  Kasse  an  die  Hülfe  des  Kantons 
appellieren  mußte,  mit  dem  Resultat,  daß  sie  im  Jahre  1920  an 
die  Schaffhauser  Kantonalbank  überging.  Im  Oktober  1920  ratifi- 
zierte die  Einwohnergemeinde  Stein  a.  Rhein  die  Verträge  betreffend 
Errichtung  einer  Kantonalbankfiliale  und  Liquidation  der  früheren 
Spar-  und  Leihkasse.  Noch  im  selben  Monat  eröffnete  die  Kantonal- 
bank die  Schalter  der  neuen  Filiale. 

Der  Verkehr  der  Spar-  und  Leihkasse  Ramsen  bewegte 
sich  auch  auf  die  Amtsbezirke  Radolfzell  und  Engen. 

Bei  einer  Bilanzsumme  von  5*7  Millionen  Franken  per  31.  De- 
zember 1918  besaß  die  Kasse  Mark-Aktiven  im  Betrage  von 
2*7  Millionen  Mark  mit  3*3  Millionen  Franken  zu  Buche  stehend,  und 
Mark-Passiven  im  Betrage  von  1*9  Millionen  Mark  mit  2  3  Millionen 
Franken  zu  Buche  stehend. 


"8)  vergl.  Neue  Zürcher  Zeitung  vom  15.  Februar  1920. 


Der  Mark- Aktiven  Überschuß  per  31.  Dezember  1919  betrug 

ca.  864.000  Mark. 

Mit  einer  lobenswerten  Tatkraft  gingen  die  verantwortlichen 
Organe  der  Gemeinde  und  der  Spar-  und  Leihkasse  an  die 
Sanierung  des  Institutes.  Sie  fanden  dabei  seitens  der  Schaffhauser 
Kantonalbank  verständnisvolle  Unterstützung.  Der  Mark-Kurs  wurde 
auf  15  herabgesetzt.  Der  dadurch  entstandene  Währungsausfall 
betrug  874,242.87  Franken  und  wurde  sichergestellt  durch  700.000 
Franken  Garantiefond  und  287.114  Franken  Reserven.  Die  Sicher- 
stellung geschah  dadurch,  daß  sich  148  Einwohner  mit  5*5  Milli- 
onen Franken  Steuerkraft  für  das  Garantiekapital  solidarisch 

verpflichteten. 

Der  Reingewinn  betrug  33  011  Franken  und  es  wurde 
■das  ganze  Ergebnis  der  Markreserve  zugewendet.  Die  Gemeinde 
hat  auf  Jahre  hinaus  von  dem  Institut  nichts  mehr  zu  erwarten.  2^^)* 

lU.  Neue  Geschäftszweige  der  Bank  in  SdiafFhausen. 

1.  Die  Umsätze  der  Bank  in  Schaffhausen  zeigten  in  den 
«rsten  Kriegs  jähren  1915  und  1916  gegenüber  den  Vorjahren  ganz 
bedeutende  Erhöhungen.  Der  Zuwachs  von  1915  auf  1916  ist  der 
größte  in  der  Geschichte  der  Bank  in  Schaffhausen  überhaupt.  Es 
betrug  nämlich  der  Totalumsatz: 

1914:  Franken  684*3  Millionen 

1915:         „       1192*1 

1916:  „  2282*2 
Diese  Steigerung  der  Verkehrsziffern  rührte  jedoch  weniger 
vom  regulären  Bankgeschäft  her,  als  vielmehr  von  den  De- 
visentransaktionen. Von  vielen  Banken  wurde  dieser  neue 
Geschäftszweig  seit  Kriegsausbruch  gepflegt,  und  auch  der  Bank- 
vorstand der  Bank  in  Schaffhausen  erklärte  sich  mit  demselben 
«inverstanden  in  dem  Sinne,  daß  die  Direktion  von  Zeit  zu  Zeit 
über  die  neue  Tätigkeit  Bericht  erstattete,  ^so) 

Die  Bank  hatte  schon  in  den  ersten  Kriegsmonaten  Gelegenheit 
Käufe  und  Verkäufe  in  Mark  und  Kronen  für  alte  und  neue 
Kundschaft  vorzunehmen.  Nach  und  nach  entwickelte  sich  dieser 
Geschäftszweig  immer  mehr,  so  daß  die  Bank  nicht  nur  eine  Ver- 

«79)  vergl,  Schaffhauser  Intelligenzblatt  vom  1.  Februar  1921. 
"<>)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  11.  Mai  1916. 
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mittlerstelle  für  die  Kunden,  sondern  auch  für  die  Haupt-  und 
Nebenplätze  der  Schweiz  und  der  Verkehrszentren  von  Berlin,  Wien, 
Paris,  London,  Mailand  und  New-York  wurde.  Die  Abschluß- 
ziffern beliefen  sich  im  Jahre  1916  täglich  auf  hunderttausend  bis 
eine  Million.  Die  Direktion  beschränkte  sich  dabei  auf  erstklassige 
Privatkundschaft,  solide  schweizerische  Bankinstitute  und  erste 
Bankfirmen  des  Auslandes. 

Dj  die  erzielten  Gewinne  infolge  der  allgemeinen  Kursstürze 
nach  und  nach  zu  wünschen  übrig  ließen,  drang  die  Bankleitung 
schon  Ende  1916  auf  eine  Reduktion  der  beträchtlich  ange- 
wachsenen Umsätze  des  Devisengeschäftes.  Die  Folge  war  ein 
Sinken  des  Totalumsatzes  der  Bank  von  2282  Millionen  auf 
1662  Millionen  Franken. 

2.  Um  einem  vielseitigen  Wunsch  und  einem  sich  immer 
mehr  zeigenden  Bedürfnis  Rechnung  zu  tragen,  sah  sich  die  Bank 
veranlaßt,  im  Jahre  1916  einen  neuen  Geschäftszweig  „Ver- 
mögensverwaltung- als  selbständige  Abteilung  dem  Bank- 
betriebe anzugliedern.  Die  Bank  machte  sich  das  Vorbild  der  Groß- 
banken zu  Nutze,  indem  sie  anfing,  der  Vermögensverwaltung  ihrer 
Kunden  die  größte  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Um  dem  sich  hiebei  fühlbar  machenden  Mangel  an  Ge- 
schäftsräumen abzuhelfen,  und  um  namentlich  für  die  Depositen- 
kasse und  Wechselstube  geeignete  und  günstig  gelegene  Lokalitäten 
zu  erhalten,  kaufte  die  Bank  das  an  der  Ecke  Bahnhof-  und 
Schwertstraße  gelegene  Haus  zur  „Harmonie«  an  und  ließ  dessen 
Parterreräume  entsprechend  einrichten.  Für  die  Abteilung  „Ver- 
mögensverwaltung« bestimmte  sie  einen  Teil  der  Parterreräume 
der  Hauptbank.  28i). 

Am  1.  Januar  1917  nahm  die  Abteilung  Vermögensverwaltung 
ihre  Tätigkeit  mit  folgendem  Arbeitsprogramm  auf: 
Die  Verwaltung  ganzer  Vermögen   und  einzelner  Vermögensteile, 
Die  Verwaltung  von  Nutznießungsgeldern, 
Die  Vertretung  in  Erbschafts-,  Konkurs-  und  Nachlaßangelegenheiten 
Die  Funktion  eines  Treuhänders, 
Willensvollstreckungen, 
Erbschaftsver  waitu  ngen, 
Erbschaftsliquidationen, 

«")  Jahresbericht  1916,  S.  3. 


Die  Abfassung  güterrechtlicher  und    erbrechtlicher   Verträge  und 

Willensverordnungen, 
Raterteilung,  Begutachtung  und  Mitwirkung  bei  Bildung  und  Zu- 
sammenlegung von  Gesellschaften,  Abfassung  von  Gesellschafts- 
verträgen, Dienstverträgen  usw., 
Die  Raterteilung    und   Besorgung  von  Aufträgen    in   finanziellen 
Familienangelegenheiten  und  Erbsachen,  auch  in  fremden  Ländern, 
Und  alle  weiteren,  auf  dem  Gebiete  der  Finanz-  und  Vermögens- 
angelegenheiten sich  ergebenden  Geschäfte. 

So  stellte  sich  die  Bank  die  Aufgabe,  den  Klienten  in  ein- 
gehendster Weise  in  allen  Vermögens-  und  Finanzangelegenheiten 
mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  zu  gehen.  Es  sollte  eine  Stelle  ge- 
schaffen sein,  welche  es  jedermann,  auch  dem  geschäftlich  Un- 
kundigen, ermöglichte,  die  an  ihn  herantretenden  Fragen  ver- 
mögensrechtlicher und  finanzieller  Natur  praktisch  und  vorteilhaft 
zu  lösen,  sei  es  durch  Übergabe  der  Verwaltung  als  ganzes,  sei 
es  durch  Einholung  von  Rat  und  Anleitung  in  einzelnen  Anliegen. 
Die  Stahlpanzerkammer  mit  Safes  diente  zur  Aufbewahrung 
von  Wertpapieren,  Dokumenten,  Gold- und  Silberwaren  usw.  Gegen 
geringe  Entschädigung  übernahm  die  Bank  offene  und  geschlossene 
Depots.  Zur  Handhabung  ihres  Depositums  (Abtrennung  von 
Coupons  usw.)  standen  den  Mietern  der  Vorraum  des  Tresors 
und  verschiedene  verschließbare  elektrisch  beleuchtete  Kabinen 
zur  Verfügung.  Die  Tr^soranlage  erfreute  sich  großer  Beliebtheit, 
und  noch  im  Jahre  1919  genehmigte  der  Bankvorstand  die  Er- 
weiterung der  Safes- Anlage  um  561  Fächer.  ^82). 

IV.  Das  Kapital  der  Unternehmung. 

a.  Die  eigenen  und  die  fremden  Gelder. 
Das  Kapital    der  Bank   in  Schaffhausen,  mit  welchem    sie 
wirtschaftete,  setzte  sich  wie  folgt  zusammen :  (in  1000  Franken). 


Jahr 

1915 

1919 

Eigene  Gelder 
Fremde     „ 
Akzepte 

Total  , 

5658 

13633 

4284 

5699 

30108 

7692 

23575 

43499 

*8a)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  7.  Oktober  1919. 
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Somit  erfuhren  die  eigenen  Gelder  eine  Zunahme  voit 
nur  0-7  7o,  die  f  r  e  m  d  e  n  Gelder  hingegen  eine  solche  von  1 20*8  %. 
Die  bedeutende  Erhöhung  der  Betriebsmittel  erfolgte  allein  auf 
Kosten  der  fremden  Gelder  und  der  Akzepte.  Von  den  eigenen 
Geldern  stand  am  Schlüsse  der  Epoche  nur  der  Unterstützungs- 
fond für  die  Angestellten  etwas  höher,  was  die  folgende  Zu-^ 
sammenstellung  veranschaulicht. 

Es  betrugen  die  eigenen  Gelder:  (in  1000  Franken.) 


Jahr 


Aktien 
kapital 


Ordentl.  Spezial- 
Reserve '  reserve 


Unterstützgs-: 
fond  für  die     Saldo- 
Angestellten  I    Vortrag 


1915 
1919 


Zu- 
sammen 


4500 
4500 


760 
760 


240 
240 


122 
169 


36 
90 


5658 
5699 


Die  fremden  Gelder  flössen  stets  befriedigend  zu.  Das  Obli- 
gationskapital erhöhte  sich  innert  der  letzten  4  Jahre  um  rund 
3  Millionen  Franken ;  die  auffälligste  Entwicklung  jedoch  zeigte 
die  Kontokorrent-Kreditoren,  deren  Bestand  von  57  Millionen 
Franken  (Ende  1915)  auf  170  Millionen  Franken  (Ende  1919> 
hinaufschnellte.  Die  Zunahme  der  Kontokorrent-Kreditoren  betrug; 
in  diesem  Zeitraum  197*4%. 

Über  das  bedeutende  Anwachsen   der  fremden  Gelder  orien-^ 
tiert  folgende  Tabelle: 

Die  fremdenGelder  1915-1919  (in  1000  Franken). 


■h 

Total  fremde 
Gelder 

Von  den  fremden  Geldern  entfallen  auf: 

li 

Jahr 

Obliga- 

Kontokorrent 

Depo- 

tionen 

kreditoren 

siten 

Banken 

1000  Fr      o/o 

1000  Fr. 

Vo 

1000  Fr.     % 

1000  Fr.      0/ 
/o 

1000  Fr.     0/ 

1915 

13633 

100 

5801 

42-5 

5727 

420 

1 

1733  12-8 

372 

2-7 

'  ! 

1916 

20936 

100 

6394  30-5 

11888 

56-8 

1997   9-6 

657 

3-1 

■  > 

1917 

24165 

100 

7297  30.2 

13540 

560 

2326   9-6 

1002 

4-2 

'  1 

1918 

28718 

100 

8420 

29-3 

16883 

58-8 

2749,  9-6 

666 

2-3  1 

'.  i 
1  1 

1919 

30108 

100 

8698 

28-9 

17031 

56-6 

2710 

90 

1669 

1 
5-5 

Eine  rapide  Steigerung  aller  kurzfristigen  Gelder  wurde 
seit  Kriegsausbruch  allgemein  beobachtet,  ^ss).  Von  der  Gesamt- 
summe der  fremden  Gelder  bei  der  Bank  in  Schaffhausen  waren 
kurzfristig  angelegt: 


1913 
1914 
1919 


46-2  0/, 
44-6  ö/o 

71-1  V 


Dabei  zeigte  das  Konto-Korrent-Kreditoren-Geschäft  folgende 
Entwicklung : 

Konto-Korrent-Kreditoren.  (1000  Franken). 


Jahr 

Gutschriften 

Bestand  per 
31.  Dez. 

In  o/o  der 
Bilanzsumme 

1915 

67.444 

5727 

23-4 

1916 

88.099 

11888 

34  9 

1917 

106.499 

13540 

37-9 

1918 

145.487 

16883 

39  8 

1919 

193.308 

17031 

37-9 

Der  Umsatz,  sowie  der  Bestand  im  Kreditorengeschäft  war 
in  den  Jahren  1916,  1917  und  1918  bedeutend  größer,  als  im 
Debitorengeschäft.  Erst  das  Jahr  1919  brachte  wieder  die  gewohnte 
Erscheinung,  daß  zur  Speisung  des  Debitorengeschäfts  außer  den 
Konto-Korrent-Kreditoren  noch  andere  Mittel,  namentlich  Bank- 
guthaben und  Obligationengelder  beigezogen  werden  mußten,  er- 
höhte sich  doch  der  Bestand  der  Kontokorrent-D  e  b  i  t  o  r  e  n  von 
120  (Ende  1918)  auf  23*8  Millionen  Franken  (Ende  1919). 

Die  auffälligste  Steigerung  der  Kontokorrent-Kreditoren  er- 
folgte im  Jahre  1916,  in  welchem  dieselben  von  5*7  Millionen  auf 
11-9  Millionen  Franken  anwuchsen.  Eine  Reihe  industrieller  und 
gewerblicher  Unternehmungen  arbeitete  1916  mit  großem  Erfolg. 
Auch  der  Handel  hatte  Gelegenheit,  lohnende  Geschäfte  zu  machen. 


.» 


«")  vergl.   Das  schweizerische    Bankwesen    1916,  herausgegeben   vom 
statistischen  Bureau  der  Schweizerischen  Nationalbank  S.  53. 
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Die  weitgehende  Steigerung    der  Preise   bewirkte  hoiie   Gewinne 
welche  zu  einem  großen  Teil  der  Bank  übergeben  wurden. 

I  u     ^1"^^"  Obligationengeldern  kann  man  die  seit  dem 
Jahre  1905  beobachtete  Erhöhung  des  Zinsfußes  weiter  verfolgen: 

Zusammensetzung  des  Obl  igationenkapi tals 
1914-1920  (in  1000  Franken.) 


Jahr 


4  7o 


4  y,  7o 


4  V.  7o 


1915 
1916 
1917 
1918 
1919 


4  'U  7o 


10 

1 


5  7o 


5V//o 


Bestand 


241 
58 
38 
22 
20 


2377 

1293 

189 

51 

20 


3173 
5042 
6583 
5234 
3462 


In  7o  der 
Bilanzsumme 


487 
3112 
5142 


54 


5801 
6394 
7297 
8419 
8698 


23-8 
18-8 
20-4 
19-8 
19-4 


Der  4  ^/,  0/^  ,ge  jypus  erschien  im  Jahre  1914,  und  die 
öank  m  Schaffhausen  hatte  von  ihrem  Obligationenkapital  per 
31.  Dezember  jeweils  ä  47,%  zu  verzinsen: 

1914  :     9-5% 

1915  :  5470/,, 

1916  :  78-9  o/(, 

Selbst  erste  Bankinstitute  mußten  im  Jahre  1916  mit  ihrem 
Zinsfuße  hinauf.  So  sah  sich  z.  B.  die  Zürcher  Kantonalbank,  die 
zäh  am  4  V2  Vo  Satz  festgehalten  hatte,  gezwungen,  auf  4  ^L  Vo 
hinaufzugehen,  um  den  Kündigungen  die  Spitze  zu  bieten.  ^ 

1917  entschloß  sich  die  Bank  von  Schaffhausen  zur  Aus- 
gabe von  5  0/,  igen  und  im  Dezember  1919  zur  Ausgabe  von 
5  V2  Vo  Igen  Titeln.  ^ 

Mit  der  Erhöhung  des  Obligationenzinsfußes  im  Dezember  1919 
fand  auch  eine  Erhöhung  des  Zinsfußes  für  die  Depositen- 
gelder statt,  und  zwar  von  47^  auf  47^0/0  mit  Wirkung  ab 
1.  Januar  1920.285)  Die  Depositengelder  zeigten  folgende  Ent- 
Wicklung :  ^ 

nur.SI  Das  schweizerische  Bankwesen,    herausgegeben    vom    statistischen  ^ 
Bureau  der  Schweizerischen  Nationalbank,  1916,  S.  4. 

*«*)  Protokoll  des  Bankvorstandes  vom  16.  Dezember  1919. 
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Depositenkasse    1915-1920  (in    1000  Franken). 


Jahr 

Einzahlungen 

Rückzüge 

Bestand 

1915 

1317 

1182 

1627 

1916 

1658 

1361 

1924 

1917 

2180 

1849 

2255 

1918 

3054 

2560 

2749 

1919 

3022 

3061 

2710 

Man  ersieht  aus  der  Tabelle,  daß  im  Jahre  1919  mehr  Rück- 
züge erfolgten,  als  Einzahlungen,  und  daß  der  Bestand  der  Depo- 
sitengelder von  2,749  Millionen  Franken  (1918)  auf  2,710  Milli- 
onen (1919)  zurückging. 

Gewiß  spiegelt  sich  hier  die  Stimmung  eines  Teiles  des  spa- 
renden Publikums  wieder,  welches  auf  Gerüchte  sehr  leicht  reagiert. 
Bevor  bestimmte  Zahlen  bekannt  wurden,  zirkulierten  im  Jahre  1919 
allerlei  Angaben  über  große  Valutakursverluste  der  benachbarten 
Spar-  und  Leihkassen  (Stein  a.  Rhein,  Ramsen,  Diessenhofen)  und 
der  Bank  in  Schaffhausen  selbst.  Diese  Gerüchte  bildeten  das 
Tagesgespräch,  und  sie  bewirkten,  daß  die  Spargelder  nicht  in 
dem  Maße  zuflössen,  wie  sie  abgehoben  wurden. 

b)  Das  Verhältnis  der  eigenen   zu  den  fremden 

Geldern. 

Eine  jüngere  Richtung  der  Banktheorie,  insbesondere  in 
England,  erblickt  die  Sicherheit  der  Bankgläubiger  weniger  in  der 
Gestaltung  des  Verhältnisses  zwischen  eigenen  und  fremden  Mitteln. 
Maßgebend  seien  in  erster  Linie  der  geschäftliche  Charakter  und 
die  Qualität  der  Anlagen,  der  Aktiva. 

Die  herrschende  Theorie  jedoch,  und  mit  ihr  auch  die  kon- 
tinentale Praxis,  vertritt  heute  noch  die  Auffassung,  daß  die  eigenen' 
Gelder  in  einem  gewissen  Verhältnis  zu  den  Verpflichtungen  der 
Bank  stehen  sollten.^^e) 

Für  die  Handelsbanken  wird  im  allgemeinen  ein  Verhältnis 
von  20%  der  eigenen  zu  den  fremden  Mitteln  als  Minimum  an- 
genommen. 

286)  vergi.  Das  schweizerische  Bankwesen,  herausgegeben  vom  stati- 
stischen Bureau  der  Schweizerischen  Nationalbank  1906—1916,  S.  30). 
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Wie  sich  dieses  Deckungsverhältnis  bei  der  Bank  in  Schaff- 
hausen  gestaltete,  darüber  orientiert  die  nachfolgende  Tabelle: 

DasVerhältnisdereigenenzuden  fremden  Gel  der  m 

(in  1000  Franken)  (1915—1919). 


Jahr 

Eigene 
Gelder 

Fremde 
Gelder 

Fremde 

Gelder  plus 

Akzepte 

eigene  Gelder 

in  ^^0  der 

fremden 

Eigene  Gelder 

in  %  der  fremden 

plus  Akzepte 

1915 
1916 
1917 
1918 
1919 

5658 
5664 
5676 
5696 
5699 

13.633 
20.936 
24.165 
28.718 
30.108 

17.917 
27.014 
28.129 
34.755 
37.800 

41-5 
270 
23-5 
19-8 
189 

31-6 
20-9 
201 
164 
15-.1 

Man  ersieht  aus  der  Tabelle,  daß  sich  das  Deckungsver- 
hältnis sehr  rasch  verschlechterte  und  selbst  unter  das  „Minimum" 
sank.  Auch  wenn  wir  annehmen,  daß  die  Q  u  a  1  i  t  ä  t  der  Anlagen,, 
namentlich  der  Kontokorrent-Debitoren,  nichts  zu  wünschen  übrig 
ließe  (die  wirtschaftliche  Krise  des  Jahres  1920  brachte  jedoch 
auch  den  vorsichtigsten  Banken  Verluste),  so  mußte  trotzdem  dieses^ 
ungünstige  Verhältnis  den  Bankbehörden  zu  denken  geben. 

Eine  Aktienkapitalerhöhung  von  4*5  auf  8—10  Millionen 
Franken  wäre  notwendig  gewesen.  Der  Bankvorstand  der  Bank 
in  Schaff  hausen  nahm  Ende  1918  eine  solche  Erhöhung  in  Aussicht, 2^7) 
allein  mit  Rücksicht  auf  die  „allgemeinen  Verhältnisse"  verschob 
der  Verwaltungsrat  die  Vornahme  derselben,  ^ss)  d[q  Meinung  der 
Bankbehörden  ging  dahin,  daß  sich  das  Geld  in  den  interessierten 
Kreisen  nicht  hätte  finden  lassen,  da  diese  durch  den  direkten. 
Bedarf  der  Lokalindustrie,  die  eine  höhere  Verzinsung  bieten  konnte^ 
hinlänglich  in  Anspruch  genommen  wurden.  ^89) 

V.  Die  Verwendung  des  Kapitals. 

a)  Die  Kontokorrent-Debitoren. 
Der   Verkehr    im   Kontokorrent-Debitorengeschäft    war    eim 
außerordentlich  lebhafter  und  reger.  Die  Bedeutung  dieses  Geschäfts- 
zweiges stieg  von  Jahr  zu  Jahr  und  erreichte   den  Höhepunkt  im 
Jahre  1919: 

2")  Protokoll  des  Bank  Vorstandes  vom  30.  Oktober  1918. 

*'')       n  .    Verwaltungsrates  vom  18.  Februar  1919. 

*»»)  Bericht  des  Verwaltungsrates  an  die  Generalversammlung  vom  3.  De- 
zember 1920. 
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Kontokorrent-Debitoren. 


Jahr 

Belastungen 

Bestand 

Davon  ge- 
deckt Vo 

1000  Franken 

1915 

i 

67.463 

8.349 

61 

1916 

86.186 

11.384 

63 

1917 

90.565 

10.764 

65 

1918 

92.704 

12.073 

68 

1919 

102.726 

23.823 

64 

Ende  1919  erreichte  der  Bestand  der  Kontokorrent-Debitoreir 
53-1  %  sämtlicher  Aktiven.   Die  Kapitalansprüche    seitens  der  In-^ 
dustrie,  des  Handels  und   der  Gewerbe  vermehrfachten  sich   ent- 
sprechend der  allgemeinen    wirtschaftlichen  Verhältnisse.   So  er- 
fuhren die  gedeckten  und  die  Blankokredite  der  Kundschaft   zum 
Teil  gewaltige  Erhöhungen.   Das  Maximum   eines    Blankokredites 
von  500.000  Franken    an   ein    und  diesselbe  Firma  genügte  nicht 
mehr.  Einzelne  industrielle  Unternehmungen  benützten  Blankokre- 
dite von    1— 1-5  Millionen   Franken.    Die  Supplementar-Blanko- 
kredite  bildeten  neben  den  ordentlichen  Blankokrediten  die  Regel. 
Ja,   die  Kreditgesuche  einzelner  Unternehmungen  steigerten  sich 
derart,  daß  die  Bank  wegen  Mangel  an  Mitteln  nicht  mehr  in  der 
Lage  war,  den  Gesuchen  im  vollen  Umfange  zu  entsprechen.   So 
kam  es,  daß  ein  Teil  ihrer  erstklassigen  Kundschaft    sich   in  ver- 
mehrtem Maße  an  auswärtige  Banken  wenden  mußte,  da  mit  einem 
teilweisen  Entsprechen  den  Unternehmungen  häufig  nicht  gedient  war. 
Trotz   der   bedeutenden    Anzahl    großer   Kontokorrent-Ver- 
bindungen wurde  das  kleine  Kreditgeschäft  nicht  vernachlässigt. 
Die  Sitzungen  des  Bankvorstandes  zeichneten    sich    durch    zahl- 
reiche Kreditgesuche  anerkannt  tüchtiger  und  solider  Handwerker,, 
Gewerbetreibender  und  Kaufleute  aus.  Mit  der  Pflege  des  kleinen 
und  mittleren  Kredites  bezweckte  die  Bank,  die  Handwerker  und 
Geschäftsleute  dem    Platze  Schaffhausen   zu    erhalten   und   deren 
Tätigkeit  zu  beleben.  So  gelang  es  ihr,  manchem  strebsamen  Ge- 
werbsmann zu  einer  gesicherten  Berufsstellung  zu  verhelfen.   Die 
genaue  Kenntnis  und  die  persönliche  Bekanntschaft  mit  den  Kredit- 
suchenden schützte  die  Bank  vor  nennenswerten  Verlusten. 
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So  war  denn  hauptsächlich  das  Kontokorrent- Debitorengeschäft 
derjenige  Geschäftszweig,  wo  die  Bank  in  Schaffhausen  Gelegenheit 
hatte,  eine  segensreiche  Tätigkeit  für  ihr  Wirtschaftsgebiet  zu  ent- 
falten. 

Die  Darleihen  auf  feste  Termine  erfuhren  stets  weitere 
Reduktionen.  An  Bedeutung  gingen  sie  immer  mehr  zurück,  und 
sie  betrugen  noch  per  31.  Dezember  (in  1000  Franken): 


1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

2281 

2060 

1815 

1394 

1324 

Diese  Darleihen    waren   stets   zu    100%    gedeckt,    entweder 
durch  mindestens  doppelte  Bürgschaft, 
oder  Hinterlage  von  Wertpapieren, 

„     Verpfändung  von  Liegenschaften, 

„     Hinterlage  von  Wertpapieren  oder  Verpfändung  von  Liegen- 
schaften nebst  Bürgschaft. 

b)  Das  Diskont-  und  Wechselgeschäft. 

Wie  das  Kontokorrentdebitorengeschäft,  so  kam  auch  das 
Wechseldiskontgeschäft  in  dieser  letzten  Epoche  zur  höchsten 
Entfaltung. 

Neben  der  eigentlichen  Pflege  des  Wechselgeschäfts  han- 
delte es  sich  beim  Wechselportefeuille  nun  namentlich  auch  darum, 
einen  Teil  der  kurzfristigen  Gelder  (Kontokorrent-Kreditorengelder) 
in  Bankakzepten  anzulegen,  um  damit  den  ganzen  Status  liquider 
zu  gestalten. 

So  wies  denn  die  Bank  in  den  letzten  Jahren  ganz  bedeu- 
tende Wechselbestände  auf.  Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  darüber 

Aufschluß : 

Wechselkonto   (in  1000  Franken). 


Jahr 

Eingänge 

Bestand  per 
31.  Dez. 

Bestand  in  »/o 
der  Bilanzsumme 

1915 

130.909 

6.973 

28-6 

1916 

235.512 

14.411 

42-4 

1917 

118.668 

16.071 

44-9 

1918 

147.996 

16.813 

39-7 

1919 

164.236 

12.438 

27-7 
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Die  Entwicklung  ist  in  die  Augen  springend,  wenn  wir  uns 
erinnern,  daß  im  Durchschnitt  der  Jahre  1908—1914  die  Wechsel- 
bestände nur  9*9%  der  Bilanzsumme  ausmachten  ^^o)  und  daß 
z.  B.  im  Jahre  1912  von  sämtlichen  Lokal-  und  Mittelbanken  die 
Banque  de  Depots  et  de  Credit,  Genf,  mit  367%  der  Bilanz- 
summe prozentual  den  höchsten  Bestand  aufwies,  ^^i) 

Leider  geben  die  Geschäftsberichte  und  die  Bilanzen  der 
Bank  seit  dem  Jahre  1915  über  die  Art  der  Zusammensetzung  des 
Wechselportefeuilles  keine  Auskunft  mehr. 

Aus  den  Bankprotokollen  erfuhren  wir  jedoch,  daß  stets  be- 
deutende Posten  Auslandwechsel,  namentlich  Markwechsel,  das 
Portefeuille  schmückten.  So  wies  z.  B.  die  Monatsbilanz  per 
30.  April  1915  Auslandwechsel  auf  im  Betrage  von  4*9  Millioner^ 
Franken,  gegenüber  3*3  Millionen  des  Votmonats.^^a)  Der  Grund 
der  Zunahme  lag  darin,  daß  die  Bank  einen  Teil  des  Gegenwertes 
ihrer  kurzfälligen  Schulden,  welche  durch  den  Stand  der  Konto- 
korrent-Kreditoren beständig  anwuchsen,  jeweils  in  jederzeit  reali- 
sierbaren Mitteln  anlegte,  und  zwar  in  Bankakzepten  der  Dresdener 
Bank,  der  Deutschen  Bank,  der  Diskontogesellschaft  und  später 
auch,  behufs  Verteilung  der  Risiken,  der  Kommerz-  und  Diskonto- 
Bank  Berlin  &  Hannover,  der  Mitteldeutschen  Kreditbank  Frankfurt 
a./M.  und  der  Bank  für  Handel  und  Industrie  Berlin. 

Die  Revisionskommission  des  Wechselportefeuilles  hob  m 
ihren  Berichten  wiederholt  den  Bestand  an  Markwechseln  hervor 
und  bemerkte,  daß  dieser,  je  nach  der  Bewertung  der  deutschem 
Valuta,  das  Ergebnis  der  Bilanz  wesentlich  beeinflußen  müsse.^^») 
Für  die  Gewährung  von  Wechseldiskontkrediten  ist  eine  Lokal- 
■A  bank,  wie  die  Bank  in  Schaffhausen,  von  der  größten  Bedeutung. 
Ihre  genaue  Kenntnis  der  Kundschaft  ermöglicht  es  ihr,  auch  klei- 
neren Kreditnehmern  Wechsel  zu  diskontieren.  So  stammte  denn^ 
auch  ein  großer  Teil  des  Wechselmaterials  aus  den  weniger  kapital- 
kräftigen Kreisen  ier  Handel-  und  Gewerbetreibenden. 

Somit  überschritt  der    Gewinn   des  Wechselkontos,  welcher 
im   Durchschnitt   der  Jahre    1908/1914   104-000   Franken   betrugt 


«w)  vergl.  S.  163. 

"»)     „      Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken  S.  45. 

292)  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  27.  Mai  1915. 

"»)         ,         „    Bankvorstandes  vom  U.  Jänner  19l6i 
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Der  Ertrag  des  Wechselkontos   betrug: 


Jahr 

Ertrag  in 
1000  Franken 

Ertrag  in  «/o  des 
Bruttogewinns 

1914 

103 

171 

1915 

203 

32-7 

1916 

356 

523 

1917 

388 

52-2 

1918 

459 

53-7 

1919 

529 

468 

im  Jahre  1919  die  halbe  Million  Franken,  und  betrug  in  den 
Jahren  1916—1918  mehr  als  50%  des  Bruttogewinns   der  Bank. 

Was  die  Bewertung  der  hauptsächlichsten  Devisenbe- 
stände anbetrifft,  so  vertraten  anfänglich  einzelne  Mitglieder  des 
Verwaltungsrates  die  Meinung,  daß  die  Bank  bei  ihrer  Taxation 
auf  die  durch  die  ganz  außerordentlichen  Verhältnisse  gegebenen 
Kurse  herunterzugehen  habe.  Sie  wiesen  darauf  hin,  daß  die  Bank 
in  Frankenwährung  zu  bilanzieren  habe,  und  daß  deshalb  auf 
die  niedrigen  Devisenkurse  Rücksicht  genommen  werden  sollte. 
Denn,  wenn  die  Bank  sofort  liquidieren  wollte,  so  wären  nur  die 
Tageskurse  maßgebend. 

Dagegen  hob  die  Mehrzahl  der  Verwaltungsratsmitglieder 
hervor,  daß  eine  solche  Rücksichtnahme  zu  einer  ungesunden 
Sprunghaftigkeit  in  der  Bilanzierung  führen  müßte.  Die  Bilanz  sei 
eben  nicht  so  aufzustellen,  wie  wenn  auf  Ende  des  Jahres  die 
Liquidation  stattfände,  sondern  sie  sei  im  Hinblick  auf  die  F  o  r  t- 
d  a  u  e  r  des  Geschäftes  zu  ziehen.  2^*) 

Die  Anschauungen  der  neueren  Zeit  ließen  denn  auch  diesen 
letzteren  Gesichtspunkt  immer  mehr  gelten,  und  er  fand  seine  Be- 
stätigung im  Erlaß  des  Bundesratsbeschlusses  betr.  die  Folgen  der 
Währungsentwertung  vom  26.  Dezember  1919. 

c)  Das  Effekten-  und  Emissionsgeschäft. 

Wir  sahen,  daß  im  Jahre  1913  die  ausländischen  Obli- 
gationen, welche  die  Bank  besaß,  einen  höheren  Betrag  ausmachten, 
als  die  inländischen  Obligationen  und  Aktien  zusammen. 

•»*)  Protokoll  des  Verwaltungsrates  vom  15.  Februar  1916. 
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Seit  dem  Jahre  1914  ist  die  entgegengesetzte  Bewegung  auf- 
fallend, indem  die  ausländischen  Wertpapiere,  welche  große  Kurs- 
verluste verursachten,  bis  zum  Jahre  1920  vollständig  aus  dem 
Effektenportefeuille  verschwanden,  d.  h.  mit  Verlust  verkauft  wurden. 
So  entfielen  Ende  1919  vom  Bestände  des  Effektenportefeuilles 
72^9  %  auf  die  i  n  1  ä  n  d  i  s  c  h  e  n  Obligationen,  und  der  Rest  von 
von  27  1  ^lo  auf  inländische  (hauptsächlich  Schaffhauser-)  Aktien. 

Die  nachfolgende  Tabelle  soll  diese  Bewegung  darstellen. 

Bestand  undGliederungdesEffektenportefeuilles 

(in  1000  Franken) 


Jahr 

Davon  entfallen  auf: 

Wertschriften 
Bestand 

Inländische 
Obligationen 

Inländische 
Aktien 

Ausländische 
Obligationen 

1000  Fr. 

% 

1000  Fr. 

Vo 

1000  Fr. 

Vo 

1000  Fr. 

Vo 

1915 

2011 

100 

982 

44-8 

641 

31^8 

388 

19-4 

1916 

1850 

100 

980 

52-9 

430 

232 

440 

23^9 

1917 

1665 

100 

968 

581 

306 

18-4 

391 

23-5 

''  1918 

984 

100 

560 

569 

314 

31^9 

110 

112 

\  1919 

1032 

100 

752 

729 

280 

271 

Den  ausländischen  Obligationen  waren  folgende  Umrechnungs- 
kurse zu  Grunde  gelegt : 


Jahr 

1  Mark 

1  Krone 

Fr.  1  franz. 

1  öst.  Gold-Gulden 

1915 

ä     F    r 

a    n    k    e 

n 

1-— 

—•70 

— 

— 

1916 

-•85 

—•53 

—•85 

2-50 

1917 

•85 

•53 

—•77 

2-50 

1918 

— 

— 

—•32 

2-50 

Die  Kursentwertung  der  schweizerischen  Wertpapiere 
machte  sich  empfindlich  bemerkbar  im  Jahre  1919.  So  betrugen 
tdie  Bilanzkurse  der  Bank  in  Schaffhausen  ftir: 
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Aktien 

Schweizerische  Bindfadenfabriic  Flurlingen 
„  Industriegeselischaft  Neuh. 

Maschinenfabriic  Rauschenbach  A.  G.  Schaffh. 
Internationale  Verbandstoff-Fabrik  „ 

Aluminium-Walzwerke  A.  G.  Schaffhausen 

Obligationen 
5  %  Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.  1917 

5«/o  Bierbrauerei  Falken  Schaffh.,  1917 

5^Iq  Aktiengesellschaft   der   Eisen-  und  Stahl- 
werke vorm.  Georg  Fischer  1915 


Die  Kursstürze  sämtlicher  Valoren  nötigten  die  Bank  pro  1919* 
zu  Abschreibungen  auf  Effekten  im  Betrage  von  144.773  Franken.^ss). 

Eine GliederungderinländischenEffekten  ergibt 
folgendes  Bild  (in  1000  Franken): 


1918 

1919 

650  — 

500  — 

900- 

600- 

600- 

500- 

600-— 

500-— 

500-— 

450- 

95- 

90- 

99  — 

95  — 

95  — 

90- 

95  — 

90  — 

1.  Obligationen 

a)  Staats-  und  Städtean- 

leihen     

b)  Bank-Obligationen     . 

c)  Industrie-    „ 

2.  Aktien 

a)  Bank-Aktien    .... 

b)  Industrie-Aktien  .   .   . 

Total 


1915 

1919 

Betrag 

Vo 

Betrag    V« 

541 

39-5 

59 

5-7 

183 

13-3 

69 

6-7 

258 

18-8 

624 

60-5 

175 

12-8 

82 

7-9 

213 

15-6 

198 

19-2 

1370 

1000 

1032 

1000 

Im  Jahre  1915  entfielen  somitauf die  Industrieobligationen? 
nur  18-8%  des  Effektenbestandes  der  Bank,  1919  dagegen  60-5%.. 
Die  Staats-  und  Städte-Obligationen  gingen  von  39*5  %  auf  5*7  %, 
zurück. 
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)  Jahresbericht  1919,  516. 
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Wie  sehr  das  Effektenportefeuille  an  Bedeutung  gegenüber 
früheren  Jahren  einbüßte,  ergibt  sich  daraus,  daß  von  den  Gesamt- 
aktiven der  Bank  auf  den  Effektenbestand  entfielen : 


Jahr 

1900 

1908 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

^1 

10 

22-7 

12-0 

12-4 

8-4 

5-5 

4-7 

2-4 

2-3  1 

Die  Kriegsjahre  zeigten  deutlich  genug,  daß  der  Effekten- 
besitz eine  Bankbilanz  nicht  liquider  zu  gestalten  vermag. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die  Bank  in  ihren 
Geschäftsberichten  stets  ein  vollständiges  und  detailliertes  Ver- 
zeichnis ihres  gesamten  bilanzmäßig  ausgewiesenen  Effektenbe- 
standes nach  Titelgattung,  Stückzahl,  Kurs  und  Bilanzbetrag 
brachte.  Eine  richtige  Einschätzung  dieses  Teiles  der  Bilanz  ist 
dadurch  nicht  nur  in  quantitativer,  sondern  auch  in  qualitativer 
Weise  ermöglicht.  29«) 

Die  Epoche  gab  der  Bank  wiederum  Gelegenheit,  sich  im 
Emissionsgeschäft  in  bedeutendem   Maße  zu  betätigen. 

Selbständig  besorgte  sie  folgende  Emissionen : 

Aluminium-Walzwerke  A.  G.  Schaf  fh  ause  n. 

1917:  Aktienkapitalerhöhung  von  2  auf  25  Millionen  Franken. 

1918:  Aktienkapitalerhöhung  von  2  5  auf  5  Millionen  Franken,  wovon 
1-875  Millionen  Franken  durch  Apports  eingebracht  wurden. 
Die  Bank  hatte  der  Gesellschaft  die  den  alten  Aktionären  zur 
Verfügung  stehenden  625.000  Franken  (2500  Stück)  zu  garan- 
tieren, in  der  Meinung,  daß  etwa  nicht  gezeichnete  Stücke 
durch  den  Verwaltungsrat  der  Gesellschaft  übernommen  werden 
sollten. 

Bierbrauerei    Falken,    vorm.    Hanhart,   Öchslin  &  Cie. 

Schaffhausen. 

1917:  5%  Konversionsanleihe  von  1*5  Millionen  Franken. 
1918:  5%  Konversionsanleihe  von  400.000*—  Franken. 
1919:  6%  Obligationenanleihe  von  1  Million  Franken. 

Die  Bank  beschloß  die  Übernahme  von  3/4  z.  K.  von  97  Va  % 

und  zum  Emissionskurs  von  100%. 

Als  offizielles  Syndikatsmitglied   beteiligte  sich  die 
Bank  bei  folgenden  lokalindustriellen  Geldgeschäften: 


«96)  vergl.  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken,  S.  66. 
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Aktiengesellschaft    der  Eisen- und  Stahlwerke  vorm. 

Georg  Fischer. 

1915:  5%  Konversionsanleihe  von  3  Millionen  Franken.  Die  Kon- 
version wurde  durch  ein  Bankenkonsortium  garantiert.  Die 
Bank  in  Schaffhausen  beteiligte  sich  mit  750.000  Franken. 
Das  Anleihen  hatte  keinen  vollen  Erfolg  und  die  Bank  mußte 
von  dem  nicht  konvertierten  Betrage  auf  Grund  ihrer  Quote  im 
Syndikat  203.000  Franken  übernehmen. 

1917:  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  10  Millionen  auf  14  Millionen 
Franken.  Die  Besitzer  der  alten  Aktien  machten  zum 
größten  Teil  von  dem  ihnen  durch  das  Statut  gewährten  Vorzugs- 
recht auf  Zeichnung  von  neuen  Aktien  Gebrauch,  sodaß  dem 
Garantie-Banken-Konsortium  nur  ganz  wenige  Stücke  ver- 
blieben. 

1917:  5%  Obligationenanleihen  von  5  Millionen  Franken. 

Unterbeteiligung    der    Bank    in    Schaff  hausen     mit     21  %  = 
1,050000    Franken.    Das   Anleihen  hatte   einen  vollen  Erfolg. 

1918:  5%  Obligationenanleihen  von  25  Millionen  Franken. 

Unterbeteiligung  der  Bank  in  Schaff  hausen  mit  21  %  = 
525.000  Franken.  Übernahmspreis  94%,  Emissionspreis  98%. 

1919:  Aktienkapitalerhöhung  von  14  auf  17  5  Millionen  Franken. 

Die  Aktien  wurden  von  den  alten  Aktionären  vollständig  ge- 
zeichnet. 

1919:  6%  Obligationenanleihen  von  7  Millionen  Franken,  welches 
zur  Hälfte  der  Vermehrung  der  Betriebsmittel  und  zur  Hälfte 
zur  Konversion  älterer  Obligationen  Verwendung  fand.  Unter- 
beteiligung der  Bank  in  Schaff  hausen  mit  21  ^Jq. 

Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.  Schaffhausen. 

1917:  50/0  Obligationenanleihen  von  650000  Franken. 

Die  Schweizerische  Bankgesellschaft  und  die  Bank  in  Schaff- 
hausen übernahmen  600.000  Franken  je  zur  Hälfte  fest  z.  K. 
von^  96%.  Emissionskurs  99%.  Die  restlichen  50.000 
Franken  übernahm  die  Maschinenfabrik  für  eigene  Zwecke 
direkt. 

1918:  51/'%  Obligationenanleihen  von  500.000  Franken. 

Die' Schweizerische  Bankgesellschaft  und  die  Bank  in  Schaff- 
hausen übernahmen  das  Anleihen  je  zur  Hälfte  fest.  Übernahms- 
kurs 96  7o,  Emissionskurs  100%. 

1919:  Aktienkapitalerhöhung  von  25  auf  3*5  Millionen  Franken. 

Die  Schweizerische  Bankgesellschafl  und  die  Bank  in  Schaff- 
hausen übernahmen  die  Emmission  fest,  abzüglich  eines  Be- 
trages, der  durch  den  Verwaltungsrat  der  Maschinenfabrik 
Rauschenbach  A.  G.  gezeichnet  nnd  liberiert  wurde. 
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Schweizerische  Bindfadenfabrik   in   Flurlingen   bei 

Schaffhausen. 

1915:  5%  Obligationenanleihen  von  308.000  Franken. 

Beteiligung   der  Bank   in  Schaffhausen    mit    70.000    Franken 
Übernahmskurs  97  o/^,  Emissionskurs  99%. 

1917:  5%  Obligationenanleihen  von  205.000  Franken. 

Die  Schweizerische  Bankgesellschaft  und  die  Bank  in  Schaff- 
hausen plazierten  das  Anleihen  kommissionsweise. 
Auch  der  Kanton  Schaffhausen  und  die  Einwohnergemeinde 

der  Stadt  Schaffhausen  gelangten  wiederum   an  den  Kapitalmarkt 

und  die  Bank  hatte  Gelegenheit,  sich  bei  folgenden  Geschäften  zu 

beteiligen-  ^    ^    ^^^ 

Anleihen  des  Kantons  Seh  äff  hausen. 

1915-  4^4^/0  Anleihen  von  5  Millionen  Franken.  Titel  ä  500  Franken 
und  1000  Franken.  Die  Anleihe  wird  ohne  besondere  Kündigung 
1935  fällig.  Der  Kanton  behält  sich  indessen  das  Recht  vor, 
die  Anleihe  schon  nach  Ablauf  von  10  Jahren,  nach  voraus- 
gegangener dreimonatiger  Kündigung,  erstmals  auf  den  30.  Sep- 
tember 1925,  ganz  oder  teilweise  zurückzuzahlen. 
Kotierung  in  Zürich,  Basel,  Bern  und  freier  Markt  in  Schaff- 
hausen. , 

1917:  4^/4%  Anleihe  von  5  Millionen  Franken.  Titel  a  500  Franken 
und  1000  Franken.  Die  Rückzahlung  derselben  erfolgt  ohne 
besondere  Kündigung  am  30.  Juni  1937.  Dem  Kanton  steht 
jedoch  das  Recht  zu,  die  Anleihe  nach  Ablauf  der  ersten 
10  Jahre,  frühestens  auf  den  30.  Juni  1927,  nach  vorange- 
gangener dreimonatiger  Kündigung,  ganz  oder  teilweise  zurück- 
zuzahlen. Kotierung  in  Zürich,  Basel,  Bern  und  freier  Markt  m 
Schaffhausen. 
Anleihen  der  Einwohnergemeinde  Schaf  f  ha  usen. 

1915:  5^0  Anleihe  von  2  Millionen  Franken.  Titel  ä  500  Franken 
und  1000  Franken.  Der  Verband  Schaffhauser  Bankinstitute 
garantierte  den  Erfolg  des  Anleihens.  Beteiligung  der  Bank  in 
Schaffhausen  800.000  Franken.  Die  Rückzahlung  findet 
ohne  besondere  Kündigung  am  30.  September  1921  statt. 
Freier  Markt  in  Schaffhausen. 

1916:  4%Vo  Anleihe  von  3  Millionen  Franken.  Titel  ä  500  Franken 
und  1000  Franken.  Die  Bank  in  Schaffhausen  übernahm  das 
Anleihen  fest  in  Verbindung  mit  der  Schaffhauser  Kantonal- 
bank. Die  Rückzahlung  findet  ohne  besondere  Kündigung  am 
30.  September  1921  statt. 

Kotierung  in  Zürich  und  freier  Markt  in  Schaffhausen. 
So  übernahm  die  Bank  nach  ihrer  Erfahrung  und   nach  der 

Lage    des  Geldmarktes  größere    und    kleinere    Teile   der  lokalen 
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Emissionen  im  Rahmen  ihrer  Kräfte.  Sie  konnte  sich  dabei  auf 
einen  kapitalkräftigen  Kundenkreis  verlassen,  sodaß  die  Effekten- 
plazierung stets  ohne  Schwierigkeiten  vonstatten  ging.  Da  auf 
dem  Platze  Schaffhausen  keine  Großbankfiliale  existierte,  so  war 
die  Bank  in  Schaffhausen  die  kompetente  Stelle,  der  Bevölkerung 
beim  Ankauf  von  Effekten  mit  Rat  und  Tat  entgegenzukommen. 
Für  folgende  Lokalwerte  war  die  Bank  Zahlstelle,  deren 
Zinskupons,  Dividendenscheine  und  rückzahlbare  Titel  sie  an 
ihren  Kassen  spesenfrei  einlöste: 

Kanton  Schaffhausen, 
Einwohnergemeinde  Schaffhausen, 
Einwohnergemeinde  Neuhausen, 
Aluminium-Industrie-Aktien- Gesellschaft,  Neuhausen, 
Aktiengesellschaft  der  Eisen-  und  Stahlwerke  vorm.  Georg  Fischer,. 
Vereinigte  Kammgarnspinnereien  Schaffhausen  und  Derendingen,. 
Maschinenfabrik  Rauschenbach  A.  G.,  Schaffhausen, 
Schweizerische  Industriegesellschaft,  Neuhausen, 
Aluminium-Walzwerke  A.  G.,  Schaffhausen, 
Maschinenfabrik  Fahr  A.  G.,  Gottmadingen, 
Bierbrauerei  Falken  vorm.  Hanhart,  öchslin  &  Co.  Schaffhausen^ 
Internationale  Verbandstoff-Fabrik,  Neuhausen, 
Portland-Cementwerk  Thayngen  A.  G.,  Thayngen, 
Schweizerische  Steinzeug-Röhren-Fabrik  A.  G.,  Schaffhausen, 
Ziegelei  Paradies  A.  G.,  Unterschlatt, 
Glasmanufaktur  A.  G.,  Schaffhausen. 

Dieses  Zahlstellenverzeichnis  gibt  uns  ein  gewisses  Bild  über 
die  Mannigfaltigkeit  der  Lokalindustrie  und  liefert  die  Namen  der 
wichtigen  Industriegesellschaften,  welche  mit  der  Bank  in  Schaff- 
hausen in  enger  Beziehung  standen. 

VL  Jahresergebnisse    (in  1000  Franken) 


Jahr 


Totalutnsatz 


Bilanzsumme 


1914 
1915 
1916 
1917 
1918 
1919 


684.316 
1,192.123 
2,282.190 
1,661.816 
1,888.600 
2,196.097 


21.597 
24.410 
34.016 
35.757 
42.412 
44.885 


Reingewinn 
inkl.  Vortrag 

Dividende 

Vo 

378 

6 

401 

6 

425 

6 

429 

6 

435 

6 

454 

5 

i 
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Im  Hinblick  auf  die  allgemeinen  wirtschaftlichen,  sozialen 
und  finanziellen  Geschehnisse  müssen  die  Erträgnisse  der  letzten 
Epoche  als  besonders  gute  bezeichnet  werden.  Die  Bank  hatte 
während  dieser  letzten  Jahre  ganz  bedeutende  Summen  auf  dem 
Wertschriftenportefeuille  und  den  Devisen  abgeschrieben.  Dazu 
kamen  namhafte  Rückstellungen  auf  der  einzig  als  fremde  Währung 
der  Bank  verbleibenden  deutschen  Reichsmark,  wovon  sie  Ende  1919 
rund  41/2  Millionen  besaß.  Es  handelte  sich  um  Beträge,  die  in 
der  Hauptsache  vor  dem  Kriege  im  benachbarten  Süddeutschland 
angelegt  waren.  2^7) 

Die  Beanspruchung  der  Kredite  durch  die  Kundschaft  war 
im  Jahie  1919  ganz  besonders  stark,  was  sich  auch  in  höheren 
Erträgnissen  in  Zinsen,  Kommissionen  und  Portefeuille  bemerkbar 
machte.  Andrerseits  verursachten  die  fortschreitende  Verteuerung 
der  Lebenshaltung  und  die  Reduktion  der  Arbeitszeit  ein  mächtiges 
Anschwellen  der  Unkosten. 


Jahr 

Vom  BruUogewinn  entfallen  auf  : 

Verwaltungskosten 

Steuern 

1000  Fr. 

/o 

1000  Fr. 

Vo 

1915 

158 

25-5' 

55 

8-9 

1916 

178 

261 

59 

8-7 

1917 

249 

33-5 

56 

7-5 

1918 

356 

41-7 

53 

6-2 

1919 

468 

41-4 

54 

4-8 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  daß  am  Ende  der 
Epoche  die  Verwaltungskosten  und  Steuern  zusammen  fast  die 
Hälfte  des  Bruttogewinns  verschlangen. 

Der  Reingewinn  des  Jahres  1919  betrug,  nach  Abschreibungen 

auf  dem  Effektenkonto  von  145.000  Franken,  noch  454.300  Franken, 

welche  folgende  Verwendung  fanden : 

5  7o  Dividende 

Valuta-Abschreibungen 

Vortrag  auf  neue  Rechnung 


225.000  Franken 
200.000 
29.300 


454.300  Franken 


«")  Jahresbericht  1919,  S.  4. 
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So  ermöglichte  das  zahlenmäßig  gute  Ergebnis  des  Jahres 
1919  die  gemäß  der  Valutaverordnung  des  Bundesrates  vom  26.  De- 
zember 1919  zulässige  Dividende  von  5%. 

Vll.  Die  Fusion   mit  dem   Sdiweizerisdien  Bankverein» 

Das  Problem  der  Konzentration  in  Industrie  und  Bankwesen 
ist  eine  Erscheinung,  welche  heute  alle  Länder  mit  einer  modernen 
Volkswirtschaft  aufweisen.  Und  es  scheint  hauptsächlich,  als  ob 
in  der  Entwicklung  kein  Raum  mehr  wäre  für  die  Lokal-  und 
Mittelbank,  als  ob  sie  besser  täte,  möglichst  bald  ihr  Heil  im 
Anschluß  an  eine  Großbank  zu  suchen.  ^98) 

So  verloren  viele  Plätze  in  der  Schweiz  ihr  lokales  Bank- 
institut, um  dafür  eine  Filiale  der  Großbank  einzutauschen,  wobei 
in  der  Hauptsache  die  immer  fühlbarer  werdende  Konkurrenz  der- 
selben den  Ausschlag  gab. 

In  Schaffhausen  war  die  Bank  Schaffhausen  die  einzige  Handels- 
bank. Eine  Großbankfiliale  gab  es  nicht,  vielleicht  deshalb,  weil 
infolge  der  kräftigen  Position  der  alteingesessenen  Lokalbank  keine 
Großbank  mit  Erfolg  sich  glaubte  niederlassen  zu  können. 

Umso  überraschter  und  erstaunter  war  die  Bevölkerung,  als 
im  November  des  Jahres  1920  die  Aktionäre  der  Bank  in  Schaff- 
hausen auf  den  3.  Dezember  1920  zu  einer  außerordentlichen 
Generalversammlung  eingeladen  wurden,  um  über  einen  F  u  s  i  o  n  s- 
vertrag  mit  dem  Schweizerischen  Bankverein  Beschluß  zu  fassen. 

Und  die  Generalversammlung  genehmigte  mit  Einstimmigkeit 
den  Fusionsvertrag,  nach  welchem  der  Schweizerische  Bankverein 
die  Bank  in  Schaff  hausen,  rückwirkend  auf  den  1.  Januar  1920^ 
übernahm.  299) 


M»)  Wetter,  Lokal-  und  Mittelbanken,  S.  86. 

*^^)  Von  den  Lokal-  und  Mittelbanken   fusionierten   mit  dem   Schwei- 
zerischen Bankverein : 

1906:  Bank  in  Basel  (Aktienkap.  16  Mill.) 

1912:  V.  Speyr  &  Co.  A.  G.,  Basel  (15  Mill.) 

1910:  Bank  in  Biel  (1-5  Mill.) 

1909:  Bank  für  Appenzell  A.  Rh.  (1-5  Mill.) 

1912:  Banque  d'  Eskompte  et  de  Depots,  Lausanne  (5  Mill.) 

1917 :  Banque  de  Nyon  c.  d.  Baup  &  Co.  (1  Mill.) 
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a)  Die  Gründe,  welche  zum  Abschluß  des  Fusions- 
vertrages führten. 

Der  Verwaltungsrat  begründete  den  Fusionsvertrag  wie  folgt :  ^^^> 

Die  Kapitalsansprüche  der  Industrie  Schaffhausens  vermehr- 
fachten sich  während  des  Weltkrieges  und  in  der  Übergangszeit, 
Je  länger  je  mehr  fehlten  der  Bank  für  das  wünschbare  Entgegen- 
kommen die  Mittel.  Die  Höhe  des  Aktienkapitals  trat  zusehends 
in  ein  wachsendes  Mißverhältnis  zu  den  fremden  Geldern.  Es  mußte 
damit  gerechnet  werden,  daß  in  der  heutigen  Zeit  dieses  Mißver- 
hältnis gelegentlich  Veranlassung  zu  schädlicher  und  gefährlicher 
Beunruhung  sein  konnte. 

An  eine  Vermehrung  des  Aktienkapitals  war  seit  dem  Ausbruch 
des  Krieges  nicht  zu  denken.  Für  eine  Kapitalerhöhung  in  ent- 
sprechendem Maße,  also  von  4  5  auf  8 — 10  Millionen  Franken^ 
hätte  sich  das  Geld  in  den  interessierten  Kreisen  nicht  finden 
lassen.  Diese  wurden  durch  den  direkten  Bedarf  der  Industrie, 
die  bessere  Konditionen  bot,  hinlänglich  in  Anspruch  genommen. 
Auch  für  die  absehbare  Zukunft  stand  die  Unmöglichkeit  der  Er- 
höhung des  Aktienkapitals  angesichts  der  Verhältnisse  des  Geld- 
marktes fest. 

Durch  die  doppelte  Besteuerung,  die  vom  neuen  Schaff- 
hauser  Steuergesetz  im  Einklang  mit  der  Entwicklung  des  mo- 
dernen Steuerrechtes  auch  auf  die  Schaffhauseraktien  ausgedehnt 
wurde,  wurde  dem  Schaffhauserkapital  ein  bisher  bestehender 
Anreiz  zur  Beteiligung  in  heimischer  Unternehmung  genommen. 

Dazu  kam  die  ungünstige  Entwicklung  der  Valuta.  Die 
Bank  besaß  Ende  1919  rund  4*5  Millionen  eigene  Mark.  Die  Bank- 
behörden hofften  auf  eine  baldige  Besserung  des  Markkurses.  Die 
Valutaverordnung  und  der  Versicherungsvertrag  basierten  auf  der 
Annahme  eines  Ansteigens  des  Markkurses.  Aber  die  Voraussetzung 
der  Besserung  desselben  erwies  sich  als  trügerisch.  Auch  der 
stärkste  Optimist  wagt  heute  angesichts  der  Noteninflation  und  der 
andauernden  Funktion  der  Notenpresse  in  Deutschland  für  die 
nächsten  Jahre  nicht  mehr  eine  Hebung  der  deutschen  Valuta  auf 

300)  Vergl  Bericht  des  Verwaltungsrates  der  Bank  in  Schaff  hausen  an 
die  Generalversammlung  der  Aktionäre  vom  3.  Dezember  1920.  (Rede,  ge- 
halten von  Ständerat  H.  Bolli).  Ebenso :  Neue  Züricher  Zeitung  vom  4.  De- 
zember 1920. 
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eine  Höhe  zu  erhoffen,  die  den  Währungsausfall  erträglich  machen 
würde.  Die  Valutaverordnung  des  Bundesrates  mit  samt  dem  Valuta- 
versicherungsvertrag werden  für  längere  Zeit  keine  wirksame  Hülfe 
bringen. 

Schon  aus  diesem  Grunde  wären  die  Bankbehörden  jedenfalls 
für  1920,  und  solange  eine  merkliche  Besserrung  ausbliebe,  auch 
für  spätere  Jahre,  nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  Ausschüttung 
einer  Dividende  vorzuschlagen. 

Diese  Sachlage  wurde  nun  noch  erschwert  durch  eine  Reihe 
weiterer  ungünstiger  Momente: 

Die  Verzinsung  der  eigenen  Markanlage  kam  in  ein  großes 
Mißverhältnis  zu  den  steigenden  Zinsfüßen,  die  von  der  Bank  selbst 
für  fremde  Gelder  bezahlt  werden  mußten. 

Eine  Anzahl  von  Debitoren  geriet  wegen  der  Deckung  ihrer 
Bankschulden  durch  Werte  in  fremder  Währung  ins  Gedränge,  es 
mußten  Abschreibungen  und  Rückstellungen  vorgesehen  werden. 

Die  Verhältnisse  geboten  Rückhaltung  und  Vorsicht  in  der 
Kreditgewährung  und  in  der  ganzen  Geschäftsführung,  was  einen 
nachteiligen  Einfluß  auf  die  Geschäftserträgnisse  hatte. 

Die  Zinsen  der  fremden   Gelder  erhöhten  sich  fortwährend. 

Endlich  zeigten  infolge  der  Teuerung  und  Lohnbewegung 
die  Geschäftsunkosten  ein  unvermeidliches  großes  Anwachsen. 

Es  hätte  kaum  noch  des  Anstoßes  durch  ein  unglückseliges 
Vorkommnis  bedurft,  um  die  Sachlage  klar  erkennen  zu  lassen, 
die  kommende  Entwicklung  zu  beurteilen  und  den  Weg  zu  weisen. 

Dem  Verwaltungsrat  erwuchs  bei  dieser  Lage  die  Pflicht, 
zur  Wahrung  der  Bestimmung  der  Bank  für  den  Platz  Schaff- 
hausen und  im  Interesse  der  Aktionäre,  den  schon  wiederholt  auf- 
getauchten Gedanken  der  Anlehnung  an  eine  Großbank 
ins  Auge  zu  fassen  und  der  Verwirklichung  entgegenzuführen. 

Dieser  Gedanke  war  zwar  in  der  ganzen  Entwicklung  so- 
wieso begrüitdet.  Denn  die  Verhältnisse  der  Schaffhauser  Industrie, 
des  Handels  und  der  Gewerbe  waren  in  den  letzten  Jahren  so  ins 
Große  gewachsen,  daß  er  notwendig  geworden  wäre,  auch  wenn 
nicht  die  allgemeine  Entwicklung  der  Dinge  die  Konzentration  mit 
einer  gewissen  Naturnotwendigkeit  und  Zwangsläufigkeit  mit  sich 
brächte. 
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So  war  es  denn  nicht  überraschend,  daß  in  den  letzten  Jahren 
öfters  gerüchtweise,  auch  mehr  oder  weniger  bestimmt  ver- 
lautete, die  Konkurrenz  der  einen  oder  andern  Handelsbank  sei 
im  Begriffe,  sich  in  Schaffhausen  niederzulassen.  Es  mag  dahin 
gestellt  bleiben,  inwieweit  solche  Absichten  bisher  schon  der  Ver- 
wirklichung sich  genähert  hatten.  Aber  jedenfalls  war  anzunehmen 
daß  früher  oder  später  mit  einer  Niederlassung  zu  rechnen  ge- 
wesen wäre.  Und  gewiß  hätte  eine  solche  Niederlassung  dem  In- 
stitute Mühe  und  Nachteile  verursacht. 

Bei  der  Wahl  der  Großbank,  mit  der  Fusionsverhandlungen 
einzuleiten  waren,  kamen  eine  Mehrzahl  von  innerlich  gefestigten 
und  gleich  angesehenen  Instituten  in  Frage.  Entscheidend  war  für 
«den  Verwaltungsrat  lediglich  das  Interresse  des  Platzes  Schaff- 
hausen und  dasjenige  der  Aktionäre.  Es  hing  dies  gleichzeitig  zu- 
sammen mit  der  Frage,  welche  der  in  Betracht  kommenden  Ge- 
sellschaften wohl  das  stärkste  und  lebendigste  Interesse  an  der 
Niederlassung  in  Schaffhausen  haben  müsse. 

Der  ganze  Verlauf  der  Unterhandlungen  und  der  Vertrags- 
abschluß mit  dem  Schweizerischen  Bankverein,  an  welchen  die 
Bank  in  Schaffhausen  keinerlei  Verpflichtungen  banden,  und  mit 
welchem  sie  in  voller  Freiheit  und  Unabhängigkeit  verhandeln 
konnte,  bestärkte  dem  Verwaltungsrat  die  Überzeugung,  daß  es  im 
wohlverstandenen  Interesse  der  Aktionäre  und  des  Platzes  Schaff- 
hausen  lag,  wenn  er  sich  an  diese  Gesellschaft  wandte. 

Der  Verwaltungsrat  hatte  die  Zuversicht,  daß  es  das  Be- 
streben des  Bankvereins  sein  und  daß  es  ihm  gelingen  werde, 
die  Geschäfte  auf  dem  Platze  Schaffhausen  zu  erhalten,  dieselben 
weiter  zu  beleben.  Nicht  bloß  der  große,  auch  das  wurde  dem 
Verwaltungsrate  ausdrücklich  zugesagt,  sondern  auch  der  kleine 
und  mittlere  Kredit,  das  Geschäft  mit  dem  Handwerker  und  Ge- 
werbsmann, dem  einzelnen  Kaufmann,  soll  weiterhin  gepflegt 
werden. 

Von  Bedeutung  war  ferner,  daß  Schaffhausen  eine  Vertretung 

in  den  Verwaltungsrat   des    Schweizerischen    Bankvereins  erhielt. 

Entsprechend  seiner  Bedeutung  als   Industrie-   und   Handelsstadt, 

.aber  auch  als  Kantonshauptstadt  wird  Schaffhausen  als  Sitz  des 

.'Schweizerischen  Bankvereins  in  die  Gesellschaftsstatuten  eingetragen! 
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und  mit  der  Bedeutung  und   Funktion  eines   solchen  ausgerüstet 
und  verwaltet  werden  ^ 

Vom  Standpunkt  des  allgemeinen  Interesses  der  Stadt  und 
des  Kantons  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  der  Bank- 
verein die  Beamten  und  Angestellten  der  Bank  in  Schaffhausen 
mit  ihren  Dienstverträgen  übernahm  und  unter  Anrechnung  der 
Dienstzeit  gleichberechtigt  mit  seinen  Beamten  in  die  Pensions- 
kasse eintreten  ließ.  Der  Unterstützungsfond  der  Bank  in  Schaff- 
hausen für  die  Angestellten,  welcher  1919  rund  170.000  Franken 
betrug,  hätte  zur  Deckung  der  dadurch  erwachsenen  Lasten  der 
Kasse  nicht  hingereicht. 

Selbstverständlich  wurde  der  Vertrag  nicht  ohne  gegenseitige 
Information  abgeschlossen.  Das  Ergebnis  war  für  die  Bank  in 
Schaffhausen  durchaus  beruhigend :  Der  Schweizerische  Bankverein; 
besaß  ein  Aktienkapital  von  120  Millionen  Franken  und  nach  der 
Rechnung  pro  1919  Reserven  im  Betrage  von  30  Millionen.  Die 
Dividende  betrug  1916—1918  acht,  pro  1919  neun  Prozent. 

Und  nun  noch  die  Interressen  der  Aktionäre  der  Bank  in 
Schaffhausen.  Es  ist  klar,  daß  bei  der  Berechnung  des  inneren 
Wertes  der  Schaffhauseraktien  in  den  Verhandlungen  die  Mark- 
guthaben nicht  mit  einem  spekulativen  Zukunftswert  in  die  Be- 
rechnung gesetzt  wurden,  und  daß  auf  einzelnen  Debitorenkonti 
Abschreibungen  und  Rückstellungen  bewilligt  werden  mußten. 
Andrerseits  wurde  in  weit  entgegenkommender  Weise  dem  Werte 
der  beiden  Liegenschaften  der  Bank,  der  Kundschaft  und  dem 
engen  Verhältnis  zwischen  Aktionär  und  Gesellschaft  Rechnung 
getragen. 

Für  letzteres  zeigte   sich    bei   der  Leitung  des   Bankvereins,, 
wie  überhaupt  für  die  Schaffhauser  Verhältnisse,    umso  wärmeres 
Verständnis,  als  der  Kommission  von  3  Delegierten  der  Gesellschaft, 
welche  die  Geschäftslage  der  Bank  prüften,  zwei  mit  den  Schaff- 
hauser Verhältnissen  vertraute  und  wohlbekannte  Männer  angehörten. 

So  kam  man  für  den  Aktienumtausch  zum  Schlüssel  von  3  :  5. 
Vergleicht  man  die  Börsenkurse,  so  bewegten  sich  diejenigen  der 
Schaffhauseraktien  zur  Zeit  der  Abhandlung  in  Basel  zwischen 
275  und  300,  die  der  Bankvereinaktien  um  527,  wie  eben  alle: 
Aktien  einen  durch  die  Verhältnisse  erklärlichen  außerordentlichem 
Tiefstand  aufwiesen. 
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Oft  pflegt  man  bei  Fusionen  für  das  Verhältnis  des  Aktien- 
umtausches die  Börsenkurse  zugrunde  zu  legen.  Die  Aktionäre  der 
Bank  in  Schaffhausen  erhielten  ein  merklich  günstigeres  Verhältnis. 
Was  die  Rentabilität  anbetrifft,  so  tauschten  die  Aktionäre  der 
Bank  in  Schaff  hausen  eine  Aktie  aus,  die  pro  1920  keine  Divi- 
dende abgetragen  hätte,  auch  voraussichtlich  noch  mehrere  Jahre 
nicht.  Sie  erhielten  aber  eine  Aktie,  von  der  nach  allem,  was 
vorlag,  anzunehmen  war,  daß  sie  regelmäßig  8— 9  %»  und  zwar 
auch  schon  pro  1920,  einbringen  werde.  Das  machte  bei  Zugrunde- 
legung des  Normalwertes  von  500  Franken  für  5  Schaffhauser- 
aktien nach  Umtausch  gegen  3  Bankverein  immer  noch  eine  Renta- 
bilität von  4-8%  bei  8%  Bankvereindividende,  und  von  5*4  Vo» 
bei  9%  Bankvereindividende.  Sodann  erhielt  der  Schaffhauser- 
aktionär  ein  börsenfähiges  erstklassiges  Aktienpapier. 

Die  Verwerfung  des  Vertrages  durch  die  Generalversammlung 
hätte  nicht  nur  dem  eigenen  Aktienbestand  des  Aktionärs  schwer 
schaden  müssen,  sondern  auch  der  Bank.  Diese  wäre  zu  neuen 
Fusionsverhandlungen  im  Interesse  der  Erfüllung  ihrer  Aufgabe 
und  ihrer  Erhaltung  gezwungen  gewesen. 

b)  Der  Fusionsvertrag. 

Der  Vertrag  der  Bank  in  Schaff  hausen  mit  dem  Schweize- 
rischen Bankverein  in  Basel  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Art.  1. 

Der  Schweizerische  Bankverein  wird  die  Bank  in  Schaffhausenf 
mit  Aktiven  und  Passiven  übernehmen,  wie  solche  in  ihrer  von  der 
Generalversammlung  vom  27.  März  1920  genehmigten  Jahresschluß- 
L  bilanz  per  31.  Dezember  1919,  nach  Verteilung  des  Reingewinnes^ 
auf  Seiten  18  und  19  ihres  Geschäftsberichtes  für  1919,  ausge- 
wiesen sind. 

Es  gehen  mithin  die  sämtlichen  Aktiven  und  Passiven  der  Bank 
in  Schaffhausen  nebst  allen  Verträgen,  Rechten  und  Pflichten  mit 
Wirkung  vom  31.  Dezember  1919  auf  den  Schweizerischen  Bank- 
verein über  und  es  laufen  alle  ihre  Geschäfte  von  diesem  Tage  an 
für  Rechnung  des  Schweizerischen  Bankvereins. 

Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  verbürgt  sich 
gegenüber  dem  Schweizerischen  Bankverein  dafür,  daß  keine  Ver- 
pflichtungen, insbesondere  keine  Kautions-,  Bürgschafts-  und  Wechsel- 
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Verpflichtungen  bestehen,  welche  nicht    in   der   dem  Schweizerischen 
Bankverein  vorgelegten  Bilanz  vom  30.  September  d.  J.  enthalten  sind. 

Art.  2. 

Der  Schweizerische  Bankverein  wird  die  Geschäfte  der  Bank 
in  Schaffhausen  fortführen,  und,  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung 
durch  eine  im  Frühjahr  1921  stattfindende  ordentliche  Generalver- 
sammlung, einen  Sitz  in  Schaffhausen  errichten. 

Der  Schweizerische  Bankverein  behält  sich  indessen  vor,  der 
Direktion  des  Sitzes  in  Schaffhausen  die  einer  Direktion  eines  seiner 
andern  Sitze  zustehenden  Befugnisse  erst  zu  übertragen,  nachdem 
er  sich  vom  guten  Gang  der  Geschäfte  überzeugt  haben  wird. 

Art.  3. 
Als  Entgeld  für  die  Übertragung  des  gesamten  Vermögens  der 
Bank  in  Schaffhausen  an  ihn,  wird  der  Schweizerische  Bankverein 
dem  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaff  hausen  5400  Aktien  des 
Schweizerischen  Bankvereins  von  je  500  Franken  nom.  mit  Divi- 
denden-Coupons für  1920  ff.  übergeben. 

Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  wird  den  Aktio- 
nären seiner  Bank  die  Genehmigung  des  vorliegenden  Vertrages, 
die  Liquidation  ihrer  Gesellschaft  durch  Übertragung  ihrer  sämtlichen 
Aktiven  und  Passiven  an  den  Schweizerischen  Bankverein  und  den 
Umtausch  ihrer  Aktien  gegen  Aktien  des  Schweizerischen  Bankvereins 
im  Verhältnis  von  5  Aktien  der  Bank  in  Schaffhausen,  mit  Divi- 
dendenberechtigung für  1920,  gegen  3  Aktien  des  Schweizerischen 
Bankvereins,  mit  Dividendenberechtigung  für  1920,  beantragen.  Der 
Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  wird  nach  der  Genehmigung 
durch  die  Generalversammlung  der  Aktionäre  den  Umtausch  der  Ak- 
tien besorgen. 

Art.  4. 

Unter  Vorbehalt  der  Prüfung  der  Anstellungsverträge  der  Direk- 
toren und  höheren  Beamten  übernimmt  der  Schweizerische  Bank- 
verein das  Personal  der  Bank  in  Schaffhausen  und  räumt  ihm  die 
Möglichkeit  ein,  unter  Anrechnung  der  Dienstjahre  bei  der  letzten 
Bank,  der  von  ihm  in  Form  einer  Stiftung  errichteten  Pensionskasse 
des  Schweizerischen  Bankvereins  zu  den  für  sein  eigenes  Personal 
geltenden  Bedingungen  beizutreten. 
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Der  von  der  Bank  in  Schaffhausen  für  ihre  Angestellten  ange- 
sammelte Unterstützungsfond,  der  sich  am  30.  September  1920  auf 
169,312.10  Franken  belief,  wird  der  Stiftung  der  Pensionskasse  des 
Schweizerischen  Bankvereins  überwiesen. 

Art.  5. 
Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  wird  dem  Schwei- 
zerischen Bankverein  eine  dem  letzten  genehme  Persönlichkeit  als 
Vertreter  der  Schaffhauser  Interessen  im  Verwaltungsrate  des  Schwei- 
zerischen Bankvereins  vorschlagen.  Der  Schweizerische  Bankverein 
wird  seiner  nächsten  Generalversammlung  die  Wahl  des  Vorgeschla- 
genen als  Mitglied  seines  Verwaltungsrates  beantragen. 

Art.  6. 

Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  wird  die  Löschung 
der  Eintragung  seiner  Bank  in  Liquidation  im  Handelsregister  nur 
im  Einverständnis  mit  dem  Schweizerischen    Bankverein    vornehmen. 

Der  Verwaltungsrat  der  Bank  in  Schaffhausen  wird  den  mit 
der  Firma  Stromayer  in  Konstanz  schwebenden  Prozeß  für  Rechnung 
des  Schweizerischen  Bankvereins,  aber  im  Namen  der  Bank  in  Schaff- 
hausen in  Liquidation  zu  Ende  führen,  und  erklärt  überdies,  daß 
kein  anderer  Prozeß  und  keine  sonstigen  Streitigkeiten  oder  Be- 
schwerden anhängig  sind. 

Art.  7. 

Streitigkeiten  und  Meinungsverschiedenheiten  welche  sich  aus 
diesem  Vertrage  zwischen  den  Parteien  ergeben  könnten,  sind  vom 
Bundesgericht  als  alleiniger  Instanz,  gemäß  Art.  52  seines  Organisa- 
tionsgesetzes, zu  beurteilen. 

Art.  8. 

Der  vorliegende  Vertrag  tritt  in  Kraft,  nachdem  er  von  der 
Generalversammlung  der  Aktionäre  der  Bank  in  Schaffhausen,  welche 
zu  diesem  Zwecke  von  ihrem  Verwaltungsrat  spätestens  auf  den 
4.  Dezember  d.  j.  einberufen  wird,  genehmigt  worden  ist. 
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Schlußwort. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  begann  ihre  Tätigkeit  am  15.  Juli  1862. 
,*Sie  war  das  erste  Bankinstitut  Schaffhausens,  welches  sowohl  den 
Hypothekarkredit  des  Landwirts,  als  auch  den  Personalkredit  des 
Kaufmanns  und  die  Unterstützung  der  Industrie  pflegte. 

Eine  Aktienbank  war  damals  etwas  modernes.  Das  Bankgeschäft 
in  Schaffhausen  lag  vorher  fast  ganz  in  den  Händen  einiger  Privat- 
bankiers. Diese  standen  im  Vordergrund.  Alleinherrscher  waren  sie 
allerdir.gs  nicht,  indem  bereits  ein  Anfang  der  Organisation  des  Kapitals 
gemacht  war  in  Form  der  „Ersparniskasse  in  Schaffhausen«  (1817  ge- 
gründet), der  Sparkasse  „Biene"  (1855  gegründet),  der  kantonalen 
.Depositenkasse  und  verschiedener  ländlicher  Spar-  und  Leihkassen. 
Die  kleinen  Bankinstitute  verteilten  sich  auf  den  ganzen  Kanton,  und 
so  wies  das  noch  in  seinen  Anfängen  steckende  Bankwesen  Schaff- 
hausens eine  dezentralisierte  Organisation  auf. 

Mit  der  Bank  in  Schaffhausen  wurde  dann  ein  zentrales  Institut 
-geschaffen.  Die  Gründung  erwies  sich  als  notwendig,  indem  haupt- 
sächlich für  den  kleinen  Geschäftsmann  in  der  Stadt  nicht  genügend 
gesorgt  war.  Die  kantonale  Depositenkasse  spielte  eine  sehr  unbe- 
deutende Rolle,  die  „Ersparniskasse  in  Schaffhausen"  und  die  „Biene" 
gewährten  nur  Hypothekardarleihen,  sodaß  der  kleine  Geschäftsmann, 
um  das  erforderliche  Kreditgeld  zu  bekommen,  häufig  Wucherzinse 
bezahlen  mußte. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  war  zuerst  ein  halb  amtliches  Institut, 
indem  sich  der  Staat  Schaffhausen  am  Aktienkapital  von  1  -5  Millionen 
Franken  mit  500.000  Franken  beteiligte  und  sich  das  Oberaufsichts- 
recht wahrte.  Der  Staat  verpflichtete  die  Bank  zur  Pflege  des  Hypo- 
thekargeschäftes 

Die  Differenzierung  im  Bankwesen  war  noch  wenig  entwickelt. 
"So  bestand  die  Tätigkeit  der  Bank  in  Schaffhausen  anfänglich  in  der 
Pflege  des  regulären  Bankgeschäfts,  des  Hypothekargeschäfts  und, 
wie  damals  unter  den  Banken  allgemein  üblich,  des  Banknotenemissions- 
geschäfts. Indem  es  der  Bank  in  Schaffhausen  gelang,  nach  und  nach 
die  wichtigste  gewerbliche  und  industrielle  Kundschaft  an  sich  zu 
ziehen,  wurde  sie  den  Privatbankiers  eine  gefährliche  Konkurrenz.  Die 
Privatbanker  wurden  verdrängt,  gleichsam  zerrieben,  und  der  Bank- 
verkehr in  Schaffhausen  konzentrierte  sich  mehr  und  mehr  bei  der 
Bank  in  Schaffhausen.  Am  längsten,  bis  zum  Ausbruch  des  Welt- 
Jcrieges  1914,  hielt  sich  das  Haus  Zündel  &  Co. 
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Die  Verdrängung  der  Privatbankgeschäfte  wurde  gefördert  durch 
<die  Gründung  der  Schaffhauser  Handelsbank  im  Jahre  1873  und  der 
Schaff  hauser  Kantonalbank  im  Jahre  1882. 

Der  Staat  Schaffhausen  steckte  schon  damals  in  Finanznöten 
und  mußte  sich  nach  neuen  Einnahmen  umsehen.  Eine  Reihe  von 
Kantonen  besaßen  blühende  Kantonalbanken,  welche  zum  Teil  an- 
sehnliche Beträge  an  den  staatlichen  Finanzhaushalt  ablieferten.  Das 
wirkte  verlockend  und  förderte  die  Entstehung  weiterer  Kantonal- 
banken. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  war  zur  Zeit  der  Gründung  der 
Schaffhauser  Kantonalbank  schon  so  stark  fundiert,  und  der  Wille 
zur  weiteren  Geschäftsführung  bei  den  maßgebenden  Persönlichkeiten 
so  groß,  daß  die  Schaffhauser  Kantonalbank  ihr  nicht  merklich  schaden 
konnte.  Die  Loslösung  der  Bank  in  Schaff  hausen  vom  Staate  be- 
wirkte eine  große  Bewegungsfreiheit,  welche  sich  sofort  in  der  Ein- 
führung des  Blankokreditgeschäftes  offenbarte.  Von  diesem  Momente 
an  erfuhr  das  Kontokorrentgeschäft  eine  bedeutende  Entwicklung,  in- 
dem das  Blankokreditgeschäft  eine  enge  Verknüpfung  der  Bank  mit 
der  Industrie  und  mit  dem  Gewerbe  erst  ermöglichte.  Die  Leid- 
tragende war  vielmehr  die  Schaffhauser  Handelsbank,  welche  im 
Jahre  1884  die  Liquidation  beschließen  mußte. 

Die  Gründung  der  Schaffhauser  Kantonalbank  bewirkte  eine 
allmähliche  Differenzierung  im  Schaffhauser  Bankwesen.  Diese 
bestand  darin,  daß  die  Bank  in  Schaffhausen  das  Hypothekargeschäft 
an  die  Schaffhauser  Kantonalbank  abtrat  und  sich  nach  der  Richtung 
der  reinen  Handelsbank  entwickelte.  Die  Schaffhauser  Kantonalbank 
hingegen  betrieb  als  Staatsinstitut  mehr  das  Hypothekargeschäft. 

Diese  Entwicklung  fand  einen  Abschluß,  als  im  Jahre  1907 
die  Schweizerische  Nationalbank  eröffnet  wurde,  wobei  sich  das 
Banknotenemissionsgeschäft  auf  das  nationale  Institut  zentralisierte. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  und  die  Schaffhauser  Kantonalbank  mußten 
somit  auf  das  Banknotengeschäft  verzichten.  Gleichzeitig  verzichtete 
die  Bank  in  Schaffhausen  vollständig  auf  das  Hypothekargeschäft  und 
betätigte  sich  nur  noch  im  reinen  Handelsbankgeschäft. 

Die  Bank  in  Schaffhausen  konzentrierte  ihre  Tätigkeit  auf  das 
Kontokorrentgeschäft,  welches  immer  mehr  in  Schwung  kam.  Sie 
dehnte  ihr  Tätigkeitsfeld  über  Schaffhausen  hinaus  und  knüpfte  zahl- 
reiche Verbindungen  im  benachbarten  Süddeutschland  an.  Industrie, 
Handel  und  Gewerbe  wurden  groß  und  mächtig.  Innerhalb  des 
Wirkungskreises  der  Bank  zeigte  sich  deutlich  der  wirtschaftliche 
Fortschritt.  In  reichem  Maße  erfüllte  sie  ihre  Aufgabe,  stets  nach 
Maßgabe  ihrer  Kräfte. 

Dann  kamen  die  Weltkriegsjahre.  Mit  ihnen  vermehrfachten  sich 
die  Kapitalsansprüche  der  Industrie  Schaffhausens,  sodaß  die  Bank 
mit  ihren  Mitteln  nicht  mehr  genügen  konnte.  Das  Sinken  der  fremden 
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Währungen  bewirkte  große  Valutaverluste,  welche  die  Bank  im  Innersten 
erschütterten.  So  kam  es  zum  Zusammenschluß  mit  dem  Schweize- 
rischen Bankverein  im  Jahre  1920.  Die  Konzentration  im  Bankgewerbe 
machte  einen   Schritt  vorwärts. 

Durch  die  Fusion  ging  der  Name  der  Bank  in  Schaffhausen 
unter.  Vom  Verwaltungsrat,  in  dessen  einzelnen  Mitgliedern  die  wich- 
tigsten Geschäftsverbindungen  der  Bank  verkörpert  waren,  konnte  nur 
ein  Mitglied  in  den  Verwaltungsrat  des  Schweizerischen  Bankvereins 
übernommen  werden.  Die  Bank  mußte  ihre  Unabhängigkeit  opfern, 
mdem  die  Fusion  den  bisher  selbständigen  Betrieb  der  Direktion  des 
Schweizerischen  Bankvereins  unterstellte. 

Beide  Kontrahenten  erlangten  durch  die  Fusion  ihre  Vorteile. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  fand  die  kräftige  Stütze,  deren  sie  infolge 
ihrer  wirtschaftlichen  Notlage  bedurfte,  und  der  Schweizerische  Bank- 
verein erlangte  durch  die  vielen  neuen  Beziehungen  eine  Reihe  ge- 
schäftlicher Vorteile. 

.So  gehört  nun  die  Bank  in  Schaffhausen  der  Geschichte  an. 
Sie  erlangte  während  ihres  57  jährigen  Bestehens  eine  Bedeutung, 
die  über  diejenige  einer  Lokalbank  für  Schaffhausen  hinausging.  Für 
den  Platz  Schaffhausen  selber  war  sie  eine  wichtige  Stütze  seines 
Wirtschaftslebens. 
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Bankbehörden. 

1.  Mitglieder  des  Verwaltungsrates. 

Herr  Gustav  Stokar 

n     Blank-Arbenz 

„     J.  Hallauer,  Regierungsrat     .    .    . 
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n 


n 


n 


n 


n 
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n 
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Böschenstein,  Regierungsrat      .    . 
Dr.  A.  von  Waldkirch,  Regierungsrat 
Z.  Gysel,  Regierungsrat    .... 


» 


Peyer  im  Hof,  Nationalrat  .  .  . 
G.  Gschwald-Keller,  Kommandant 
H.  Gschwald-Keller. 

Pfister-Spleiß . 

Rauschenbach-Ziegler  .  .  .  .  . 
G.  Neher-Moser,  Fabrikant  .  .  . 
U.  Zündel-Frey,  Bankier  .... 
Bäschlin-Gerster,  Stadtrat  .... 
C.  Bringolf,  Regierungsrat  .  .  . 
H.  Stamm,  „  ... 


n  n  n  ... 

Arbenz-Kern       

Merkle,  Bankdirektor,  Frauenfeld  . 
J.  Beerli,  z.  Tannenbaum  in  Winterthur 
G.  Gasser,  Regierungsrat  .... 
Dr.  E.  Joos,  „  ... 

C.  Rahm,  ^  .... 

Obstlt.  Bollinger,  Regierungsrat  . 

Ammann-Kuhn 

J.  J.  Müller,  Regierungsrat  .  .  . 
S.  W.  Schläpfer,  Bankier,  Zürich 

A.  Richard-Moser 

G.  G.  Pletscher,  Regierungsrat  . 
Moser  Ott,  Regierungspräsident  . 
Dr.  G.  Schoch,  Regierungsrat 

H.  Frey,  Fabrikant 

Emil  Schalch,  Bankier 


Eintritt 

Austritt 

1862 

1866 
1877 
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.  1862 

.  1862 

1872 

1879 

1883 

.  1862 

1866 

.  1862 

1872 

.  1862 

1866 

1874 

1878 

1862 

1872 

1862 

1867 

1862 

1874 

1862 

1876 

1862 

1867 

1862 

1885 

1862 
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1865 

1878 

1866 

1872 

1866 

1867 

1872 

1874 

1867 

1879 

1868 

1892 

1868 

1888 

1870 

1871 
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1895 

1872 
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1877 

1875 

1890 

1875 

1883 

1876 

1883 

1876 

1878 

1877 

1902 

1877 

1918 
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Wahrungen  bewirkte  große  Valutaverluste,  welche  die  Bank  im  Innersten' 
erschütterten.  So  kam  es  zum  Zusammenschluß  mit  dem  Schweize- 
rischen Bankverein  im  Jahre  1920.  Die  Konzentration  im  Bankgewerbe 
machte  einen   Schritt  vorwärts. 

Durch  die  Fusion  ging  der  Name  der  Bank  in  Schaffhausen 
unter.  Vom  Verwaltungsrat,  in  dessen  einzelnen  Mitgliedern  die  wich- 
tigsten Geschäftsverbindungen  der  Bank  verkörpert  waren,  konnte  nur 
em  Mitglied  in  den  Verwaltungsrat  des  Schweizerischen  Bankvereins 
übernommen  werden.  Die  Bank  mußte  ihre  Unabhängigkeit  opfern 
indem  die  Fusion  den  bisher  selbständigen  Betrieb  der  Direktion  des 
Schweizerischen  Bankvereins  unterstellte. 

Beide  Kontrahenten  erlangten  durch  die  Fusion  ihre  Vorteile. 
Die  Bank  in  Schaffhausen  fand  die  kräftige  Stütze,  deren  sie  infolge 
Ihrer  wirtschaftlichen  Notlage  bedurfte,  und  der  Schweizerische  Bank- 
verein erlangte  durch  die  vielen  neuen  Beziehungen  eine  Reihe  ge- 
schäftlicher Vorteile. 

.So  gehört  nun  die  Bank    in  Schaffhausen   der   Geschichte    an 
Sie  erlangte    während   ihres    57  jährigen  Bestehens  eine    Bedeutung 
die  ü_ber  diejenige  einer  Lokalbank  für  Schaffhausen  hinausging.  Für 
den  Platz  Schaffhausen  selber  war  sie   eine    wichtige    Stütze   seines 
Wirtschaftslebens. 


Anhang. 


Herr 


» 

n 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
m 
n 
n 
m 
n 
n 
n 
n 
m 
» 
» 
n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


Bankbehörden. 

1.  Mitglieder  des  Verwaltungsrates. 

Eintritt  Austritt 

Gustav  Stokar 1862  1866 

Blank-Arbenz 1862  1877 

J.  Hanauer,  Regierungsrat 1862  1872 

1879  1883 

Böschenstein,  Regierungsrat      1862  1866 

Dr.  A.  von  Waldkirch,  Regierungsrat      .    .    .1862  1872 

Z.  Gysel,  Regierungsrat .  1862  1866 

1874  1878 

Peyer  im  Hof,  Nationalrat 1862  1872 

G.  Gschwald-Keller,  Kommandant 1862  1867 

H.  Gschwald-Keller.  „  1862  1874 

Pfister-Spleiß • 1862  1876 

Rauschenbach-Ziegler 1862  1867 

G.  Neher-Moser,  Fabrikant 1862  1885 

U.  Zündel-Frey,  Bankier 1862  1894 

Bäschlin-Gerster,  Stadtrat 1865  1878 

C.  Bringolf,  Regierungsrat 1866  1872 

H.  Stamm,  „  . 1866  1867 

„       „  „  1872  1874 

Arbenz-Kern       1867  1879 

Merkle,  Bankdirektor,  Frauenfeld 1868  1892 

J.  Beedi,  z.  Tannenbaum  in  Winterthur     .    .  1868  1888 

G.  Gasser,  Regierungsrat 1870  1871 

Dr.  E.  Joos,  „  1872  1895 

C.  Rahm,  ,  1872  1874 

Obstlt.  Bollinger,  Regierungsrat 1872  1873 

Ammann-Kuhn 1873  1874 

J.  J.  Müller,  Regierungsrat 1874  1876 

S.  W.  Schläpfer,  Bankier,  Zürich 1874  1877 

A.  Richard-Moser 1875  1890 

G.  G.  Pletscher,  Regierungsrat 1875  1883 

Moser  Gtt,  Regierungspräsident 1876  1883 

Dr.  G.  Schoch,  Regierungsrat      1876  1878 

H.  Frey,  Fabrikant 1877  1902 

Emü  Schalch,  Bankier 1877  1918 


15 


II' 


■li 


226 

Eintritt  Austritt 

Herr  Dr.  R.  Grieshaber,  Regierungsrat 1878  1883 

„      E.  Ziegler,  Bezirksgerichtspräsident 1879  1903 

„      C.  Sturzenegger,  Kaufmann 1880  1908 

„     J.  Ulr.  Niederer,  Kaufmann 1883  1884 

„      ß.  Aug.  von  Ziegier 1883  1887 

„      Robert  Neher,  Direi<tor 1885  1920 

„      A.  Rausch 1885  1901 

„     Joh.  Rauschenbach,  Fabrikant 1887  1895  ' 

„     J.  Wildberger-Studer,  Kaufmann 1888  1903 

„      L.  Erzinger,  Ingenieur 1890  1901 

„      H.  Chessex,  Fabrikant 1892  1920 

„      G.  Fischer,  „  1895  1903 

„      J.  Schäfle,  Direktor 1895  1916 

„      G.  Schnetzler,  Agent 1895  1901 

„      R.  Fischli,  Mühlenbesitzer     ........  1900  1916 

„      R.  Morstadt,  Direktor 1900  1920 

„      L.  Hasenfratz,  Kaufmann  .  • 1901  1912 

„      H.  Stokar,  Alt-Stadtrat 1902  1910 

„      U,  Hänggi,  Direktor 1903  1920 

„      H.  Künzli,  „        1903  1920 

„      E.  Homberger,  Generaldirektor 1904  1920 

„      H.  Bolli,  Ständerat 1908  1920 

^      Albert  Amsler,  v.  Hause  J.  Amsler- 

Laffon  &  Sohn 1910  1918 

C.  Ruch-Schachenmann,  Kaufmann     .    .    .    .1913  1920 

„      C.  Müller- Landolt,  Direktor      1917  1920 

„      M.  Schindler-Escher,     „       1917  1920 

„      Paul  Brugger,  Kaufmann 1918  1920 

„     G.  Hengelhaupt,  Direktor 1918  1919 

2.  Präsidenten  des  Verwaltungsrates. 

Herr  Gustav  Stokar 1862  1866 

„      Blank- Arbenz 1866  1877 

„      Dr.  Emil  Joos 1877  1895 

„      E.  Ziegler 1895  1903 

„      C.  Sturzenegger,  Kaufmann  ........  1903  1908 

„      R.  Fischli-Brugger 1908  1916 

„      H.  Bolli,  Ständerat    ....        1916  1920 

3.  Direktoren  der  Bank  in  Sc  h  äff  hausen. 

Herr  C.  Wolleb 1862  1875 

„      F.  G.  Stokar 1875  1901 

y,      C.  Schäfer 19OI  1905 

„     A.  Habicht seit  1905 


f\ 


Curriculum  vitae. 

Ich  wurde  am  27.  November  1893  in  Schaffhausen  geboren. 
Daselbst  besuchte  ich  die  Primär-,  Sekundär-  und  Kantonschule. 
Im  W.-S.  1914  begann  ich  meine  wirtschaftswissenschaftlichen 
Studien  an  der  Universität  in  Zürich.  Durch  vielen  Militärdienst 
während  des  Weltkrieges  wurde  mein  Studiengang  öfters  unliebsam 
unterbrochen.  Am  2.  Juli  1921  bestand  ich  an  der  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität  Zürich  das  Doktor- 
examen. 

OTTO  MEISTER. 
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Gliederung  der  Aktiva. 


Tabelle  1 


Jahr 


Kassa 

(inkl. 

Kupons) 


1000  Kr. 


/o 


Banken 


1000  Fr.)   0/ 


Wechsel 

(exkl. 
Lombard- 
wechsel) 


1000  Fr. 


/c 


Konto- 
Korrent- 
Debitoren 
a.  Darleihen 


1000  Fr. 


/o 


Effekten 

und 
Syndikate 


1000  Fr.  I   0/^ 


Lombard- 
wechsel 
u.  Reports 


i  1000  Fr. 


0/ 

/o 


Hypo- 
thekar- 
Darleihen 


If  00  Fr. 


/o 


Mobilien 
und  Im- 
mobilien 


1000  Fr. 


/o 


Sonstige 
Aktiva!) 


1000  Fr. 


/o 


Bilanz- 
summe 


1000  Fr 


/o 


1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870  i 

1871! 

18721 

1873 

1874; 

1875 

1876 

18771 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882; 

18831 

18841 

18851 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 


199 
300 
188 
125 
286 
250 
254 
384 
312 
202 
265 
287 
295 
312 
322 
293 
412 
442 
273 
369 
514 
695 
838 
773 

1056 
781 
779 
776 
996 

1152 

1142 

1292 

1484 

1205 

1291 

1363 

1706 

1816 

2328 

1822 

1876 

1685 

1756 

1760 

1467 
264^ 
236 
209 
283 
357 
454 
690 
839 
771 
820 
772 
866 


7-7 

8-6 

4-3 

25 

5-2 

4-3 

49 

7-4 

5-7 

43 

51 

5-5 

5-3 

5-9 

61 

54 

7-1 

65 

4-3 

6-2 

6-8 

8-6 

77 

6-9 

8-5 

6-7 

72 

5-4 

7-1 

82 

76 

8-6 

91 

7-3 

8  1 
78 

9  1 
10-6 
131. 
11-7 
110 

9-3 
8-9 
9-0 
69 
14 
1-2 
11 
1-4 
1-9 
2-5 
32 
3-4 
23 
23 
1-8 
1-9 


239 


50 


144 
216 
183 

217 

297 

300 

374 

624 

658 

345 

770 

941 

988 

550 

700 

403 

187 

414 

432 

288 

676 

570 

463 

354 

388 

624 

403 

878 

449 

433 

840 

1465 

1340 

790 

2102 

3174 

2091 

2595 

8406 

3924 


44 


09 


25 
32 
2-8 

28 
3-7 
2-8 
32 
51 
57 
3-2 
54 
67 
71 
3-7 
47 
24 
11 
2-6 
2-5 
1-6 
3-9 
2-9 


2 

2 

2 

3 

2 

4 

2-4 

2-2 

4-4 

7-2 

7-2 

4-3 

9-8 

130 
61 
73 

19-8 
8-7 


23 

135 

369 

133 

186 

380 

256 

230 

386 

266 

402 

544 

1286 

1252 

723 

624 

1341 

2196 

2234 

1980 

1889 

2026 

2961 

2251 

2099 

1599 

963 

1310 

723 

1155 

1431 

1245 

1058 

980 

1272 

1464 

1316 

1117 

1153 

680 

1414 

1420 

1794 

1100 

1499 

2221 

1293 

1249 

1416 

1645 

2557 

2146 

69732) 

14411 

16071 

16813 

12438 


1-0 
3-9 
8-5 
2-6 
3-4 
6-5 
49 
44 
70 
5-7 
77 
10-3 
229 
23-8 
13-7 
114 
229 
32  4 
352 
32-91 
24-8  i 
24-7 , 
27  2 
19-8 
168| 
13  8 1 
8-9  i 
9-2; 
5-2 1 
8-2: 
961 
8-3 1 
6-5 
5  9; 
7-9 1 
8-4 
71 

e-4 

65 

4-4 

83 

78 

90 

5-7 

70 

121 

6-7 

65 

6-9 

89 

13-9 

9,9 

28-6 

42-4 

44-9 

39-7 

27-7 


1886 

2527 

3294 

4286 

4541 

4480 

3912 

4003 

3771 

3420 

3532 

3470 

2888 

2683 

3033 

3410 

2908 

2304 

2121 

1836 

2364 

2151 

3146 

3508 

4166 

4229 

4505 

6149 

5819 

5336 

6149 

5834 

6533 

7198 

6819 

7815 

8244 

7143 

6875 

5819 

6875 

8495 

9359 

10656 

12017 

12473 

13106 

13726 

14793 

13323 

12077 

13315 

10630 

13443 

12580 

13467 

25147 


76-8 

67 

74-2 

21 

76-2 

1 

84-8 

— 

81-9 

12 

768 

160 

75-7 

172 

76  5 

120 

68-7 

292 

72-9 

391 

67  7  i 

545 

661 

444 

513 

510 

511 

485 

57-4 

448 

62-4 

419 

49-7 

362 

341 

702 

33-5 

691 

30-5 

1065 

31-1 

1192 

264 

1351 

28-9 

1961 

30-8 

2083 

335 

2429 

36-5! 

2235 

4151 

2101 

42-9 

2682 

41-6 

2802 

37  2 

2679 

410 

27l8 

38-9 

3021  1 

40-3 

3307 

43-4 

3082 

42  7' 

2685 

44-8 

2975 

440 
409 
38-6 
375 
405 
46-8 
471 
54-8 
563 
67-7 
68-0 
711 
72-2 
71-9 
65-7 
61-7 
43-6 
39-5 
35-2 
31-8 
56-1 


3769 
3948 
3591 
3431 
3550 
3331 
3333 
3036 
2974 
2222 
2920 
2052 
1850 
1264 
1609 
2682 
2042 
1878 
1689 
1006 
1044 


21 
0-6 


02 

27 

33 

2-3 

5-3 

8-3 

104 

8-5 

91 

93 

8-5 

7-7 

5-9 

103 

10-9 

176 

156 

16-61 

179 

18-3 

19-5 

193 

19-3 

18-7 

20  1 

190 

181 

201 

20-4 

18-6 

16-8 

16-9 

20  1 

227 

20-2 

22-1 

209 

183 

16-8 

15-6 

13  9 

120 

15-1 

105 

90 

6-8 

8-7 

12  4 

8-4 

55 

4-7 

2-4 

2-3 


158 

96 

83 

235 

236 

211 

781 

717 

638 

1087 

719 

689 

761 

844 

776 

748 

982 

724 

1021 

754 

425 

327 

192 

66 

687 

627 

794 

1001 

1853 

1461 

1547 

521 

988 

903 

329 

64 

336 

112 


261 

10  6 

3 

0-1 

17 

-— 

496 

142 

4 

Ol 

17 

458 

10-6 

4 

16 

478 

9-5 

3 

30 

491 

8-8 

2 

28 

— 

545 

9-5 

2 

12 

518 

lOi 

2 

— 

48 

446 

8-5 

4 

45 

465 

8-5 

4 

— 

25 

385 

8-2! 

4 

26 

— 

439 

8-5  i 

4 

30 

502 

9-6 

584 

10-5 

— 

— 

519 

9-4 

— 

— 

2-9 

575 

10  9 

— 

26 

1-8 

555 

10-2 

— 

56 

1-5 

565 

9-7 

— 

— 

41 

3-5 

651 

9-6 

— 

— 

27 

37 

572 

91 

33 

36 

532 

88 

23 

10-3 

534 

71 

47 

0-6 

71 

8-8 

814 

9-9 

33 

0-4 

79 

5-8 

960 

88 

17 

0-2 

75 

9-5 

1142 

10-4 

58 

0-5 

91 

57 

1197 

9-6 

58 

0-5 

105 

5-9 

1214 

10-5 

64 

06 

119 

7-1 

1285 

117 

3 

121 

59 

1548 

109 

132 

0-9 

114 

5-2 

1565 

11-3 

265 

19 

119 

5-3 

1567 

IM 

346 

25 

113 

66 

1508 

lOi 

381 

2-5 

111 

48 

1711 

11-4 

353 

24 

116 

62 

1998 

123 

327 

2  1 

120 

4-5 

2728 

163 

302 

1-8 

180 

2-7 

2581 

16-2 

301 

1-9 

171 

1-9 

2673 

154 

276 

1-7 

161 

1-0 

2758 

14-7 

275 

14 

188 

04 

2214 

12-7 

275 

1-6 

181 

39 

2111 

11-9 

327 

1-9 

186 

40 

2197 

141 

325 

2-2 

166 

4-7 

1684 

99 

315 

1-9 

134 

55 

1415 

7-8 

315 

17 

113 

9-3 

736 

37 

305 

16 

95 

75 

667 

3-4 

275 

14 

106 

72 

573 

2-7 

z75 

1-3 

115 

2-8 

275 

15 

19 

5-1  i 

294 

1-5 

34 

4-7 

314 

1-6 

16 

1-6 

— 

311 

1-5 

35 

0-4 

305 

1-7 

240 

1-8 

298 

16 

283 

05 

292 

13 

258 

— 

286 

1-2 

466 

— 

— 

505 

1-6 

917 

495 

1-4 

1507 

— 

— 

485 

11 

1463 

" 

^^^ 

1 

488 

11 

978 

0-7 
0-4 
0-4 
0-6 
0-5 
0-2 
08 
0-9 
0-4 
0-6 
06 


0-5 
11 
0-7 
0-4 
0-5 
04 
0-9 
09 
0-7 
06 
0-8 
10 
11 
0-7 
0-9 
08 
0-8 
0-8 
0-8 
1-1 
11 
0-6 
10 
1-0 
1-0 
11 
07 
0-7 
0-5 
05 
0-6 
Ol 
0-2 
Ol 
0-2 
12 
1-5 
12 
1-8 
26 
4-2 
3-4 
2-2 


2456 

3500 

4330 

5055 

5546 

5829 

5162 

5232 

5494 

4694 

5217 

5247 

5613 

5251 

5285 

5453 

5856 

6773 

6343 

6016 

7609 

8163 

10896 

11367 

12453 

11588 

10863 

14325 

14006 

14084 

14972 

14996 

16251 

16616 

15959 

17486 

18736 

17436 

17768 

15530 

16996 

18163 

19855 

19464 

21345 

18444 

19304 

19309 

20482 

18538 

18404 

21597 

24410 

34016 

35757 

42412 

44885 


00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
CO 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 
00 

00 


*)  Sonstige  Aktiva:  Saldo  der  Ratazinsen  und  1912—1920  auch  Kautionen.   —    «)  Inklusive  Lombardwechsel.  Die  Bilanz  gibt  seit 
1915  keine  Gliederung  des  Wechselportefeuilles  mehr.  —  ')  1908:  Veriicht  auf  die  Banknotenemission. 


Gliederung  der  Passiva.  (In  1000  Franken.) 


Tabelle  2. 


Fremde    Gelder 


Jahr    Bank- 
noten 


Ban- 
ken*) 


Ronto- 
korrent- 

Kre- 
ditoren*) 


1» 

Q<CQ 

Q 


o  a> 

0.x: 

Q  to 


c 

(   a> 

•^  c 

JÜ  o 


I 


C  CO 


Total 


Sonstiee  Yerhimlliclil^eiteQ 


a> 


1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 


345 

345 

345 

345 

345 

345 

345 

345 

345 

450 

650 

700 

700 

700 

700 

700 

700 

700 

700 

700 

1000 

1000 

1500 

1500 

1500 

1500 

1500 

2000 

2500 

2500 

2500 

2500 

2500 

2500 

2500 

2500 

3500 

3500 

3500 

3500 

3500 

3500 

3500 

3500 

2900 


315 
112 

10 

100 

92 


59 
361 
241 
520 
576 
880 
787 
421 

1094 
638 
222 
311 
148 
578 
807 
573 
913 

1164 
617 
297 
293 
135 
145 
154 
245 
151 


681 
648 
250 
190 
258 
372 
657 

1002 
666 

1609 


1133 

474 

745 

661 

841 

1170 

685 

679 

979 

587 

430 

269 

619 

662 

790 

891 

1234 

2023 

1725 

1115 

1444 

1774 

2961 

2885 

3419 

3166 

2533 

2330 

2054 

3227 

3818 

3722 

4164 

3667 

3704 

4862 

4346 

4745 

4045 

2886 

3385 

3413 

4432 

3611 

3923 

4429 

4911 

4695 

5028 

2948 

3059 

5211 

5727 

11888 

13540 

16883 

17031 


— 

— 

856 

366 

— 

410 

— 

71 

— 

51 



54 

69 

67 



259 

269 

45 

1434 

43 

1554 

30 

1492 

68 

1627 

106 

1924 

73 

2255 

71 

2749 

— 

2710 

— ^■•K 

48 
902 
1590 
2111 
2368 
2621 
2045 
2259 
2414 
18=9 
2032 
2303 
2547 
2048 
1758 
1817 
1962 
2064 
1966 
2185 
1885 
2244 
2426 
2490 
2000 
1986 
2547 
2933 
2976 
3225 
3144 
3179 
3575 
3638 
4090 
4200 
3761 
3350 
3748 
4062 
4765 
5079 
5564 
5970 
5965 
5610 
5542 
5381 
5444 
5504 
5624 
5716 
5801 
6394 
7297 
8420 
8698 


121 

82 
101 


709 
430 
520 
630 
1155 
777 
605 
308 
735 


50 

50 

278 

50 

50 

720 

400 


1526 

1721 

2680 

3117 

3554 1 

4136  j 

3075, 

3283 

3738 

2896 

3427 

3384 

3866 

3420 

3469 

3582 

3997 

4787 

4391 

4059 

5399 

5689 

7927 

8081 

8954 

8216 

7606 

8665 

8903 

9174 

9773 

9599 

10867 

10890 

10917 

12525 

13491 

12612 

12446 

11107 

12195 

12208 

13701 

13380 

13008 

10106 

10712 

11026 

11165 

10179 

10457 

12745 

13633 

20936 

24165 

28718 

30108 


135 
168 
15 
268 
302 

377 
224 

25 

36 

7 

94 

58 

66 

65 

245 

143 

161 

358 

660 

1095 

1518 

1675 

1451 

1341 

2565 

2139 

1860 

2144 

2273 

2252 

2560 

1820 

1764 

1588 

1039 

1728 

660 

1003 

2082 

2198 

2049 

2567 

2527 

2762 

2441 

3460 

2249 

1739 

2684 

4284 

6078 

3964 

6037 

7692 


n 
0) 
CO 

im 

> 


c 

iE 
N  E 

oo 


Eigene  Gelder 


'■=  9" 

v;  CO 


I  -O 

-£0^0 
^^  > 

—  CO 


13 


37 
92 
98 
108 
108 
99 
106 
106 
118 
121 
116 
130 
67 
69 
83 
120 
98 
64 
110 
89 
131 
142 
162 
110 
124 
168 
165 
190 
54 
145 
146 
218 
226 
224 
375 
248 
160 
247 
62 
210 
231 
264 
293 
296 
280 
301 
306 
306 
301 
546 
631 
584 
835 
1338 
1952 
1961 
1386 


172 

260 

113 

376 

410 

99 

483 

330 

118 

146 

116 

166 

74 

163 

141 

186 

163 

309 

253 

250 

489 

802 

1257 

1628 

1799 

1619 

1506 

2755 

2193 

2005 

2290 

2491 

2478 

2804 

2095 

2012 

1748 

1286 

1790 

870 

1234 

2346 

2491 

2345 

2847 

2828 

3068 

2747 

3761 

2795 

2370 

3268 

5119 

7416 

5016 

7998 

9078 


750 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
1500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
2500 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
3000 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 
4500 


7 
19 
32 
49 
66 
81 
100 
113 
129 
147 
164 
190 
23 
18 
47 
59 
68 
52 
73 
130 
140 
168 
209 
158 
199 
250 
250 
403 
403 
403 
403 
404 
404 
404 
404 
404 
495 
500 
500 
500 
500 
500 
500 
500 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 
760 


c 


•  £ 


'  2f 

CO  o 


Total 


150*) 

150 

125 

125 

125 

125 

125 

75 

75 


15 
40 
40 

30 

30 

45 

50 

80 

130 

190 

190 

190 

190 

190 

190 

190 

200 

200 

240 

240 

240 

240 

240 


15 

20 

31 

33 

44 

57 

69 

83 

87 

101 

107 

122 

128 

144 

161 

169 


1 

0 

5 

13 

16 

13 

4 

6 

9 

5 

10 

7 

0 

0 

3 

1 

3 

0 

1 

2 

6 

4 

3 

0 

1 

3 

1 

2 

7 

2 

6 

2 

2 

3 

3 

5 

2 

8 

2 

8 

17 

14 

13 

18 

7 

16 

17 

17 

23 

17 

16 

17 

36 

36 

32 

35 

30 


758 
1519 
1537 
1562 
1582 
1594 
1604 
1619 
1638 
1652 
1674 
1697 
1673 
1668 
1675 
1685 
1695 
1677 
1699 
1707 
1721 
1672 
1712 
1658 
1700 
1753 
1751 
2905 
2910 
2905 
2909 
2906 
2906 
2922 
2947 
2949 
3497 
3538 
3532 
3553 
3567 
3609 
3663 
3739 
5490 
5510 
5524 
5536 
5556 
5554 
5577 
5584 
5658 
5664 
5676 
5696 
5699 


CQ  ^ 


2456 

3500 

4330 

5055 

5546 

5829 

5162 

5232 

5494 

4694 

5217 

5247 

5613 

5251 

5285 

5453 

5856 

6773 

6343 

6016 

7609 

8163 

10896 

11367 

12453 

11588 

10863 

14325 

14006 

14084 

14972 

14996 

16251 

16616 

15959 

17486 

18736 

17436 

17768 

15530 

16996 

18163 

19855 

19464 

21345 

18444 

19304 

19309 

20482 

18538 

18404 

21597 

24410 

34016 

35757 

42412 

44885 


1)  Bis  1883  wiesen  die  Bilanzen  nur  den  Saldo  aus.  -  «)  Bis  1912  inklusive  Depositengelder.  —  ')  In  dieser  Rubrik  sind  enthalten: 
Die  noch  nicht  erhobene,  noch  zu  bezahlende  Dividende,  die  Tantieme,  Steuern,  Ratazinse  und  seit  1912  Kautionen.  -  *)  Verlustreserve. 


Der  Bruttogewinn  und  seine  Verwendung. 


Tabelle  3. 


Jahr 


Gewinn  auf 
Wechsel 


1000  Fr. 


/o 


Aktiv- 
zinsen 
und 
Provi- 
sionen 


Passiv- 
zinsen 
nnd 
Provi- 
sionen 


1000  Franken 


Zinstiber- 
schuß 


1000  Fr.      0/^ 


Div.  Nutz- 
posten 

(inkl.  Saldo- 
vortrag) 


1000  Fr. 


/o 


Brutto- 
gewinn 


Verwaltungs- 
kosten 


1000  Fr 


/o 


1000  Fr. 


/o 


Steuern 


1000  Fr. 


/o 


Verluste 
und  Ab- 
schreibungen 


1000  Fr. 


/o 


Reingewinn 
inkl.  Saldo- 
vortrag 


1000  Fr. 


/o 


1863 

1854 

1865 

1866 

1867 

1868 

1869 

1870 

1871 

1872 

1873 

1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 


5 
2 
10 
11 
10 
17 
19 
13 
23 
11 
21 
24 
39 
57 
46 
44 
46 
77 
100 
111 
105 
116 
127 
132 
120 
113 
118 
109 
85 
68 
88 
77 
97 
84 
87 
103 
88 
57 
61 
52 
76 
81 
77 
85 
127 
107 
91 
91 
86 
124 
130 
103 
203 
356 
388 
459 
529 


59 
1-7 
7-6 
74 
64 
12-2 
12-2 
8-8 
141 
6-7 
122 
12-2 
20-8 
45-6 
32-2 
230 
29-5 
52-7 
58-2 
681 
77-2 
703 
70-6 
65-7 
580 
48-3 
489 
44-7 
30-4 
22-7 
36-5 
26-2 
31-9 
24-9 
23-5 
32  1 
255 
14-8 
17-9 
12-8 
188 
18-6 
17-4 
16'2 
22  6 
22i 
17-4 
169 
15-9 
21-6 
21-2 
171 
327 
523 
52-2 
537 
46-8 


109 
219 
282 
368 
421 
435 
428 
424 
455 
447 
401 
435 
404 
331 
314 
379 
375 
368 
356 
302 
321 
301 
337 
292 
300 
317 
344 
377 
457 
465 
393 
446 
457 
542 
574 
559 
618 
671 
603 
542 
555 
607 
644 
743 
783 
686 
738 
739 
815 
776 
830 
833 
876 
848 
932 
1083 
1176 


49 
103 
164 
234 
286 
324 
304 
294 
321 
301 
255 
273 
263 
264 
217 
239 
270 
302 
285 
251 
292 
289 
312 
234 
22^ 
218 
231 
249 
270 
252 
255 
253 
271 
309 
312 
364 
386 
370 
353 
273 
296 
297 
317 
346 
392 
337 
348 
356 
409 
388 
386 
389 
539 
619 
724 
737 
674 


60 

116 

118 

134 

135 

111 

124 

130 

134 

146 

146 

162 

141 

67 

97 

140 

105 

66 

71 

51 

29 

12 

25 

58 

78 

99 

113 

128 

187 

213 

138 

193 

186 

233 

262 

195 

232 

301 

250 

269 

259 

310 

327 

397 

391 

349 

390 

383 

406 

388 

494 

444 

337 

229 

208 

346 

502 


706 
98-3 
90-9 
90-6 
86  5 
799 
795 
88-4 
82-2 
886 
849 
827 
75-4 
53  6 
67-8 
72-9 
673 
45-2 
41-2 
31-3 
21-3 
7-4 
13-9 
289 
37-7 
423 
46  9 
52-5 
66-9 
71-2 
57-3 
659 
61-2 
68-9 
708 
60-7 
673 
78-4 
738 
664 
63-9 
71-3 
73-8 
755 
69-3 
721 
746 
71-1 
749 
67-5 
72-4 
73-9 
54-4 
33  6 
27-9 
405 
44-4 


20 

2 

3 
11 
11 
13 

4 

6 

8 

5 
10 

7 

1 

8 
5 
3 
1 
1 
2 

37 
28 
11 
9 
22 
10 
7 
8 
18 
15 
23 
21 
21 
21 
23 
25 
26 
28 
84 
70 
44 
39 
44 
46 
28 
42 
65 
50 
63 
39 
54 
80 
96 
147 
49 
100 


235 

1-5 
20 
79 
79 
83 
2-8 
3-7 
4-7 
2-9 
51 
38 
0-8 

41 
32 
2  1 
06 
0-6 
1-5 
23 
156 
^5-4 

9-4 

4-2 

28 

2-7 

61 

6-2 

7-9 

6-9 

6-2 

57 

7-2 

72 

68 

8-3 

20-8 

17-3 

101 

8-8 

8-3 

8i 

5-8 

8-0 

120 

9-2 

109 

6-4 

90 

12-9 

141 

9-9 

5-8 

88 


85 
118 
130 
148 
156 
139 
156 
147 
163 
165 
172 
196 
187 
125 
143 
192 
156 
146 
172 
163 
136 
165 
180 
201 
.007 

'234 
241 
244 
280 
299 
241 
293 
304 
338 
370 
321 
345 
384 
339 
405 
405 
435 
443 
526 
564 
484 
523 
539 
542 
575 
613 
601 
620 
681 
743 
854 
1131 


100 

100 

ICO 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100  i 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 


18 

14 

15 

16 

16 

16 

17 

19 

22 

23 

24 

25 

34 

28 

32 

34 

33 

29 

32 

33 

45 

48 

55 

63 

65 

68 

57 

57 

63 

65 

65 

69 

69 

75 

75 

80 

88 

97 

98 

102 

99 

106 

106 

108 

119 

128 

145 

151 

147 

151 

162 

158 

178 

249 

356 

468 


21-2 

118 

115 

10-8 

10  3 

115 

107 

12-9 

135 

13-9 

13-9 

128 

18  2 

224 

294 

17-7 

199 

19-9 

186 

20-2 

33  1 

290 

30  6 

31-3 

90-Q 

27  8 

28'2 

23-4 

204 

21-1 

269 

22-2 

227 

204 

20-3 

234 

23'2 

229 

28-6 

24-2 

25-2 

228 

23-9 

20-2 

191 
24-6 
24-5 
26-9 
27-9 
25-5 
24-6 
26  9 
25-5 
261 
335 
41-7 
41-4 


22 

28 

29 

30 

31 

30 

31 

32 

34 

37 

41 

41 

42 

41 

42 

42 

43 

45 

27 

30 

30 

30 

35 

36 

37 

55 

59 

56 

53 

54 


90 
100 
9-6 
12-4 
10-6 
9-9 
9-2 
8-7 
10-6 
10-7 
10-71 
1211 
104! 
101 
9-7 1 
9-5 
8-2 
7-9 
5-6 
5-7 
56 
5-5 
61 
5-9 
6-2 
8-9 
87 
7-5 
6-2 
4-8 


1 
2 

15 

9 

6 

9 

12 

19 

111 

42 

26 

33 

17 

74 

26 

52 

13 

3 

138 

31 
2 

3 

188 

106 

41 

13 


13 
19 

182 
16 

139 
84 
60 
38 
14 
70 

209 

11 

6 

^6 

28 

69 

49 

25 

6 

19 

9 

10 

155 


0-9  j 

07 
1-2 

98 

62 

37 

55 

7 

91 

593 

33-6 

11-2 

17-2 

16-3 

506 

152 

31-9 

8 

16 
68-7; 
15  1 

0-8  j 

1-2 
67-1 
35-5 
23  1 

0-5 


3-4 
59 

52-8 
4-2 

411 

20  7! 

148 
8  7 
3-2 

13-2 

368 
22 
1-2 
11 
5-2 

12-0 
80 
4-2 
09 
2-8 
13 
1-2 

13-7 


67 

103 

115 

131 

138 

123 

124 

119 

135 

133 

136 

153 
42 
55 
85 

125 

106 
43 

114 
78 
91 

104 

122 

114 
167 
173 
162 
7 
101 
105 
184 
205 
238 
250 
193 

46 
239 

62 
181 
202 
256 
281 
307 
202 
327 
359 
358 
333 
324 
377 
377 
401 
425 
429 
435 
454 


788 
87-3 
88-5 
885 
%85 
88-5 
79  5 
80-9 
82-8 
80-6 
79-1 
78-1 
22-5 
440 
59-4 
651 
63-8 
29-5 
66-2 
47-9 
66-9 
630 
67-8 

551 
71-4 
71-8 
66-4 
2-5 
33-8 
436 
62-7 
67-4 
70-4 
676 
601 
13-3 
62  2 
18-2 
44-7 
49-9 
58-8 
63-4 
58-4 
36-2 
67-6 
68-6 
66-4 
61-4 
56-4 
61*5 
627 
647 
62-4 
577 
50-9 


40" 


Der  Reingewinn  und  seine  Verwendung. 


Tabelle  4. 


Jahr 

Reingewinn  inkl. 
Saldovortrag 

Dividende 

Ordentlicher 
Reservefonds 

Spezial- 
Reservefonds 

Unterstötzungs- 

fonds  für  die 

Angestellten 

Sonstige  Verwen- 
dung inkl. 
Saldovortrag 

Franken 

/o 

Franken 

0/ 

/o 

Franken 

/o 

Franken 

Iq 

Franken 

Vo 

Franken 

7o 

1863 

67095 

100 

55500 

82-7 

7268 

108 

4327 

6-5 

1864 

102930 

100 

84000 

81-6 

11853 

115 

— 

— 

— 

— 

7087 

6-9 

1865 

114817 

100 

90000 

78-4 

12500 

109 

— 

— 

— 

— 

12317 

10-7 

1866 

131323 

100 

97500 

74-3 

15625 

11-9 

— 

18198 

13*8 

1867 

138139 

100 

97500 

760 

15625 

11-3 

— ■ 

— 

25014 

127 

1868 

123472 

100 

90000 

72-9 

12694 

10-3 

— 

— 

— 

20778 

16  9 

1869 

123967 

100 

96000 

76-7 

14000 

12-1 

— 

— 

— 

13967 

11-2 

1870 

118822 

100 

96000 

80-8 

9050 

76 

— 

— 

13772 

11-6 

1871 

135097 

100 

105000 

77-7 

11525 

8-5 

— 

— 

18572 

13-8 

1872 

133399 

100 

105000 

78-8 

12800 

96 

— 

— 

— 

15599 

11-6 

1873 

136034 

100 

105000 

77-2 

11100 

82 

— 

19934 

14-6 

1874 

152999 

100 

112500 

73-5 

20600 

135 

— 

— 

— 

19899 

130 

1875 

42331 

100 

60000 

100 

— 

— 

— 

1876 

54525 

100 

60000 

100 

— 

— 

— 

1877 

85281 

100 

75000 

87-9 

4125 

4-8 

— 

— 

6156 

7-3 

1878 

125084 

100 

105000 

83-9 

9642 

7-7 

— 

— 

—  ■ 

— 

10442 

8-4 

1879 

106308 

100 

90000 

84-6 

6428 

60 

— 

— 

— 

9880 

9-4 

1880 

43036 

100 

60000 

100 

— 

— 

— 

1881 

114417 

100 

97500 

85-2 

8035 

70 

— 

— 

8882 

7-8 

1882 

77846 

100 

60000 

771 

2410 

31 

— 

15436 

19'8 

1883 

91855 

100 

75000 

81-7 

4778 

5-2 

•— 

— 

— 

12077 

131 

1884 

103613 

100 

75C00 

744 

18542 

17-9 

— 

10071 

77 

1885 

121613 

100 

75000 

61-7 

34242 

2a-2^ 

— 

— 

1 

12371 

101 

1886 

233 

100 

60000 

lOU 

—  W  1 

,  - 

— 

1887 

113510 

100 

75000 

661 

2802b 

24-7 

— . 

— 

— 

10484 

9-2 

1888 

167202 

100 

105000 

62-8 

45863 

27-9 

— 

— 

— 

16341 

9-3 

1889 

172948 

100 

105000 

607 

— 

— 

— 

— 

67948 

393 

1890 

161813 

100 

121900 

753 

— 

— 

39913 

24-7 

1891! 

7267 

100 

— 

— 

— 

— 

— 

7267 

100 

1892 

101369 

100 

100000 

98-6 

— 

— 

— 

^- 

— 

1369 

1-4 

1893 

105430 

100 

100000 

948 

— 

— 

— 

5430 

5-2 

1894 

184057 

100 

150000 

875 

— 

— 

. — 

— 

34057 

185 

1895 

205414 

100 

162500 

795 

— 

— 

— 

42914 

208 

1896 

237972 

100 

175000 

73-5 

15000 

6-4 

— 

*• 

— 

47972 

20  1 

1897 

249695 

100 

175000 

701 

25000 

100 

— 

— 

49695 

199 

1898 

193386 

100 

175000 

905 

— 

— 

— 

— 

18386 

9-5 

1899 

46163 

100 

107500 

100 

— 

— 

— 

— 

1900 

239433 

100 

180000 

753 

34075 

14  2 

— 

— 

— 

— 

25358 

10*5 

1901 

61705 

100 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

61705 

100 

1902 

181780 

100 

150000 

825 

— 

— 

— 

— 

31780 

17  5 

1903 

201792 

100 

150000 

74-3 

— 

— 

20000 

9-9 

— 

31792 

158 

1904 

256761 

100 

180000 

701 

30000 

U-8 

15000 

5-7 

31761 

124 

1905 

281007 

100 

180000 

64-1 

— 

— 

50000 

178 

5000 

17 

46007 

16-4 

1906 

306728 

100 

180000 

58-7 

60000 

19-5 

10000 

3-4 

56728 

t  184 

1907 

202216 

100 

187500 

92-7 

— 

— 

— 

— 

— 

14716 

7-3 

1908 

327496 

100 

270000 

82'4 

— 

10000 

31 

47496 

14-5 

1909 

358567 

100 

270000 

753 

— 

— 

— 

— 

10000 

2-8 

78567 

21-9 

1910 

357779 

100 

270000 

756 

—  ■■ 

10000 

28 

77779 

216 

1911 

333323 

100 

270000 

810 

— 

— 

10000 

30 

53323 

16-0 

1912 

324360 

100 

270000 

83-2 

— 

— 

— 

— 

10000 

3i 

44360 

13-7 

1913 

377007 

100 

270000 

716 

— 

— 

10000 

26 

10000 

26 

87007 

232 

1914 

377666 

100 

270000 

74-2 

— 

— 

— 

— 

107666 

25-8 

1915 

401887 

100 

270000 

67  2 

— 

40000 

99 

10000 

25 

81887 

204 

1916 

425018 

100 

270000 

63-5 

— 

— 

155018 

36-5 

1917 

429731 

100 

270000 

628 

— . 

— 

— 

10000 

23 

149731 

34  9 

1918 

434711 

100 

270000 

621 

— 

— 

ICOOO 

2-3 

154711 

35  6 

1919 

454300 

100 

225000 

49-5 

^^^ 

229300 

50  5 

saa'iaaiMyMaia 


Date  Due 


Me.ster 


NEH 


JUN  1  8  r 


:U 


ENDOF 
TITLE 


